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U. den Redlichen im Vaterlande hatte ſich 
ſeit einem halben Jahrhundert Hallo, der 
Bidermann, ausgezeichnet. — 

Aus einer alten, aber geſunkenen und vers 
armten Familie entſproſſen, ſah er in der Jugend 
feines Lebens keinen andern Weg, zu Ehre und 
Glück zu gelangen, vor ſich, als den, welchen 
alle Weiſen und Guten von ieher mit Inbrunſt 
des Herzens wandelten; — den Weg der Ein- 
ſammlung wahrer Verdienſte. Mit herrlichen 
Naturtalenten begabt, betrat Hallo denſelben, 


und fluchte ſeinem Geſchick nicht, wenn es vielen 
Unwiſſenden, Nichtswuͤrdigen und Tagedieben 


um ihn her gelang, ſich durch Reichthum und 


ſchlaue Verbindung mit den Mächtigen und Ar: 


geſehenen im Staate ſchneller emporzuſchwingen, 


als er. Die Vorſtellung, daß ihm einſt, wenn 


er auch nur eine maͤßige Ehrenſtelle im Vaterlande 


bekleiden ſollte, ſein Herz ſagen wuͤrde, daß er 
ihrer wahrhaftig wuͤrdig ſei, und fie ausfülle, 


begeiſterte ihn ganz. Er gleitete nicht blos auf | 
. der Oberfläche der Wiſſenſchaften umher, wie die 


mn ſeiner Mitbuͤrger zu thun pflegten, die 
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von allen Dingen zu ſchnattern wagten, und 
nirgends etwas rechts wuſten; ſondern er ſtudirte 
maͤnnlich und unermuͤdet. 

Hallo verband mit den edelſten Kentniſſen 
in der Folge auch das edelſte Herz. Dankbarkeit 
war dieienige Tugend, zu der man ihn nicht erſt 
auffordern durfte; ſondern die er ſich ſelbſt zur 
heiligſten Pflicht machte. Seine Eltern waren 
nicht mehr; ſonſt würde er fie zu den erſten Ge: 
genftänden bei öffentlicher Ausuͤbung feiner Er⸗ 
kenntlichkeit gewaͤhlt haben. Seine uͤbrigen Wohl⸗ 
thaͤter waren auch fruͤh dahin geſunken; mithin 
konnte er auch fuͤr dieſe nichts weiter thun, als, 
ihr Andenken ſegnen. — „Was meine Eltern, 


und was nach ihnen meine Wohlthaͤter mer 


thaten, das that mir durch ſie mein Vater⸗ 
land.“ Mit dieſem Gedanken glimmte eine feu⸗ 
rige und unausloͤſchliche Vaterlandsliebe in ſeinem 
Buſen auf. Daſein, Fortdauer, Wachsthum, 
Ausbildung, und Alles, was er war, wuſte und 
hatte, glaubte er nur dem Lande ſchuldig zu ſein, 
deſſen Buͤrger er war; und ſo brannte er fuͤr Be⸗ 
gierde, den Segen, welchen er aus dem Schoſſe 
deſſelben empfangen, dreifach in ihn zuruͤck zu 
ſchuͤtten. Er diente unter drei ſeiner Fuͤrſten mit 
patriotiſchem Eifer. Neid und Kabale draͤngten 
ihn aber unaufhoͤrlich von Belohnungen ab, die 
der Groͤſſe feiner Verdienſte angemeſſen waren. 
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Hallo war zu klug. — Hallo war zu redlich. — 
Hallo ſprach bei ieder Gelegenheit zu deutſch — 
Hallo heirathete ſeiner Neigung gemaͤs, und ſchlug 
eine gewiſſe weibliche Hand darum aus, weil ſie 
ihm die Tugend nicht reichte — — — was 
brauchte es mehr, als dis, um ihn nicht gar 
weit uͤber die Tiefe hervorſteigen zu Dirt. in 
der er gebohren ward? 
5 Endlich kam Prinz Guſtaf zur Regierung; 
ein hofnungvoller, unternehmender und natuͤr⸗ 
lichguter Fuͤrſt. Hallo verſprach ſich viel von 
ihm, und fand ſich nicht betrogen. Fuͤrſt Guſtaf 
hatte verſchiedene Reiſen in gluͤckliche Laͤnder ge⸗ 
than, und dadurch die angebohrnen Triebe ſeines 
Herzens, Menſchen um ſich her zufrieden und 
froh zu machen, noch mehr in Bewegung geſetzt. 
Kaum trat er ſeine Regierung an: ſo erwachte 
der Gedanke — ich bin nun Vater, Vater 
ſo vieler Tauſende, und mus alle meine Kin⸗ 
der lieben und ſegnen — in ihm mit voller 
Staͤrke. Jede ſeiner Anſtalten, die er traf, 
iede feiner Verordnungen, die er gab, iede feinen 
Antworten, die er dem bittenden Unterthan er⸗ 
theilte, athmete dieſen Geiſt. Die Raͤthe, wel⸗ 
che er aus den vorigen Regierungen vorfand, ſchuͤt⸗ 
telten die Köpfe; denn fie fahen ihr ganzes Si⸗ 
ſtem zerruͤttet. Sie wagten es, einzeln ihm 
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Vorſtellungen zu thun. Er verwies ſie zur Ruhe, 
und erinnerte ſie daran, daß Er Fuͤrſt ſei. Sie 
vereinigten ſich alle, und baten ihn, in gnaͤdigſte 
Erwaͤgung zu ziehen, daß ſie bei der neuen Art 
der Betreibung der Angelegenheiten des Landes 
zu viel an Sporteln verloͤhren; und er entlies 
ieden von ihnen, der damit nicht zufrieden ſein 
wollte, ſeiner Geſchaͤfte mit Beibehaltung ſeines 
ſtehenden Gehalts auf ſeine Lebenszeit. | 
Hallo ftellte fich feinem iungen Fuͤrſten mit 
dem Anſtande eines einſichtvollen und erfahrnen 
Patrioten vor. Guſtaf hoͤrte ihn; denn die 
Sprache der Redlichkeit, welche er aus dem 
Munde des Alten vernahm, war der Wieder⸗ 
klang feines eignen Herzens. Er gab ihm ver⸗ 
ſchiedene wichtige Auftraͤge; und Hallo fuͤhrte 
ſie zur Zufriedenheit ſeines Fuͤrſten aus. Er 
fragte ihn uͤber verwickelte Angelegenheiten um 
Rath, und fand das, was der Greis daruͤber 
urtheilte, wahr und gut. Der vaterlaͤndiſche 
Hof war mit einem auswaͤrtigen Hofe in wichtige 
Streitigkeiten verflochten; welche die Miniſter 
unter den vorigen Regierungen zu ihrem eignen 
Nutzen anzulegen, zu unterhalten, und täglich: 
noch verworrener zu machen gewuſt hatten. Hallo 
ward zum Geſandten deshalb ernannt, und legte 
ſie zur Ehre ſeines Fuͤrſten bei. Der Redliche 
gewann dadurch Guſtafs ganzes Vertrauen. Ein 
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uͤberaus weiter Kreis oͤfnete ſich nun fuͤr ſeine 
Wirkſamkeit, und er war in ſelbigem mit allen 
ſeinen Kraͤften thaͤtig. Das ganze Land erblickte 
in ihm bald den Liebling ſeines Fuͤrſten, und ie— 
dermann wartete auf die auszeichnende Art von 
Belohnung, welche ihm zu Theile werden wuͤrde. 

Guſtaf wollte ihm ein Ordensband um— 
legen; — der Edle antwortete: ich bin zu alt, 
es zu tragen. 

Guſtaf wollte ihm einen glänzenden Titel 

ertheiien; — ich bin Patriot, ſprach Hallo, 
und werde von einem guten Fuͤrſten geſchaͤtzt; 
dis iſt meine hoͤchſte Ehre. 
Guſtaf wollte feine Beſoldung dreifach er⸗ 
hoͤhen; — Hallo erwiederte: Verſchwender 
bin ich nicht; ich bin mit dem, was ich er⸗ 
halte, ausgekommen, und werde damit aus: 
kommen; fuͤr die Meinigen ſorgen Sie nach 
meinem Tode. 

Guſtaf wollte ſeinen einzigen Sohn mit der 
Zeit ihm dergeſtalt adiungiren, daß er einſt 
ſeinen Poſten einnaͤhme; — Nimmermehr! 
verſetzte der Greis, mein Sohn hat nicht Tas 
lente dazu; er ſoll das Vaterland darum 
nicht betruͤgen duͤrfen, weil er Hallo's 
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Hallo war nun ein Greis von achtzig Jah⸗ 
ren, und gehoͤrte zu denienigen, welche ihr ganzes 
Leben zum Wohl des Vaterlandes hingebracht 
haben. Zwanzig Jahre fruͤher hätte fo ein Prinz, 
wie Guſtaf war, zur Regierung kommen ſollen; 
ſo wuͤrde der herrliche Alte noch unausſprechlich 
mehr Gutes geſtiftet haben. Doch ſegnete ihn 
das ganze Land, und nannte ſeinen Namen mit 
einer Ehrfurcht, welche derienigen nahe kam, die 
es gegen feinen Fuͤrſten hegte. Nur die Unedel⸗ 
denkenden unter den verabſchiedeten oder noch in 
öffentlichen Geſchaͤften ſtehenden Raͤthen haſſeten 
ihn im Herzen; ob ſie gleich die Mine annehmen 
muſten, als wenn ſie ihn ebenfalls ehrten und 
liebten. Sie verſuchten alles, um ihn, wo 
moͤglich, zum Opfer ihrer verborgenen Rache zu 
machen; aber er ſtand zu feſt in der Gnade ſeines 
Herrn, als daß ſie ihn zum Wanken bringen 
konnten. rt 

Durch feine wohlthaͤtigen Veranſtaltungen 
war der Unterthan von vielen harten und zu Bo: 
den druͤckenden Auflagen befreit worden, mit 
welchen ihn die unpatriotiſchdenkenden Miniſter 
unter den vorigen Regierungen belaſtet hatten. 
Handel und Gewerbe, welche ehemals nur un⸗ 
ter den ſchwereſten Sperrungen betrieben wur? 
den, waren durch ihn wieder in Freiheit, und 
mithin in die bluͤhendſte Aufnahme verſetzt wor⸗ 


K 
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den. Der Bürger genos wieder den Segen feiz 


ner Arbeiten; und der Landmann bauete mit Freu: 


den wieder ſein Feld, weil er wuſte, daß er fuͤr 
Weib und Kinder wieder erndte. Fuͤrſt Guſtaf 
war dabei nicht aͤrmer, als ſeine Vorfaren. Bei 
den maͤßigern Abgaben wuſte man von keinen 
Reſten. Jeder Unterthan zahlte willig, und auf 
den Tag, was er zu zahlen ſchuldig war; und ſo 


war die Schatzkammer unter Guſtaf geſegneter, 


als ſie ſeit einem halben Jahrhundert geweſen war. 
Gerechtigkeit wohnte nicht nur auf dem Stuhle 
des Fuͤrſten, ſondern auch auf den Stuͤhlen der 


Richter. Die Geſetze waren weniger an der Zahl, 


und milder; aber dafuͤr wurden ſie auch heiliger 
und unverletzlicher beobachtet. Unter den vorigen 
Regierungen hatte man von haͤufigen Auswan⸗ 
derungen gehoͤrt; und ietzt verging keine Woche, 
daß ſich nicht fremde Familien im Lande nieder⸗ 
lieſſen. Ein Beweis, daß es nur auf Fuͤrſten 
ankomme, ob ihre Staaten eine weite unge⸗ 
heure Einoͤde ſein oder von Volksmenge wim⸗ 
meln ſollen! — Guſtaf ward allgemein geſchaͤtzt 
und geliebt. Er fuͤhlte, daß er dis dem wuͤrdigen 


— 


Greiſe zu danken habe, und nannte ihn nicht ans 


ders mehr, als Vater Hallo. Hallo war ein 


lebendiges Zeugnis davon, daß Arbeitſamkeit, 


Gemeinnuͤtzigkeit und Treue in oͤffentlichen Ge 
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fchäften,, auch über die foäteften Jahre des debens 
noch Zufriedenheit und Munterkeit verbreiten. 
Sein Geiſt war noch heiter und thaͤtig; ſeine 
Sinne gehoͤrten ihm noch alle zu; und ſein Gang 
war noch ſo raſch und geſetzt, wie des Mannes 
von Funfzig. Man konnte ihn nicht ſehen, ohne 
geheime, heilige Ehrfurcht fuͤr die lohnende Tu— 
gend zu empfinden — ihn, der feligften Greiſe 
Einen! 

Guſtaf, den die Welt bald nicht anders, 
als unter dem Namen des Großmuͤthigen, 
kannte, uͤberraſchte ihn an feinem achtzigſten Ge; 
burtstage auf eine doppelte Weiſe. Er gab an 

ſelbigem, zu Ehren ſeines alten Dieners, ein 
prachtvolles Feſt, und hatte ihn, damit er nichts 
von den Zubereitungen dazu erfuͤhre, in Geſchaͤf⸗ 
ten auf einige Tage von der Reſidenz entfernt ge; 
halten. Gegen Mittag ward Hallo durch einen 
Kourier ſchleunigſt nach Hofe berufen. Der Greis 
eilte, die Thore der Reſidenz zu erreichen, und 
fand daſelbſt den Staatswagen haltend. Er 
empfing durch den ihm entgegenkommenden Hof— 
marſchall den Befehl des Fuͤrſten, ſich in ſelbigen 
einzuſetzen. Hallo ward in den groſſen Speiſe⸗ 
ſaal des Schloſſes eingefuͤhrt, wo er die ſaͤmtliche 
Dienerſchaft aus den erſtern Klaſſen ſtattlich ge: 
kleidet, und in einem groſſen Kreiſe, vorfand, 
aus welchem der Fuͤrſt hervortrat, der ihn zaͤrt⸗ 


- 
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lich umarmte, und zu feinem ganzen Hofe ſprach: 

„Meſſieurs! Vater Hallo iſt heute achtzig Jahre 
alt. Sie ſind mir alle lieb; aber Er iſt mir der 
liebſte unter Ihnen. Laſſen Sie uns den Ge 
burtstag des rechtſchaffenen Greiſes mit herzlich— 
ſter Freudigkeit feiern!“ 

Thraͤnen der Ehrfurcht und des Danks quol⸗ 
len aus den Augen Hallo's hervor. Er konnte 
nichts, als die Worte ſtammlen: Guter — 
Beſter Fuͤrſt — Sie — eigen mir — viel 
WW 

Guſtaf führte ihn nach alen e Stuh⸗ 
le hin, befohl ihm, heute denſelben einzunehmen, 
und ſetzte ſich neben ihm. Auf der ganzen Tafel 
herrſchte die feſtlichſte Pracht, und aus allen es 
den des Fuͤrſten, der heute mehr, als gewoͤhnlich 
ſprach, blickte der Eifer, das wahre Verdienſt zu 
belohnen, und die ausgezeichneteſte Hochachtung 
gegen Hallo hervor. Auf die Tafel folgte ein 
Koncert; aufs Koncert ein Feuerwerk; aufs 
Feuerwerk Illumination in der ganzen Reſidenz; 
auf die Illumination ein Ball in Maske, der 


bis an den folgenden Morgen dauerte. 


Dieſe angenehme Ueberraſchung ſtimmte die 
Seele des Greiſes zur reineſten Freude; aber 
die andere, welche auf ſie folgte, ſchlug ihn nieder. 

Der Fuͤrſt fuͤhrte ihn, als er ſich um Mit: 


ternacht bei ihm beurlauben wollte, auf die Seite 
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an ein Fenſter und redete ihn alſo an: „Vater 
Hallo! du biſt heute achtzig Jahre alt. Du 
weiſt, wie lieb du mir biſt, und ich verliere dich 
mit Kummer meiner Seele. Aber ich darf auch 
nicht vergeſſen, was ich dir ſchuldig bin. Du 
ſollſt nun Ruhe haben, und den Abend deines 
Lebens dir ſelbſt leben; nachdem du einen ſo 
langen Tag mit unermuͤdeter Treue dem Vater⸗ 
lande gelebt haft. Ich bifpenfice dich hiermit von 
allen deinen Geſchaͤften ... 

Hallo erſchrack heftig. Er fiel Tele Für; 

ſten — — zu u Füffen? — 

Nein; dis war an dieſem Hofe nicht wer 
Sitte. Seitdem Guſtaf Fuͤrſt war, waren die 
Fusfaͤlle vor dem Fuͤrſten im ganzen Lande ver⸗ 
boten. Mit eigener Hand hatte er gleich am er⸗ 
ſten Tage feiner Regierung an die ſaͤmtlichen Kol⸗ 
legien des Landes ein Cirkularreſkript des Inhals 
ergehen laſſen: 

„Ihr habt im ganzen Lande fofort bekannt 
eu machen: Daß Niemand einen Fußfall 
„vor mir thun ſolle. Ich bin ein abendlaͤn⸗ 
ediſcher Fuͤrſt. Ja noch mehr: Ich bin 
„Menſch, wie meine Buͤrger und Bauern. 
„Wer knieen will: der kniee vor Gott; ich kniee 
„mit. Eben ſo ſollet ihr auch von nun an all das 
„Iteife, gothiſche, altvaͤterſche und poſſirliche 
„Ceremoniel, das ſonſt hier zu Lande Mode war, 


HE | 15 


„wenn der Unterthan mit feinem Fuͤrſten ſprach, 
„oder an ihn ſchrieb, unterſagen. Wer mich 
„angeht, es ſei muͤndlich oder ſchriftlich, ſoll ge— 
Hradezu ſagen: mein Fuͤrſt! und, wenn man 
„mich ſeines Vertrauens wuͤrdig haͤlt, kann man 
„hinzuſetzen: und mein Vater! Es ſoll mir 
„lieb fein, wenn ich dieſen Zuſatz oft höre und 
Eben das gilt vom Kirchengebete, wo 


bah kurz und gut nur für den Fürften und für 


„fein Haus beten ſollet; denn es klingt wunder⸗ 
„lich, daß man ſich fuͤr eine Maieſtaͤt oder 
„für eine Durchlaucht aufs Bitten legen muͤſ⸗ 
vſe, u. ſ. w.“ | 
Alſo — Hallo fiel feinem Fürften nicht zu 
Fuͤſſen, ſondern — um den Hals. 
Guter Fuͤrſt und Vater! ich habe im Dienſt 
meines Vaterlandes gelebt. Goͤnnen Sie mir 
das Gluͤck, in ſelbigem auch zu ſterben! Ich 
bin heute zwar achtzig Jahre alt; aber ich bin 
dabei noch munter und raſch. Ich kann noch 
arbeiten; und ſo mus ich noch arbeiten. Ich 
weis mir, der ich im Dienſt des Vaterlandes 
grau geworden bin, keinen ſchoͤnern Schlus 
meiner Tage zu denken, als — wenn mich einſt 
der Tod mitten in meinen Berufsgeſchaͤften 
uͤberraſchte. Alsdenn könnte ich mit Seelen; 
ruhe ſprechen: Nun arbeite ein andrer auf mei⸗ 
ner Stelle, denn ich hoͤre auf, zu ſein. Mit 


W 
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meiner letzten Kraft hatt ich denn noch zum all, 
gemeinen Wohl gewirkt. Jedoch ſollte ich ſchwaͤ⸗ 
cher werden, fo ſchwach, daß ich meine Geſchaͤfte 
nicht mehr gehoͤrig betreiben koͤnnte: ſo werde ich 
Sie ſelbſt um meine Entlaſſung flehen. Denn 
meine Mitbuͤrger ſollen in dieſem Fall unter der 
Unvollkommenheit meiner Arbeiten nicht leiden. 
Jetzt aber wuͤrde ich meine Entlaſſung, wenn 
Sie auf ihr beharreten, fuͤr Strafe anſehen. 
Und dieſe, mein n Fuͤrſt, womit harr 0 Re ver⸗ 4 
dient?“ 0 
Bei dieſen letzten Worten zitate ing 
liche Thraͤnen in Hallo's Augen. Guſtaf erblickte 
fie. Die Reden des Alten hatten ihn ſchon ge: 
ruͤhrt; aber feine Thraͤnen ruͤhrten ihn noch 
mehr. „So geſchehe denn dein Wille! ſprach 
er im ſtaͤrkſten Affekt, und bei recht bidermaͤne 
niſchem Haͤndedruck. Ich gewinne bei deinem 
Entſchlus; aber du verlierſt. Und dis wollte 
ich eben nicht. Ich meinte es gut mit dir, und 


ſorgte fuͤr deine Ruhe. Arbeite, ſo lange du * 


kannſt und willſt, deine Treue uͤberſteigt allen 
Lohn. Aber um eins bitte ich dich — aa 
keine Gewalt an.“ | ns 


Hallo arbeitete darauf nach wie vor in allen 
ſeinen Geſchaͤften. Er trieb dis aber nur noch 
eine kurze Zeit, und ſtrengte ſich uͤber ſeine Kraͤfte 
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an. Der Frühling nahete eben herbei, und der 
Greis ſank, als er einer wichtigen Konferenz im 
Zimmer des Fuͤrſten beiwohnte, an Guſtafs Seiz 
te an. Guſtaf hatte unverwandte Blicke auf ihn 
geheftet, und zunehmende Mattigkeit in feinen Aus 
gen bemerkt. Eben, da er ihn fragen wollte, ob 
ihn eine Uebelkeit anwandle, ſank Hallo, und er 
fing ihn auf. Guſtaf hielt es nicht fuͤr unſchick⸗ 
lich für, feine Hoheit, einem leidenden Diener 
in eigener Perſon unter die Arme zu greifen, 
und in ſeinem eigenen Zimmer alle Huͤlfe wie⸗ 
derfahren zu laſſen. Er ſelbſt, und noch ein 
Rath, brachten den Greis, der ſchon ohne alles 
Bewuſtſein war, aufs fuͤrſtliche Bette; wo er 
ſich einem Sterbenden gleich, ſtrekte, und lange 
weder hoͤrte, noch ſah. Die herbeigerufenen 
Aerzte nahmen ihre ganze Zuflucht zum Frottiren, 
und Guſtaf frottirte eifrig mit. Hallo ſchlug die 
Augen wieder auf. Sein erſter Blick fiel auf 
Guſtaf. Er reichte dieſem die Hand, und ſtamm⸗ 
lete nach einigem Erholen: „Ach! — Fuͤrſt! 
was für ein großmuͤthiger Fuͤrſt — find Sie!“ 
Ruhig! Vater Hallo! erwiederte Guſtaf. 
Wenn ich dir iezt nicht fo gethan hätte: ſo waͤre 
ich nicht Menſch. und — lieber wollte ich 
Nicht Fuͤrſt, als Nicht Menſch ſein. 
Die Hofaͤrzte muſten ihr Gutachten uͤber die 
Amſtaͤnde des Greiſes einreichen, und es fiel da⸗ 
Hallo 1. Th, V 
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hin aus, daß Hallo einen Anfall vom Schlage de 
habt, der uͤber lang oder kurz repetiren wuͤrde, 
und ihm alsdann das Leben koſten koͤnnte. Guſtaf 
hatte genug hieran, und wartete nur auf die erſte 
Erklärung, welche der Greis ſelbſt über fein Bez 
finden von ſich geben wuͤrde. Hallo ſchien im 
kurzen wieder hergeſtellt, und ſein Fuͤrſt beſuchte 
ihn taͤglich zu verſchiedenen mahlen in ſeiner Woh⸗ 
nung. Seine Wangen bluͤheten wieder wie die 
Wangen der Juͤnglinge, und er wandelte wieder 
maͤnniglich munter einher. Aber in ſeinen Augen 
ſchien die ehemahlige Feuerflamme verloſchen zu 
ſeyn, und er hatte Stunden, in welchen ihn ſein 
Gedaͤchtnis verlies. Er ſetzte ſich denn wohl, fing 
an zu ſchreiben, und ſchrieb ohne Zuſammenhang. 
Oder er ſprach, und ſtockte mitten in der Rede, 
fing auch wohl ohne Vorderſaz an, oder vergas 
den Nachſatz. Verſchiedene Auftraͤge, welche 
ihm der Fuͤrſt gab, entſielen ihm ganz. Andere 
richtete er falſch ins Werk. Guſtaf ließ ihn ſich 
ganz ſelbſt über, und wollte ihn durch abermahlis 
gen Entlaſſungsantrag nicht betruͤben. Endlich 
war eine Befoͤrderungsſache auf dem Tapet. Hallo 
gab einem iungen Manne fein Wort; der ſich 
auch alsdenn ganz deshalb auf ihn verlies. Am 
Tage der Befoͤrderung empfing ein Anderer, der 
ſich unmittelbar an den Fuͤrſten gewendet hatte, 
aber beiweitem nicht dis Geſchicklichkeit des En 
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ſtern beſas, den Dienſt. Weiſt du einen Beſſern ? 
hatte Guſtaf gefragt. Nein, hatte Hallo geant⸗ 
wortet. Abends darauf kam der Erſtere, und 
beklagte ſeinen Verluſt. Hallo erſchrack uͤber ſeine 
Vergeslichkeit. „Es ſei genung, hub er an, daß 
ich Einen ungluͤcklich gemacht habe. Mehrere ſol⸗ 
len es wenigſtens durch mich nicht werden.“ Drauf 
Ka er auf der Stelle dem Fuͤrſten: 

5 Füͤrſt und Vater! der Abend meiner Tage 
iſt da, und daͤmmert mir ſchon. Ich wollte ar⸗ 
beiten bis ans Ende; aber meine Kraͤfte verlaſſen 
mich. Ich mache Menſchen unglücklich; denn 
ich bin ein vergeslicher Mann worden. Ent⸗ 
laſſen Sie mich morgen! Ich will den kleinen 
Reſt meines Lebens in der Einſamkeit hinbringen, 
und wenn ich weiter nichts mehr fuͤr Sie thun 
kann, noch fuͤr Sie beten“ 

G.uſtaf las das Billet feines alten Dieners 
mit innigſter Wehmuth. Er wuſte, wie viel die 
Erklaͤrung, welche der Greis in ſelbigem gethan, 
ihm gekoſtet haben möge, und lies ihm zurück fas 
gen, daß er ruhig ſchlafen moͤchte; morgen ſolle 
ein Fa erfuͤllt werden. | 
Tags darauf wurden alle Diener von Range 
nach Hofe berufen; und, als fie verſammlet wa⸗ 
ren, ward Hallo geholt. Der Fuͤrſt empfing ihn 
mit zaͤrtlicher Ehrerbietung, und fragte ihn: Vater 
Hallo, iſts noch dein win was du in der Nacht 
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ſchriebſt? — Ja, beſter Fuͤrſt, erwiederte der 
Alte, und überreichte feinem Herrn verſchiedene Be⸗ 
fehle, welche er aus Vergeslichkeit unvollſtreckt 
gelaſſen hatte. Darauf geboth ihm Guſtaf, ſich 
allein niederzuſetzen, und redete ſelbſtſtehend die 
ganze ſtehende Dienerſchaft alſo an: 
„Dieſer Mann allein ſetze ſich, und gelange 
nun zur Ruhe! Wir aber muͤſſen noch ſtehen 
und arbeiten. Das Vaterland bedarf unſrer 
noch. Wir haben noch Kräfte, ihm zu dienenz 
ſo muͤſſen wir ſie zu ſeinem Wohle verwenden. 
Hallo hat ein halbes Jahrhundert hindurch dieſem 
Lande gelebt; ſo lebe er nun im Schoſſe deſſelben 
den kleinen Ueberreſt ſeiner Tage ſich ſelbſt. Ahmet 
ihm alle in unermuͤdeter Treue nach, und ſeid einſt, 
wenn ihr eure Dienſte aufgeben muͤſſet, dem Vater⸗ 
lande ein eben ſo ſchmerzhafter Verluſt, als Er! N 
x „Und du, mein Führer und mein Freund — 
Vei diefen Worten trat Guſtaf dicht an 
Hallo, der eine Bewegung machte, vor ſeinem 
Fuͤrſten aufzuſtehen. Guſtaf aber druckte ihn fanfe 
in den Lehnſtuhl zuruͤck, ergrif ſeine beiden Dar 
de, und hielt fie feft. | 
„Der du funfzig Jahre und drüber ſo redlich 
"gedient, meinem Vater, Großvater, Eltervater, 
und nun auch mir, gedient haſt — aͤlteſter, treu⸗ 
eſter, verdienſtvolleſter unter allen meinen Raͤ⸗ 
hen empfange hier vor meinem ganzen Hof 
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meinen zaͤrtlichſten Dank; und, wenn dir am 
Fuͤrſtenlobe etwas gelegen iſt — iedoch dich les, 
bet dein Herz; und das iſt mehr — fo empfange 
auch mein oͤffentliches Lob. Du biſt der weiſe Ge⸗ 
faͤhrte meiner Jugend geweſen; und all das Gute, 
welches unter meiner Regierung geſtiftet worden 
iſt, hat dis Land groͤſtentheils dir zuzuſchreiben. 
Ich rief dich vom Tiſch, und ſtöͤrte dich im Schlaf. 
45 Tage und bei Nacht wareſt du gleichunver⸗ 
droſſen, und dein Rath war immer der weiſeſte 
d beſte. Ich bin nicht im Stande, dich nach 
Ver erdienſt zu belohnen. Es lohne dich dein gut 5 
Gewiſſen ganz! — dieſe Sprache klingt viel 
leicht ſonſt verdächtig, wenn fie Fuͤrſten fuͤhren. 
Wenn Fuͤrſten nicht lohnen koͤnnen; mer fol, 
denn lohnen? Aber, wenn Guſtaf zu Hallo ſo 
ſpricht, faͤllt aller Verdacht weg. Deine Unei⸗ 
gennuͤtzigkeit, in der du fo gar weit gingſt, hat. 
gemacht, daß ich den Anſchein eines undankba⸗ 
ren Fuͤrſten trage. Ich wollte dir geben! aber, 
du gabſt mir alles zuruͤck. Freilich waren es 
kleine, unbedeutende Dinge für die Tugend und 
fürs wahre Verdienſt. Aber wiſſe, Fuͤrſten 
ſchaͤndet nichts mehr als Undank gegen ihre 
Diener. Las mir Gerechtigkeit wiederfahren. 
Ha nicht zu, daß ich laͤnger den Anſchein eines 
erkenntlichen Fuͤrſten habe, und nimm. einen 
kleinen Beweis meiner reineſten Achtung und Liebe 
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für dich am Ende deiner Dienfte an. Das Land⸗ 

guth, welches vor einiger Zeit mir zuſiel, und 
das ich aus meinem Wohnzimmer ſehen kann, ſei 
mit allen ſeinen Haͤuſern, Feldern, Waldungen, 
Gärten, Weinbergen und Teichen dein und deir 
ner Familie auf immer. Dein fuͤr den Staat 
ſo geſchaͤftiges Leben hat dich am Genus der ſchoͤ⸗ 
nen Natur behindert. Genieſſe ſie nun daſelbſt 
noch am Ende, und bringe da deinen Abend hin. 
Vielleicht erquickt dich Greis die Landluft, und 
Gott verlaͤngert dir ihn noch. Ich entlaſſe dich 
aus meinem Dienſt; aber nicht aus meiner Ges 
ſelſchaft. Auf deinem Gute will ich dich oft beſu⸗ 
chen, und an iedem Morgen empfaͤngſt du den 
erſten, und an iedem Abend den letzten Blick 
von mir aus meinem Zimmer. Die Laube auf 
dem hoͤchſten Berg, aus welcher eine ſo roman⸗ 
tiſche Ausſicht, eine der ſchoͤnſten unter allen im 
Lande, weit umher reicht, ſoll der Ort ſein, wo 
wir oft beiſammen ſitzen wollen. Da will ich 
dich in ſchweren und verwickelten Faͤllen um Rath 
fragen; und da ſollſt du die uneingeſchraͤnkteſte 
Freiheit haben, mir alles das zu ſagen, wovon 
du glaubſt, daß du es noch einem Fuͤrſten zu ſa⸗ 
gen habeſt, der der Beſten Einer gern ſein 

moͤchte. Gott verleihe dir Staͤrke und Muth 
dazu!“ . n N 
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Da ſank Guſtaf an den Alten hin, und 
muſchlos ihn lange mit holdeſter Umarmung. Eine 
feierliche Stille herrſchte im ganzen Saal, und 
auf den Geſichtern aller Diener, die redlich dach⸗ 
ten, druͤckte ſich die lebhafteſte Verehrung gegen 
seinen Fürſten aus, der fo viel Edelſinn und ſo 
viel dankbares Gefuͤhl fuͤr wahre Verdienſte ums 
Vaterland aͤuſerte. Guſtaf ward in dieſen Aw 
genblicken ihren Seelen noch einmahl ſo az und 
lente als vorher. 

Hallo wollte reden und danken; aber er war 
zu geruͤhrt. Sein Anblick war ehrwuͤrdig. Mit 
unverwandten Augen hing er an ſeinem Fuͤrſten, 
der ſich beſchaͤftigte, die Thraͤnen abzutrocknen, 
welche von des Greiſes Wangen ſchlichen. 

„Gott ſegne Sie — hub er endlich an, mein 
Fuͤrſt, und laſſe Sie noch der Enkel Loblied hoͤ: 
ren! Ich bin alt, und ſchwach, und arm, und 
will gern da wohnen, wohin Sie mich weiſen. 
Mein letzter Augenblick ſoll dem Vaterlande noch 
geheiligt ſein! — Ihr aber, die ihr mit mir ar⸗ 
beitetet, und mit mir dientet, laſſet euch keine 
Traͤgheit und keine Untreue zu Schulden kom⸗ 
men. Untreue gegen dieſen Fuͤrſten 5 ES alle 
Maſſe ſchaͤndlich!ꝰ 

Noch eine Bitte an dich, ehe du abreiſeſt, 
unterbrach ihn Guſtaf. Du gehſt nun zur Ruhe 
een, die du laͤngſt verdient haft, und ich brauche 
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an deiner Statt einen andern Mann, den ich 


a meines engſten Vertrauens würdige, und der 


mir dabei zugleich ſtets zur Seite iſt. Hier ſte⸗ 
hen fie alle, unter denen ich wählen koͤnnte; aber 


du haſt mit ihnen gearbeitet, und kennſt fie beſ⸗ 


ſer, als ich. Ich bitte dich — e 1 
nen Nachfolger. 


Dem Greiſe war dieſer Antrag auffallend. 
Er ſchien ſich gegen die Annahme deſſelben wei 
gern zu wollen. Guſtaf las alsbald in feinen 
Augen alle Gedanken ſeines Herzens, und Br 
fort, deshalb in ihn zu dringen. 


Ne 


„Es mus dir ia nicht genung ſein, daß du, 


ſo lange du auf dem erſten Poſten ſtandeſt, ihn 
ganz ausfuͤllteſt. Es mus dir auch daran gelegen 
ſein, daß er nach dir wieder ganz ausgefuͤllt 
werde. Noch lebeſt du, und kannſt deshalb 
deine Meinung ſagen. So iſts deine lezte Pflicht 
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im Dienſt, daß du ſie auch ohne alle Jurückhal⸗ 


tung ſageſt. Liebſt du mich: fo thuſt du es. 


So bald der Fuͤrſt die letzten Worte ſprach, 


hatte er am Herzen ſeines alten Dieners alles 


gewonnen. Hallo ſah mit freimuͤthigem, wäh: 
lendem und beſtimmendem Blick in der ganzen Ver⸗ 


ſammlung umher, und der Fuͤrſt und alle Raͤthe 


waren lebende Bilder der aufmerkſamſten Erwar⸗ 


tung. Unter letztern waren beſonders einige Alte, 


an 25 
von denen ieder der langen Reihe von Jahren 
wegen, welche er durchdient hatte, ſich die Hof 

nung machte, daß ihn Hallo's Wahl treffen wuͤr⸗ 
de. Nicht minder waren unter ihnen auch vers 
ſchiedene Baronen und Ritter aus den bemooſtete⸗ N 
ſten und beruſteteſten Geſchlechtern, und von an: 

ſehnlichen Guthsbeſitzungen i im Lande, die ſich aus 
dieſer doppelten Hinſicht zur erſten Stelle im Staa: 
te allein ſchon berechtigt glaubten. Hallo ſtand 
vom Lehnſtuhl auf, ging an einen iungen buͤr⸗ 
gerlichen Mann hin, der ſich unter allen am 
wenigſten davon traͤumen lies, nahm ihn bei 
der Hand, und fuͤhrte ihn zum Fuͤrſten, indem 
er ſprach: Ich verachte keinen von allen, die 
hier gegenwaͤrtig find, Wenn denn aber nur einer 
‚gewählt werden kann, und die Ehrfurcht mir ge 
beut, das mir aufgetragene Wahlgeſchaͤft zu ver⸗ 
richten: ſo ſei dieſer mein Nachfolger im Amte. 
Er iſt ohne Geſchlecht und ohne hohes Alter; 
aber — dafuͤr iſt er der Arbeitſamſte, der Kraft⸗ 
vollſte, der Redlichſte. Aus dieſen Gründen 
werde er mein Nachfolger! 

Er ſei's! antwortete Guſtaf, und ftellte 
alsbald den Wilhelmi der geſammten Diener⸗ 
ſchaft als feinen erſten Miniſter vor. Die Mat - 
kontenten unter den Greiſen und Baronen, welche 
ſich in ihrer Hofnung getaͤuſcht ſahen, ſuchten, ſo 
gut ſie kent, ihr Misvergnügen über die ge; 
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troffene Wahl zu verbergen. Noch deſſelben Ta⸗ 
ges aber forderten verſchiedene der Letztern ſchrift⸗ 
lich ihren Abſchied. Guſtaf gab ihnen ſolchen 
gleichfalls alsbald ſchriftlich, und ohne weitere 
Ruͤge ihres unedlen Betragens. 

Die Schufte, ſprach er zu Hallo, 9 0 
die Naſe daruͤber, daß ein Buͤrgerlicher ihnen 
vorgezogen wird. Warum haben ſie nicht ſo 
viel gelernt, als Er? Was meinſt du? Ihnen 
zum Poſſen ſoll Wilhelmi in den Grafenſtand er⸗ 
hoben werden nene 

Hallo: Thun Sie das nicht, beſter Fuͤrſt, 
ſonſt beſtaͤrken Sie fie in threm Bauernſtolz. Und 
man koͤnnte nicht wiſſen, was fuͤr Eindruͤcke dis 
auch auf den Wilhelmi machte. Titel und Nah⸗ 
men ſind — Reifroͤcke. Mehrentheils gehen 
die, welche ſie bekommen, breiter einher, und 
ſuchen ſich nur immer Plaz zu machen. 

Du Haft Recht, verſetzte Guſtafß. — Und 
Hallo bezog, begleitet von den Segenswuͤnſchen 

aller ſeiner beſſern Mitbürger, ſein Landguth. 


Berkewig war auſſer zwei oder drei andern 
das wichtigfte Ritterguth im Lande. Vor eini⸗ 
gen Jahrhunderten hatte es ſchon der Fuͤrſt des 
Landes beſeſſen; der hernach einen feiner Lieb: 
linge damit beſchenkte. Seit der Zeit war es von 
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dieſer Familie bewohnt worden, bis das letzte Glied 
derſelben ausſtarb; da es denn an Guſtaf zuruͤck 
ſiel. Es lag in der geſegneteſten Gegend des Va— 
terlandes, und die Natur hatte alles angewendet, 
feinen Beſitzer beinahe ohne alle Mühe zu berei— 
chern, und ihn, wenn er ein Weiſer und ihr 
Freund ſein wurde, mit den ſanfteſten und reizend⸗ 
ſten Lebensgenuͤſſen zu ſaͤttigen. Die fetteſten 
Waizenaͤcker, die reichſten Triften, die ergiebig⸗ 
ſten Waldungen und Seen waren in den Gren— 
zen deſſelben befindlich. Auf der einen Seite ward 
es von Gebirgen umſchloſſen, die ſich, wie eine 
lange Kette, weit hin zogen, und auf der Mit; 
tagsſeite einen edlen Wein trugen. Auf der ans 
dern rauſchte unter hohen Ufern ein Flus vorbei, 
der den groͤſten Theil des Jahres hindurch mit groſ⸗ 
ſen und kleinen Fahrzeugen wie bedeckt ſchien. In 
den Eichenhainen gab es ehrwuͤrdige dunkle Gaͤn⸗ 
ge; in den Tannengebuͤſchen Irrgaͤrten der Natur; 
auf den Bergen Waſſevfaͤlle; in den Auen Blu 
mengefilde, und allenthalben herrliche und mahle: 
riſche Ausſichten. Ein gemaͤſſigtes Klima herrſch⸗ 
te daſelbſt; und die reinen Luͤfte, welche man 
athmete, ſchufen allda mehr Greiſe, als irgend: | 
wo im ganzen Lande. 

Der vorige Guthsbeſitzer war ein Mann von 
edler Denkart und von Geſchmack geweſen. Ey 
hatte nicht nach den Grundfaͤtzen gehandelt, nach 
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welchen oft Leute in ſeiner Lage zu handeln pfle⸗ 
gen, die, wenn ſie wiſſen, daß nach ihrem Tode 


ihre Guͤther der Herrſchaft des Landes anheim⸗ ’ 


fallen, dieſelben vernachlaͤſſigen, oder gar muth⸗ 

willig verſchlechtern, und fie im Sterben wie ge 

pluͤndert hinterlaſſen. Man ſah ihn vielmehr ſo 

verfahren, als wenn er vorausgeſehen haͤtte, daß 
fein Guth noch Jahrhunderte lang bei feiner Fa: 
milie bleiben wuͤrde. Er war ein Oekonom vom 
erſten Range geweſen, und hatte die Einkuͤnfte 
ſeiner Laͤndereien auf eine rechtmaͤſſige Weiſe iaͤhr⸗ 
lich noch einmal ſo hoch gebracht, als alle Vor⸗ 
faren. Dabei lebte er maͤſſig und edel zugleich, 
und — ſammlete doch kein Geld. Abgerech⸗ 
net das, was er verzehrte, gab er alles, was 
ſein Guth ihm einbrachte, in den Schos deſſelben 
zuruck, und wendete es auf immer höhere Ver⸗ 
beſſerung ſeiner Beſitzungen an. Er führte von 

Grundaus neue Wohngebäude für ſich und für, 

ſeine Haushaltung auf, bauete ſie feſt und ſchoͤn, 

und ſchmuͤckte ihr Inneres mit edler Einfalt aus. 
Wuͤſte Gegenden, deren er noch viele vorfand, 
machte er nach und nach urbar. Hier hieb er 
einen Buſch, der den treflichſten Waizenacker 
hatte, nieder; dort, wo die Winde ihre Verſaͤn⸗ 
dungen aus der Nachbarſchaft der Berge her be— 

trieben, pflanzte er einen andern wieder an. Vie 
le ſeiner Hügel wurden durch ihn mit Baͤumen 
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von mancherley Art bekraͤnzt, und Garten blie 
hete bei Garten waͤhrend ſeines Lebens auf. An 
gewiſſen Tagen lud er feine Freunde zu ſich; wel 
che alsdenn nie ermangelten, ſich bei ihm einzu⸗ 
finden, und ſich an ſeinen wohlausgefuͤhrten Anz 
lagen zu ergoͤtzen. Die übrige Zeit hindurch 

uͤberlies er ſich ganz feiner Liebhaberei der Natur, 
und wandelte heiter und fromm unter Gottes 
und ſeinen Schoͤpfungen umher. In den Wal⸗ 
dungen hatte er mancherlei ſchmale Gänge ange 
legt, wo ſeine Freunde, wenn ſie mit ihm ſpatzir⸗ 
ten, oft durch die angenehmſten Ruheplaͤtze über 
raſcht wurden. Mehrentheils fand man ſelbige 
in einer maͤſſigen Entfernung von Waſſerfaͤllen; 
und der Weiſe brachte daſelbſt manchen Abend 
in philoſophiſcher Ruhe zu. Auf den hohen Ufern 
des Fluſſes hatte er allerlei ſchoͤn ins Auge fallen⸗ 
de Parthieen angebracht, und kleine Sommerhaͤu⸗ 
ſer gebauet. Aus dieſen hatte er oft die Freude, 
zu bemerken, wie man auf den voruͤberſegelnden 
Fahrzeugen ein feſtliches Jubellied anſtimmte, fo 
bald man an ſeine Grenzen kam; und, wie die 
Schiffer langſam eilten, um an den entzuͤckenden 
Anblicken, welche er ihnen hier darreichte, aus 
allgemeinem Gefuͤhl für Werke des Fleiſſes und 
der verſchoͤnerten Natur ſich zu ergoͤtzen. 
Er liebte die Kunſt, aber nie durfte ſie bei 
ihm die Natur verdraͤngen. Alles Steiſe und 
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Gezwungene war aus feinen Planen verbannet. 
Man ſah in iedem Winkel ſeiner Laͤndereien, daß 
eine fleiſſige Menſchenhand daſelbſt gewirkt habe; 
allein dieſe wirkſame Hand war die Hand eines 
Kindes geweſen, welches dasjenige nur vollenden 
und ganz ins Werk ſetzen wollen, was die Mut⸗ 
ter Natur angefangen, oder wozu ſie den Wink 
gegeben hatte. In den letzten Jahren ſeines 
Lebens hatte er alles darauf verwendet, den 
hoͤchſten unter den Bergen, mit welchen er auf 
der einen Seite umgeben war, zu einem Aufent⸗ 
halte der reineſten laͤndlichen Zufriedenheit für 
ſich umzuſchaffen. Er lies den Gipfel deſſelben 
zur Hälfte ebenen, und bauete daſelbſt ein ge⸗ 
ſchmackvolles Sommerhaus. Kein Freund des 
wahren Schoͤnen reiſete durch die daſige Gegend, 
welcher nicht dieſen Berg beſtiegen haͤtken Der 
ganze Berg war ein rundumlaufender Garten; 
welcher auf allen Seiten nach Masgabe der ver⸗ 
ſchiedenen Himmelsgegenden angelegt war Auf 


der mittaͤglichen Seite wuchſen die auserleſenſten 


Fruͤchte von allen Arten, und ſelbſt viele zaͤrtli⸗ 
chere gediehen hier im Wiederſtrahl der Sonne 
und unter den emſigen Haͤnden ihres Verpflegers 
zu einer vollkommenen Reife. Man ſah ſich hier 
gleichſam in die Gegenden des Orients verſetzt; 
und fo, wie man ſich rechts oder links wendete, 
ſchien man dem deutſchen Vaterlande wieder nat 


her zu fein. Schnee und Eis fehlen nüe im 
Sommer; ſonſt wuͤrde man, wenn man den 


ganzen Berg umwandelt haͤtte, alle Klimas 
der Erden zu durchwandeln! geg glaubt haben. Auf 
derjenigen Seite, wo die Sonne mit ihren Strah⸗ 
len weniger wirken konnte, wechſelten geſchorne 
Wieſen mit dem lebhafteſten Grun, kleine Kraut: 
gefilde und Akazienwaͤldchen allekliebſt mit einan⸗ 


der ab. Auch fand maͤn hier faſt Laube an 
Laube, die im Sommer die fanftefte Kühle ge; 


waͤhrten, und die Vogel fo in Menge herbeilok⸗ 
ten, daß der Berg auf dieſer Seite von unten 
bis oben von ihrem mannigfaltigen Geſange er⸗ 
klang. Rund um den Berg her ſchlaͤngelten ſich 
viel breite und ſchmale Wege, welche ſich in Ne⸗ 
benwege verlohren, die bald hoch, bald tief, führe 
ten. Den Fus des Bergs faſte die ſchoͤnſte Klee⸗ 
wieſe ein, die durch mannigfaltige Baͤche, welche 
fih aus den Quellen, womit diefe Anhoͤhe weiche 
lich we war, RAMIteNeN, durchſe chnitten 
ward. | 

Mit Recht hatte Guſtaf geſagt, daß von 
dieſem Berg aus eine der ſchoͤnſten und wahr⸗ 
haftigromantiſchen Ausſichten ſei. Dis galt ber 
ſonders von der Ausſicht aus der Laube, welche 


der vorige Guthsbeſitzer auf dem unabgetragenen 


Theile des Berggipfels angelegt hatte. Hier ſah 
a uber alle die uͤbrigen Gebirge und Aber 


„ 


die zerftreut umherliegenden Waldungen weit hin⸗ 


weg, und hatte einen Proſpekt von vielen Meis 
len vor ſich. In milder Jahreszeit und bei 
reiner Luft war hier fuͤr gefuͤhlvolle Seelen einer 
der ſeligſten Aufenthalte im ganzen Vaterlande. 
In einer maͤſſigen Entfernung lag die Haupt 
ftadt des Landes; eine lange, mit vielen hohen 


Gebaͤuden und Thuͤrmen verſehene Stadt. Sie 
war zur Hälfte auf einer Anhöhe gebauet, und 


ſtreckte einige ihrer Hauptſtraſſen weit herunter 
in die Tiefe; wodurch ſie von weitem praͤchtig ins 


Auge fiel. Das Reſidenzſchlos ſchien auf den 


übrigen Haͤuſern zu ruhen, und der Fuͤrſt konn⸗ 
te aus ſeinem Zimmer, mit Huͤlfe eines Tubus, 
den alten Hallo ſehen, wenn er unter der hoͤch⸗ 

ſten Berglaube ſas. Von der Hauptſtadt aus 


fuͤhrten verſchiedene Landſtraſſen, die unaufhoͤr⸗ 


lich mit Frachtwagen und mit Reiſenden angefüllt 
waren, und die ſich rechts und links neben Ber: 
kewitz weg, bald an den Flus, bald ins Land 


tiefer hineinzogen. Alleen von fruchttragenden 


Baͤumen ſah man aus iedem Stadtthore bis ans 
naͤchſte Dorf, und von da wieder bis zum an⸗ 
dern, angelegt. Auſſer der Hauptſtadt des Lan⸗ 
des erblickte man noch ſechs bis ſieben kleinere 


Staͤdte, die bald frei lagen, bald mit ihren Kir⸗ 


chen und Thuͤrmen hinter Vuͤſchen. und Bergen 


Hervorragten. Dörfer und Vorwerke lagen in 
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Menge umher, und verkuͤndigten die Fruchtbar⸗ 
keit des Bodens. Hier Hoͤhe, dort Tiefe; hier 
Buſch, dort Feld. Ueberall Gruͤn und Leben. 
Queer durchs Land der Flus, deſſen Lauf man 
einige Meilen weit mit unbewafneten Augen vers 
folgen konnte. Auf demſelben Schiffe, Floͤſſe 
und Kaͤhne in betraͤchtlicher Anzahl. An ſeinen 
Ufern Waarenniederlagen, Zollhaͤuſer, Luſthaͤuſer, 
Wagen und Menſchen, die ein- und ausladeten, 
in Menge. Allenthalben nach Masgabe der abs 
wechſelnden Hoͤhen und Tiefen des Landes das 
bunteſte Farbengemiſch der Aecker, und tief unten 
am Ende des Proſpekts in einem groſſen Halb 
zirkel ein blaͤulicher Wald, der ſich an das ſanftere 
Himmelblau anſchlos, und uͤber den die Mor— 
genſonne maieſtaͤtiſch hervorragte. — 

So die Ausſicht von der hoͤchſten Berglaube! 
Ein Sitz, recht für Weiſe gemacht, und für ges 
fühlvolle Freunde der Natur; und noch mehr für 
patriotiſche Greiſe, die nach einem ganzen, fuͤrs 
Vaterland verwendeten Leben, am Abend deſſel— 
ben keine hoͤhere Wolluſt kennen, als die, die 
Gefilde noch zu uͤberſchauen, welche ihre Kluge 
heit und Treue geſegnet hat! — 

Guſtaf hatte nach dem Tode des letzten Bez 
ſitzers das an ihn zuruͤckgefallene Guth alsbald 
in Augenſchein genommen. Allenthalben hatte 
er ſich daſelbſt gefallen, und die vortreflichen Ans 
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lagen bewundert, welche er vorfand. Gewiſſe 
unangenehme Vorfaͤlle aus den vorigen Zeiten 
hatten den verſtorbenen Edelmann auf immer vom 
Hofe, und Guſtaf von ihm, entfernt. Um ſo 
mehr war der Fuͤrſt über den Aufwand erſtaunt, 
mit welchem derſelbe im Grunde doch nur fuͤr ihn 
gebauet, gepflanzt und urbar gemacht hatte. Der 
dankbare Fuͤrſt lies ihm dafuͤr auf dem Berge eine 
koſtbare Gedaͤchtnisſaͤule errichten. Kaum aber 
war er in die hoͤchſte Berglaube eingetreten, und 
hatte den herrlichen vaterlaͤndiſchen Proſpekt er⸗ 
blickt, als er bei ſich ſelbſt geſprochen: „Hier 
ſoll einſt Hallo ſitzen, und ruhen, und am Anz 
blick meines Landes ſich weiden, welches durch 
ihn erſt gluͤcklich geworden iſt; und ich will oft 
neben ihm ſitzen, und ihm zuhoͤren; und der 
ebenfalſige Anblick eines Landes, das ihm ſo viel 
zu danken hat, ſoll feinen weiſen und gutgemein⸗ 
ten Reden an meinem Herzen noch ſtaͤrkern Nach⸗ 
druck geben.“ Von der Zeit an hatte er dafuͤr 
Sorge getragen, daß alles auf dem Guthe, nach 
wie vor, im gehörigen Stande erhalten wuͤrde. 
Er hatte den weitlaͤuftigen Verwandten des ver 
ſtorbenen Guthsbeſitzers alle ihre Forderungen, 
welche ſie auf verſchiedene Theile ſeiner Hinter⸗ 


laſſenſchaft machen konnten, lieber mit baarem Gel⸗ 


de bezahlt, damit auch kein Kanape von der Stelle 
weggeruͤckt würde, auf die es iener in ſeiner Woh 
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nung oder auf den Sommerhaͤuſern hatte ſetzen⸗ 
laſſen; und fo hatte er ſich ſtets in voraus auf 
die Stunde gefreuet, in welcher der verdienſtvolle, 
uneigennuͤtzige Greis in ſein Verlangen willigen, 


und das Guth als ein Merkmal ſeiner ee 
lichkeit von ihm annehmen wuͤrde. 


— — 


Die Stunde war gekommen, und der Fuͤrſt 
hatte öffentlich bei der Tafel geſprochen: Wohl 
mir, daß ich eine meiner Pflichten mehr habe 
erfuͤllen koͤnnen! 5 

Hallo erſtaunte in eben der Maſſe mehr uͤber 
den Werth des fuͤrſtlichen Geſchenks, in welcher 
er fein Guth mehr kennen lernte. Gleich am 
erſten Tage, den er zu Berkewitz lebte, ward er, 
durch einen abermahligen Beweis von der Gros⸗ 
muth ſeines Fuͤrſten uͤberraſcht. Er fand in einem 
Schranke ſeines Wohnzimmers zwei verſiegelte 
Briefe. Einen von Guſtafs Hand an ihn; und 
den andern von dem verſtorbenen Guthsbeſitzer 
an den Fuͤrſten, der erbrochen geweſen und wie⸗ 
der zugeſiegelt worden war. Hallo oͤffnete den 
erſten; aus welchem eine Aſſignation auf dreitau⸗ 
ſend Dukaten herausfiel. Der Fuͤrſt hatte feln 
gendes geſchrieben: ö 

„Vater Hallo! dieſen Brief, ganz von mei⸗ N. 
ner eigenen Hand, ſollſt du auf ewig bei deiner 
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ner Familie aufbewahren. Dein Fuͤrſt Schreibe 
ihn dir; dein, von Achtung und Dankbarkeit 
gegen dich durchdrungner Fuͤrſt. Ich kann die 
nie genung fuͤr die Treue danken, mit welcher 


du mir und meinem Hauſe ſo lange gedient haſt. 


Ich preiſe die Fuͤrſehung dafuͤr, daß ſie dich vor— 
treflichen Mann mir zur Seite gab, und ſegne 
dein Alter. Berkewitz iſt dein, und bleibt den 
Deinen auf immer. Deinen Gehalt nimmſt du 
bis an dein Ende verdoppelt aus meiner Kam⸗ 
mer; ſo, wie du beiliegende Aſſignation bei ihr 
ie eher ie lieber verſilbern kannſt. Mit dem 
andern verſiegelten Briefe mache was du willſt; 
ich habe dir in Ausuͤbung der Menſchlichkeit 
nicht vorgrelfen wollen. — Hallo, du wirſt 
eher ſterben als ich; aber dein Name wird nach 
Jahren noch mit Ehrfurcht von mir ausgeſpro⸗ 
chen werden, und dein Bild wird ewig mit mir fein, 
Denke, wenn deine Stunde kommt, noch an 
mich, als an einen Mann, der ein guter Fuͤrſt 
zu ſein, und taͤglich ein noch beſſ erer zu wer⸗ 
den ſich beftrebte,“ 

Der Greis kuͤſte dieſen Brief mit dem bes 
wegteſten Herzen. Nimm dieſe Aſſignation, ſprach 
er zu ſeinem Sohne, und las dir, weil Guſtaf 
will, darauf zahlen. Den Brief aber, der noch 
tauſendmal mehr werth iſt, nimm, und hebe 
ihn als kuͤnftiger Erbe dieſes Guths als das 
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ſchaͤtzbarſte Kleinod unſerer Familie auf. Reiche 
ihn als Greis einſt deinem Sohne wieder, und 
gebeut ihm, die Verwahrung deſſelben deinem 
Enkel aufs heiligste zu empfehlen. Wenn Krieg 
oder Feuer, oder ſonſt gros Unglück einbricht, ſoll 
dieſer Brief allemal das Erſte ſein, wornach der 

Guthsbeſit tzer greift.“ 
Hallo erbrach darauf das andere Satin, 
und las: 

„Edler Fuͤrſt! das Guth, auf dem ich heute 
noch ſterbe, war durch die Grosmuth Ihrer Vor— 
faren mein, und wird heute wieder das Ihrige. 
Dankbar gebe ich es wieder in Ihre Haͤnde zus 
ruͤck. Es gereicht mir im Tode noch zum Troſte, 
daß es waͤhrend meines Beſitzes weit eintraͤglicher 
geworden iſt, als es vorher war. Mit mir er⸗ 
liſcht meine Familie; aber meine Bauern waren 
meine Kinder. Sie ſind arbeitſame, gutherzis 
ge Menſchen; allein ſchwere Hofdienſte, die ſie 
dem Guthsherrn leiſten muͤſſen, drücken fie dar 
nieder. Ich haͤtte ſie gern in ihrer Art ganz 
gluͤcklich gemacht; aber ich wuſte nicht, wie es 
nach meinem Tode gehalten werden moͤchte. Haͤt⸗ 
ten ſie alsdann wieder Laſten tragen muͤſſen, die 
ich ihnen abgenommen; ſo wuͤrden ſie ſich dop⸗ 
pelt ungluͤcklich gefühlt haben. Setzen Sie das 
ins Werk, was ich nur als Vorſatz laſſen mußte. 
So wird der Unterthanenſegen — o, und wie 
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iſt dieſer doch der waͤrmſte, der erquickendſte un: 
ter allen! — ia der Unterthanenſegen, der mir 
nur zugewinkt ward, Fuͤrſt Guſtafs ſein. Und 
wer verdient ihn mehr, als Er?“ | 
Das mus ein edler Mann geweſen fein, der 
ſterbend noch ſo ſchreiben konnte, verſetzte Hallo, 
als er mit Leſen fertig war. N 
Der Greis würde, wenn er erft nähere 
Kenntniſſe von allen Einrichtungen feines Guths 
genommen, auf das Alles von ſelbſt gekommen 
ſein, worauf ihn ietzt ſein Vorweſer hinwies; 
denn er hatte von ieher feine hoͤchſte Kameral⸗ 
weisheit darinn geſetzt, ein Freund der Unter⸗ 
thanen und beſonders der arbeitſamen Land⸗ 
leute zu fein, denen er, fo lange er mit den hoͤ— 
hern Staatsgeſchaͤften zu thun gehabt, allen moͤg⸗ 
lichen Vorſchub gethan hatte. Jedermann war 
hiervon durch viel Thatbeweiſe uͤberzeugt, und 
dreimahl hatten verſchiedene Landgemeinen ſich 
zuſammen gethan, und den Fuͤrſten um Erlaub⸗ 
nis gebeten, dem alten Hallo eine Ehrenſaͤule zu 
errichten, welches der Greis, der, wenn er 
Gutes geſtiftet hatte, an dem Bewuſtſein, 
es geſtiftet zu haben, genung dafuͤr zu haben 
pflegte, iederzeit von ſich abgelehnt hatte. Je— 
doch unter dieſen Umſtaͤnden, da ein ſterbender 
Guthsbeſitzer fuͤr ſeine Bauern ſeinen Fuͤrſten 
bat, dieſer das Guth ſamt den Bauern verſchenkte, 
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und dem Manne, dem er es ſchenkte, in Ge: 
waͤhrung der Bitte des Verſtorbenen, und in 
Ausuͤbung der Menſchlichkeit ausdruͤcklich nicht 

vorgreifen wollte, wuͤrde Hallo, wenn er auch 
ſonſt nicht menſchlich genung gedacht haͤtte, doch 
diesmahl fo zu denken ſich zur Pflicht haben ma; 
chen muͤſſen. 

War er nun gleich noch nicht vermoͤgend, 
ſeinen ganzen gegenwaͤrtigen Zuſtand zu uͤberſe— 
hen: jo wollte er doch feinen Bauern die Hof: 
nungen nicht vorenthalten, welche ſie ſich nun 
von Rechtswegen von ihm zu machen hatten. 
Zu redlich, Lob ſich allein beizumeſſen, woran 
ein Anderer, und zwar ein edler Todter, den 
groͤſten Antheil hatte, lies er ſogleich am zweiten 
Tage, den er zu Berkewitz verlebte, alle ſeine 
Bauern mit ihren ganzen Familien bei dem Grabe 
ſeines Vorweſers zuſammen kommen, und redete 
ſie alſo an: 

„Der Mann, welcher hier mitten unter 
euren Eltern und Kindern ruhet, war ein Red⸗ 
licher, und meinte es herzlich gut mit euch — “ 

Die ganze Dorfgemeine unterbrach hier den 
Hallo mit ihren Thkaͤnen und mit lautem Schluch—⸗ 
zen. Der verſtorbene Guthsbeſitzer hatte ihnen 
oft alle ihre Steuern zuruͤckgegeben, und doch 
im Buche quittirt. Auch hatte er ihnen ſonſt 
manchen groſſ e Unterſtuͤtzung gereicht, und ihnen 
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einsmahls, nach einem allgemeinen Viehſterben, 
eine ganze neue Heerde gekauft. Sie wußten 
alſo, wie viel ſie an ihm verlohren hatten, und 
lebten ietzt, in Anſehung ſeines Nachfolgers, noch 
in ungewiſſen Hofnungen. Hallo wurde durch 
den Anblick einer ganzen weinenden Gemeine in— 
nigſt geruͤhrt. Er muſte eine Zeitlang ſich erſt 
wieder ſammlen. Darauf fuhr er fort: 
„Ich freue mich, daß ihr ſo weichherzige, 
gute Leute ſeid! Ich habe euresgleichen in die⸗ 
ſem Lande zwar immer angetroffen; und vorzuͤg⸗ 
lich in eurem Stande. Die Einfalt der Sitten 
in ſelbigem erhaͤlt ihn noch immer redlich und gut; 
und wenn Leute, die zu ihm gehoͤren, auch nicht 
ſo viel Weſens mit ihrer Redlichkeit und mit ih⸗ 
rem Gutmeinen machen, wie die Menſchen am 
Hofe und in der Stadt: ſo haben ſie doch etwas 
ſo natuͤrliches im Ausdruck derſelben, das mir 
iederzeit durch Mark und Beine dringt. Aber 
wie danke ich nun noch mehr Gott dafuͤr, daß 


ich ſolche treuherzige, gute Menſchen da antreff e, 


wo ich die kleine Handvoll Tage, welche er mir 
noch gewährt, verleben werde!“ 

Den Greis uͤberwaͤltigte hier ſeine ui, 
welche durch die lebhaften Empfindungen, die ihn 
ietzt hinriſſen, noch mehr gereizt ward. Er lehnte 
ſich auf feinen Stab, ſah die Gräber Reiheherum 
an, und trocknete ſich die Augen mit einem weiſſen 


ee 4 


Tuch. Niklas, der aͤlteſte in der ganzen Gemeine, 
ein neunzigjaͤhriger Alter, ſonſt noch im Stande, 
den Weg nach der Reſidenz an einem Vormittage 
hin und her zu machen, ietzt aber von Wehmuth 
ganz erſchlaft, ſuchte einen Ruheplatz, und ſetzte 
ſich auf das Grab ſeines vorigen Herrn. Seine 
Thraͤnen floſſen auf daſſelbe. Hallo ſah dis und 
hub wieder an: 

„Ich ſehe hier keinen Leichenſtein, und auch 
ſonſt kein vergaͤngliches Denkmal, welches dieſes 
Grab eures Wohlthaͤters vor andern Graͤbern 
auszeichnete. Aber es bedarf auch ſolcher nicht. 
Die Thraͤnen, welche es ietzt befeuchten, ſind 
mehr werth, als ſie. — O wie ſchoͤn iſt es 
doch, wenn zu dem Grabe eines Menſchen 


noch Andere kommen, und auf daſſelbe Thraͤ⸗ 


nen der Dankbarkeit weinen! — Aber Kin: 
der, ihr wiſſet es noch nicht ganz, wie wohlthaͤtig 
euer voriger Herr gegen euch geweſen iſt. Seine 
hoͤchſte Wohlthat fuͤr euch, will ich euch ietzt erſt 
vorleſen.“ | 
Darauf las Hallo den im Schranke vorgefun⸗ 
denen Brief ſeines Vorfaren auf dem Guthe mit 
pathetiſcher Stimme ab. Die Bauern falteten 
dabei ihre Haͤnde, und wieſen alle mit gefalteten 
Haͤnden auf das Grab hin, und dann gen Him 
mel, und dann wieder aufs Grab. 
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„Nun ſehet, ſchlos Hallo, das wollte euer 


ſeliger Herr fuͤr euch thun, und wagte es nicht 
zu thun; weil er nicht gewis wuſte, ob der Fuͤrſt, 
an den ſein Guth zuruͤckſiel, es dabei laſſen wuͤrde. 
Im Grunde hat er es alſo wahrhaftig gethan; 
und ihr muͤſtet ihm auch dafuͤr danken, wenn es 
nimmermehr geſchaͤhe; denn er wollte es von 
ganzem Herzen thun. Guſtaf, der edle Fuͤrſt, 
denkt zu gut, als daß er eine ſo menſchenfreundliche 
Bitte eines Sterbenden nicht erhören ſollte. Er 
wollte mir aber nicht vorgreifen, und lies mir 
die Freyheit, zu thun, wie ich fuͤr gut befaͤnde. 
Welch ein böfer Menſch wär’ ich, wenn ich eines 
Todten Verlangen, das ſeinem Herzen ſo zur 
Ehre gereicht, und das mein Fuͤrſt ſtillſchweigends 
billigt, nicht erfuͤllen wollte! So ſei euch denn 
gewaͤhrt, warum euer voriger Herr fuͤr euch bat. 
Nur laſſet mir die Zeit, mich erſt darnach einzu⸗ 
richten, und ziehet zum letztenmahle mit eurem 
Vieh auf meine Aecker. Ich bin entſchloſſen, zu 
eurer Wohlfart beizutragen, was in meinem Ver⸗ 


moͤgen iſt. Wendet euch in allen euren Noͤthen 


zuverſichtvoll an mich. Aber das Gute, welches 
euch heute durch mich angekuͤndigt wird, ſolltet ihr 
nicht mir, ſondern Fuͤrſt Guſtafen und eurem 
verſtorbenen Herrn verdanken. Arbeitet nun 
in euren Haͤuſern und auf euren Feldern mit ver⸗ 
doppeltem Eifer, und duldet keinen ſchlechten 
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Wirth unter euch weiter, denn er hat nun keine 
Entſchuldigung mehr.“ 7 
Alles, wodurch ſich eine dankbare Freude, 
eine feurige Gegenliebe und uͤbertroffene Hofnung 
an einem Haufen einfaͤltiger, von der Natur noch 
nicht abgewichener und ehrlichdeutſcher Landleute 
ausdruͤcken moͤgen, zeigte ſich hier. Der Kreis, 
welchen Hallo's Unterthanen um ihren neuen Herrn 
geſchloſſen hatten, ward immer enger und enger. 
Jeder wollte dicht an ihn hinan, und jeder wollte 
der Erſte ſein, welcher ihn erreichte. Maͤnner, 
Weiber und Kinder wuͤhlten unter einander her. 
Hundert Haͤnde auf einmahl wollten ſich in die 
ſeinigen druͤcken. Er ſtreckte ſeine Rechte hin, 
ſperrte die Finger weit von einander, lies darauf 
ſo viel Haͤnde ſich legen, als ſich legen konnten, 
ſank ſchier unter der Laſt zu Boden, und legte 
ſeine Linke hoch oben drauf. Sein Sohn ſah 
ihn wanken, eilte herbei und hielt ihn.. Als ihn 
Kö erblickte, ſprach er mit ſchluchzender Stim: 

e: Dieſer wirds mit euch ſo gut ehen, 
Pe ich. — 

Ein Bauer ſah den andern an, als e | 
fie ſich unter einander auf, wenigſtens einige 
Worte im Namen Aller ihrem neuen Herrn zu 
erwiedern und, als waͤren fie insgeſamt auſſer 
Stande, dieſelben zu finden. Endlich erhob ſich 
allgemach der neunzigjaͤhrige Greis, welcher noch 
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auf dem Grabe ſas, brängte fi ch, wie mit Juͤng⸗ 
„lingsftärke, an Hallo hin, und ſprach mit zittern⸗ 
der Stimme maͤnnlich und feierlichlangſam: 
„Gottes Lohn und Segen uͤber dich im 
Grabe und im Himmel, unſer lieber alter hochſe⸗ 
liger Herr, und guter Mann, der du hier in deiner 
Ruhe liegſt und faulſt! — Und langes Leben, 
und gluͤckſeliges Regiment unſerm Fuͤrſten Guſtaf! 
— Und Staͤrke im Alter, und Troſt im Tode dir, 
unſer neuer Vater Hallo! Wir ſind alle deine 
Kinder; deine dankbare Kinder; ich, wie mein 
Urenkel, der ietzt deine Fuͤſſe umklammert.“ 

Hallo ſah bald den Alten, bald das Kind 
an, welches ſich um ſeine Fuͤſſe ſchlang. Er 
nahm den Kleinen in ſeine Arme und ſprach zu 
ihm: Wenn du einſt deinen Acker bauen wirſt, 
werden dein Grosgrosvater und ich laͤngſt nicht 
mehr ſein. Doch ſoll ſein und mein Name dir 
alsdann noch lieblich klingen. 

Ach! hub Niklas, der Neunzigiaͤhrige, an, 
waͤre ich doch nun noch ſo ein iunger Kerl, wie 
mein Enkel, dieſes Buben Vater! 

Hallo: Las gut ſein, Alter! das sen 
hat auch feine Laſten — und der Tod bat 
auch ſein Gutes. Sei zufrieden! 

Niklas: Haſt wohl recht, Vier; Gott hat 
alles wohl gemacht! 


* 


W 


Hallo verbarg feine Thraͤnen, druͤckte den Ale 
ten mit recht deutſcher Bidermannskraſt, und rief: 
Gehet nun alle wieder hin in Frieden! 7 
ö 4 
Die Familie des alten Miniſters beſtand 
aus Frau und zwei Kindern, welche mit ihm nach 
Berkewitz gezogen waren. Er hatte ſich von 
ieher nicht nur den Ruf eines geſchickten Staats⸗ 
mannes, ſondern auch eines weiſen und redlichen 
Hausvaters erworben. | 

Eleonore, als fie ihn heurathete, brachte 
ihm kein Vermögen zu; auch erſetzten lange Rei— 
hen glorwuͤrdiger Vorfahren bei ihr nicht die feh⸗ 

lenden Tauſende. Von wackern und gutberuͤch⸗ 

tigten Eltern geboren, war ſie dafuͤr von Jugend 

auf zu ſorgfaͤltiger Führung der Haus wirthſchaft 

angeleitet worden, und kam tugendhaft und rein 

in Hallo's Arme. Sie oͤkonomiſirte gut bei ihm, 

wuſte ſich in ihn zu ſchicken, und gewann ſein Herz 

auf immer. Hallo ſah, daß er ihretwegen zu— 

ruͤckgeſetzt werde und leiden müͤſſe; aber es fiel 

ihm nicht ein, ihr deshalb einen Vorwurf zu ma⸗ 

chen, oder im Verborgenen ſeine mit ihr getroffene 
Verbindung zu bereuen. Sie bemerkte die widvis 

gen Einſluͤſſe, welche fie auf fein Schickſal hatte, 

fo gut, als er, und fühlte ſich um fo mehr zur 
zaͤrtlichſten Gegenliebe fuͤr ihn aufgefordert. Als 
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er hernach in die erſten Geſchaͤfte des Staats ver⸗ 
wickelt ward, uͤberſchritt ſie dennoch nie ihren 
kleinen haͤuslichen Zirkel, ſprach nie in feine Amts; 
betreibung ein, und praͤtendirte nicht, nach Mi⸗ 
niſterfrauen Weiſe, Einfluͤſſe in feine Meinun⸗ 
gen, Rathſchluͤſſe, Entſcheidungen und Entwuͤrfe 
zu haben. Sie hatten ſchon eine lange Ehe gez 
fuͤhrt, als ihnen erſt Albert, und zwei Jahre 
darnach Albertine, gebohren ward; welche ihre 
ganze Nachkommenſchaft eme | 

Ehe Guſtaf zur Regierung kam, waren Hal: 
lo's Amtsgeſchaͤfte groͤſtentheils von der Defchaffene 
heit, daß er ſie in ſeinem eigenen Hauſe betrei⸗ 
ben konnte. Da kannte er denn kein ſuͤſſeres 
Vergnuͤgen als bei Frau und Kindern zu fein, mitten 
unter ihnen erſt zu arbeiten und dann zu ruhen, 
ſeiner Gattin durch liebevollen Umgang das Leben 
zu erheitern und an der Erziehung ſeiner Kinder 
den waͤrmſten Antheil zu nehmen. Da lebten 
ſie denn maͤſſig und ſparſam, und waren an einem 
gar einfach beſetzten Tiſche froher, als oft die Rei 
chen an ihren uͤberſchwenglich belaſteten Tafeln. 
So klein auch ihre Einnahmen waren: ſo lebten 
fie doch ſchuldenfrei; und wenn Eleonore zuwei: 
len vor der Zukunft, und wie es ihnen im Alter 
ergehen wuͤrde, ſprach; ſo pflegte Hallo zu erwie⸗ 
dern: „Für die Zukunft las Gott ſorgen! Er wird 
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uns nicht verlaſſen. Vielleicht giebt er uns einen 
beſſern Abend, als unſer Mittag iſt.“ 

Das hoͤhere Anſehen, zu welchem er in der 0 
Folge gelangte, machte ihn gegen die Freuden, 
des haͤuslichen Lebens nicht unempfindlicher; auch 
lies er ſich durch daſſelbe ihrer nicht berauben. 
So, wie ſeine noch fo wichtigen Geſchaͤfte vol— 
lendet waren, kehrte er wieder in den Schos ſei— 
ner Familie zuruͤck, und erquickte ſich an ihrem 
Anblick und Umgang. Fuͤrſt Guſtaf, wenn er, 
wie er oft zu thun pflegt, ſelbſt zu ihm kam, 
um ihn abzuholen, traf ihn gemeiniglich unter 
Frau und Kindern, und entlies ihn oft aus feis 
ner Burg mit den Worten: Nun eile nur, 
und mache, daß du zu den Deinigen kom⸗ 
meſt; du biſt doch nirgends glücklicher, als bei 
ihnen. Er konnte zur ſelbigen Zeit tagtaͤg⸗ 
lich bei Hofe ſpeiſen; aber man ſah ihn oft ws: 
chentlich kaum einmahl bei Fuͤrſtentafel. Er blieb 
in dem Hauſe als Miniſter wohnen, in welchem 
er von ieher gewohnt hatte, und entſchuldigte 
ſich, wenn er die rundumgehenden Schmauſerei— 
en der Reichen und Groſſen nicht mithielt, mit 
dem engen Gelas in ſelbigem. Was er dadurch 
in ihren Augen verlohr, gewann er wieder in 
den Augen ſeines Fuͤrſten; und Guſtaf hatte 
mehr, denn einmahl, öffentlich geſagt: „Wollte 
Gott, daß alle meine Diener ſo haushielten, 
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wie Hallo! So würde es nicht fo viel mit Schul: 
den belaſtete Guͤther, und fo viel vornehme Fas 
milien in meinem Lande geben, die von dem ges 
ſammten Nachlas ihrer Vorfaren faſt weiter 
nichts mehr aufzuweiſen haben, als — ihre 
Wapen.“ 

Eleonore hatte zwar auch durch die Erhebung 
ihres Mannes gewonnen; indem fie durch aller⸗ 
lei erlaubte Zugänge, welche er von feinen hör 
hern Poſten genos, unterſtuͤtzt, mehr Antheil, 
als ſonſt, an den Bequemlichkeiten des Lebens 
nehmen konnte; allein die Vorſtellung, daß Hallo 
durch ſein Steigen auf allen Seiten ſich Neider 


erweckt habe, daß mithin die Anzahl ſeiner Feinde 


vielleicht dreifach vermehrt worden, und daß dieſe 
unaufhoͤrlich auf Mittel ſinnen würden, ihn noch 
tiefer wieder zu ſtuͤrzen, als er vorher geſtanden, 
verbitterten ihr oft das kleine Gluͤck. Sie war 
von Natur furchtſam; und, ob ſie gleich fah, 


daß ihr Mann auf ſeinen wichtigen Poſten von 


Zeit zu Zeit nur noch feſter ſtehe, daß er ſich 
keiner Thorheit, keines Uebermuths, keiner Nacht 
laͤſſigkeit und keiner Untreue ſchuldig mache, und 
daß es in ſeiner Gewalt ſtehe, ieden, der ihm 
ſchaͤdlich werden koͤnnte, zeitig genug, wenn er 
ſonſt wollte, zu entfernen: ſo legte fie doch nie 
ihre Beſorgniſſe deshalb gaͤnzlich ab. Als da⸗ 
her Hallo . die Nachricht brachte, daß er ſeit 

ner 


ner Dienſte auf die gnaͤdigſte Weiſe entlaſſen fei, 
und daß ihm und ſeiner Familie auf ewige Zeiten 
eins der vortreflichſten Landguͤther geſchenkt wor— 
den, ſchlos ſie ihn in ihre Arme, und ſprach un- 


ter Freudenthraͤnen: „Lieber Vater, nun werde 


ich heute wieder den erſten ganz ruhigen Abend 
Haben. Seit deiner Erhebung habe ich dergleichen 
nicht gehabt. Nun gehen wir ganz in die Lage 
ein, welche ich dir und mir und unſern Kindern 


nur ie gewuͤnſcht habe.“ Hallo laͤchelte. „Gute 


Mutter, du haſt dir unnoͤthige Sorgen gemacht. 
Wer nur ein redlicher Mann iſt: der ſteht bei 
Guſtaf wohl feſt. Er iſt nicht ſo ein Herr, bei 


dem ieder den andern anſchwaͤrzen kann, wie er 


will. Er hoͤrt und pruͤft; und, wer thn einmahl 


beluͤgt, auf deſſen Lügen hort er nie wieder. Die⸗ 


ſerhalb Hätte ich noch lange dienen koͤnnen. Aber 
nun iſt mir die Ruhe willkommen. Dis wuͤr— 


de fie mir iedoch nicht fein, wenn ich nicht fo 
lange redlich gearbeitet hätte,“ 


Albert Hatte zwar die Geſundheit und Dans 


erhaftigkeit ſeines Vaters; aber beiweitem nicht, 


den Geiſt deſſelben. Er war indeſſen nicht Dum 


kopf; iedoch nicht dazu gemacht, in wichtige und 


verwickelte Lagen einzugehen, und ſich in ſelbigen 
zu erhalten. Hallo pruͤfte ihn genau, und hatte 
ihn und das Vaterlang zu lieb, als, daß er es 


erzwingen ſollte, ihn zu oͤffentlichen Dienſten ig 
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letzterm zu erziehn. Er glaubte, daß ſein Sohn 


doch ein nuͤtzlicher Mitbuͤrger im Staate werden 
koͤnnte, ohne gerade am Hofe zu ſtehen. Auch 
Hatte er von ieher dagegen gearbeitet, daß junge 
Leute ſich dem Studiren widmeten, wenn ſie von 
der Natur nicht vollſtaͤndiges Talent dazu empfan⸗ 
gen hätten. So wollte er in Betref feines eige⸗ 
nen Sohnes am wenigſten feinen Grundſaͤtzen zu: 
wider handeln. Unter ſeiner Direktion ſtanden 
zwar Stipendien des Landes, und ſeine Vorfah—⸗ 
ren im Amte hatten ſich ſelten ein Gewiſſen dar— 
aus gemacht, ſie zum Beſten ihrer Soͤhne, wenn 
fie fie gleich aus eignen Mitteln reichlich verſor⸗ 
gen konnten, armen ſtudirenden Landeskindern 
aus den Haͤnden zu winden. Auch both es ihm 
Guſtaf mehr denn einmahl an, ſeinen Sohn auf 
den beruͤhmteſten Akademien auf Koſten der Staats⸗ 
kammer ſtudiren zu laſſen. Aber Hallo bediente 


ſich weder des einen, noch des andern Mittels 


dazu, ſondern willigte als Vater und Patriot 


lieber in Alberts Hang zur Landwirthſchaft. Des—⸗ 
wegen vernachlaͤſſigte er iedoch feine Bildung nicht. 
Er pflegte überall feinen heftigen Unwillen daris 
ber zu erkennen zu geben, wenn er aufs Land zu 
den Amtleuten kam, und ihre Soͤhne roh und 
ungeſchliffen fand, weil ſie weiter nichts, als 
wieder Amtleute und Pachter werden ſollten; oder, 


wenn er hörte, daß irgendwo ein Vater in der 
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Stadt denienigen unter ſeinen Kindern weniger, 
als die uͤbrigen, zum gefunden Menfchenverftande, 
zu guten Sitten und zu gemeinnuͤtzigen Kenntniſ⸗ 
ſen erzog, welcher ſich dem Leben auf dem Lande 
widmete; oder, wenn er gar Zeuge davon ward, 
daß Eltern von einem ihrer Soͤhne ſprachen: er 
iſt ganz und gar dumm, und kann nichts begrei— 
fen, darum ſoll er — Oekonom werden. 
Hallo war feſt davon uͤberzeugt, daß ſogar ein 
vernuͤnftiger Bauer glücklicher ſei, als ein aber⸗ 
glaͤubiſcher; daß Ackerbau und Landwirthſchaft 
um ſo eintraͤglicher werden, ie mehr man ſie, 
wie iede andere Wiſſenſchaft des Lebens, ſtudirt, 


auf Grundfäge zuruͤckleitet, und mit andern ih; 
nen verwandten nuͤtzlichen Kenntniſſen verbindet; 


und daß man als Inhaber oder Pachter eines 
Guths um ſo viel mehr Werth empfange, ie wer 
niger man in Geſpraͤchen den bloſſen Umgang 
mit Pferden und Kühen verraͤth. Darum ber 
handelte er, ſo lange die gewoͤhnlichen Schuliahre 
dauerten, ſeinen Sohn, als wenn er wirklich 


ſtudiren ſollte, und erinnerte ihn tauſendmahl dar— 


an, daß die Wahl einer landwirthſchaftlichen Les 
bensart, wenn ſie ein iunger Menſch treffe, ihn 
weder zur Unwiſſenheit, noch zur Faulheit, be: 
rechtige. Hernach unterrichtete er ihn ſelbſt in 
allen Theilen der Oekonomie, lehrte ihn Acker⸗ 


bau, Gartenbau, Waſſerbau, Forſtwiſſenſchaft, 
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Baukunſt, Naturkunde, innere Einrichenng einer 
laͤndlichen Haushaltung, und vor allen Dingen 
die Pflichten eines Haus- oder Guthsherrn gegen 
ſeine Haus genoſſen, Geſinde, Arbeiter und Bauern. 
Hallo war ſelbſt in allen dieſen Wiſſenſchaften 
wohl bewandert, und verſchafte ihm auch die 
Lektuͤr vieler guten Bücher „ welche in ſie einſchlu⸗ 
gen. Albert war fle iſſi ſig und fromm, und ward 
ein Juͤngling von dem beſten Herzen, von ſtillem 
Wandel, und von unverdorbenen Sitten. Sein 
Vater brachte ihn zu einem Amtmanne in der 
Vorſtadt, wo er einige Jahre als Verwalter 
diente. Dieſer ſtarb; und darauf ward er Ads 


miniſtrator eines betraͤchtlichen Landguths. Als | 


die Jahre feiner Adminiſtration verſtrichen waren, 
hielt er ſichs nicht fuͤr Schande, Verwalter nach 
wie vor wieder zu ſein; ob ſein Vater gleich den 
erſten Poſten im Staate bekleidete. Er lebte al⸗ 
lenthalben maͤſſig und ſparſam, ſammlete ſich da: 
durch ein kleines Vermögen, ward von allen, der 
nen er gedient hatte, ſeiner Treue wegen gelobt, 
und war eben im Begrif, ſelbſt eine kleine Pach⸗ 
tung zu unternehmen; als Guſtaf ſeinem verdienſt— 
vollen Vater das groſſe Guth Berkewitz ſchenkte. 
Nun lies er ſein Vorhaben fahren, und freuete 
ö ſich darauf, ſeinem Eigenthum einſt eben ſo 
wohl vorzuſtehen, wie er fremden Guͤtern vorgga 
ſtanden hatte, 
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Albertine hatte mehr Geiſt, als ihr Bruder, 


Eleonore wuͤnſchte deshalb oft, daß fie Albert 


und Albert fie geworden fein moͤchte. Deſſen un⸗ 
geachtet gab fie ihm an Gutmuͤthigkeit, Arbeits 
ſamkeit und Liebe gegen ihre Eltern und gegen alle 
Menſchen nichts nach. Sie war munter und 


tugendhaft. Was fie ler te, lernte ſte ſpielend, 


und was fie that, that fie ſingend. Die Natur 
hatte ihr viel aͤuſerlichen Reiz verliehen. Schön, 
und die Tochter eines Mannes, der die uneinge⸗ 
ſchraͤnkteſte Hochachtung ſeines Fuͤrſten genos, ward 
ſie, ohne reich zu ſein, bald der Gegenſtand der 
Liebe, oder auch des Stolzes vieler iungen Hof⸗ 
männer. Jeder von dieſen glaubte, daß er ſein 
Gluck nicht tiefer gruͤnden, ſtaͤrker befeſtigen und 
hoͤher auffuͤhren koͤnnte, als durch ſeine Verbin⸗ 
dung mit ihr. Wer iedoch nicht bider und brav 
war, wagte fü ch kaum an ſie; denn ieder kannte 
den Hallo, und Hallo kannte auch ihn. Es ber 
durfte keines Beweiſes mehr, daß man durch 


Reichthuͤmer und aͤuſerliche Pracht in den Augen 


dieſes Redlichen keinen Werth erhalte, ſondern 
Daß Wiſſenſchaftlichkeit, Vaterlandsliebe, Arbeits⸗ 

eifer und Gemeinnützigkeit allein die Wege wären, 
auf denen man zu feiner Freundſchaft gelangen 
koͤnne. Albertine hatte ſein ganzes Herz; ohne 
von ihm verzaͤrtelt zu werden. Er hatte ihre 
Erziehung gleichfals mit edelſter Sorgfalt betrie⸗ 
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ben, und wuͤnſchte, daß fie bei ſeinem Leben noch 
Gattin eines recht wuͤrdigen iungen Mannes wer⸗ 
den moͤchte. Kein Vorurtheil der Staͤnde und 
Lebensarten blendete ihn dabei. War der Lieb: 
haber Albertinens ein nuͤtzlicher Mann; konnte 
ſie an ſeiner Seite wahrhaftig gluͤcklich werden; 
erwaͤhlte ſie ihn freiwillig: ſo durfte er ſicher auf 
feine Einſtim mung rechnen. Hallo war nicht 
willens, die Wahl ſeiner Tochter zu beſtimmen. 
Als Vater und Menſchenkenner wollte er ihr nur 


dabei zur! Seite fein. So wenig er dafür war, 


daß Albert ſich dem Hofleben widmete: ſo wenig 
hatte er etwas dagegen, daß Albertine eines Hof⸗ 
mannes Frau würde. Er hatte in dem gefchäft 
tigen Leben für den Staat den groͤſſeſten Theil 
ſeiner Jahre hingebracht, und ſprach davon nie 
ohne ſichtbares Vergnuͤgen. An Albertinen fand 
er Anlagen zur groſſen Welt, und ſah ſie im 
Geiſte ſchon in ſelbige eintreten. Eleonore aber 
vereitelte ſeine Ausſichten. Sie liebte ihre einzi— 
ge Tochter auf das zaͤrtlichſte; und ihre natuͤrli⸗ 
che Furchtſamkeit ward alsdann aͤuſerſt vermehrt, 
wenn fie auch nur im geringſten Grade wahr 
ſcheinliche Gefahren fuͤr dieſelbe erblickte. In 
ihren Augen war ihr Mann die Seltenheit eines 
ganzen Jahrhunderts; weil er ſich nicht nur ſo 
ploͤtzlich emporgeſchwungen, ſondern ſich auch auf 
feiner Höhe trotz alles Neides, und aller Kaba⸗ 
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len, die gegen ihn angelegt worden fein möchten, 
ſo lange erhalten haͤtte. Sie nahm daher ihre 
Tochter oft auf die Seite, und bat fie, ſich eir 
nen Mann zu waͤhlen, deſſen Gluͤck nicht von 
der Gnade eines Fuͤrſten abhange, und der 5 
keinen ſolchen öffentlichen Geſchaͤften lebe, 
ihn in mannigfaltige unvermeidliche Waun 
lungen und Verantwortungen zoͤgen. 

Albertine war ſo gut fuͤr die kleine, als für 
die groſſe Welt gemacht. Vermoͤge ihrer natuͤr⸗ 
lichen Heiterkeit hofte ſie in jeder Situation des 
Lebens, in die fie ihr Schickſal führen würde, ſich 
zu gefallen. Es koſtete daher ihre Mutter nur 
wenig Muͤhe, ſie dahin zu bereden, daß ſie die 
Hand iedes jungen Staatsmannes, der ſich um 
fie bewarb, unter allerlei ſcheinbaren Vorwaͤn⸗ 
den ausſchluͤge. Vater Hallo brummte denn 
wohl fo nach feiner Art darüber, wie er zu brum; 
men gewohnt war, wenn er ſah, daß iemand ſo 
oder ſo ohne zureichenden Grund handle. Doch 
lies ers dabei bewenden, daß er etwa blos hinzu: 
ſetzte: Ihr werdet ſo lange waͤhlen, und — 
wählen, bis das Mädchen ſitzen bleibt; und es iſt 
doch nicht Recht, daß ihr den Alten hinſterben 
laſſen wollet, ohne daß er die letzten, und fuͤr 
einen Greis ſo ſuͤſſen Familienfreuden genieſſe. 
Als nun Berkewitz fein ward, that ſich Eleonore 
nicht n darauf zu Gute, daß. ſie ihre einzige 
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Tochter nun nicht in der Reſidenz laſſen durfte, 
ſondern mit ſich aufs Land nehmen konnte. Und 
Hallo, da ſichs nun einmahl fo hatte fügen ſole 
len, ſchien am Ende auch damit zufrieden zu ſein. 


Der ehrwuͤrdige Greis wuſte in den erſten 
Tagen nicht, wie ihm zu Muthe ſei, als er ſich 
ſo mit einem male aus dem faſt unuͤberſehba⸗ 
ren Wirwar von Geſchaͤften, in denen er ſich ſo 
lange, ſo ſtrebend und thaͤtig herumgetummelt 
hatte, geruͤckt ſah. Jetzt nun, da er alle ſeine 
Stunden ſich ſelbſt lebte, und aus dem Geraͤuſch 
in die laͤndliche Einſamkeit gefluͤchtet war, ward 
ihm ſeine Familie noch weit theurer und werther, 
als ſie ihm ie geweſen ſein mochte. Er ſegnete 
nun erſt recht die gute Wahl, welche er vor lanz 
gen Jahren an ſeiner Gattin ohne Ruͤckſicht auf 
aͤuſerliche Gluͤcksguͤter getroffen, und die würdis 
ge Erziehung, die er ſeinen beiden Kindern geges 
ben. Die ſeligſte Harmonie war zwiſchen Eltern 
und Kindern, und Albert und Albertine wettei— 
ferten unter einander, ihrem Vater und ihrer 
Mutter die edelſten Beweiſe ihrer liebevollſten 
Hochachtung zu geben. In ihrer Mitte ſaß denn 
der alte Hallo, und ermahnte ſie zur Beharrung 
in Eintracht und Froͤmmigkeit. Er erzaͤhlte ihnen 
aus der langen Geſchichte ſeines Lebens viel 
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Merkwürdiges, und füchte die Erzählung ieder; 
zeit ſo zu wenden, daß ſie fuͤr die Zukunft des 
ihrigen lehrreich ward. Sonderbar war es, daß 
ihm bei Zuruͤckdenkung an ſeine entfernteſten Be⸗ 
gebenheiten ſein geſchwaͤchtes Gedaͤchtnis unweit 
treuer war, als bei Rekapitulation der nähern, 
Sprach er von jenen, fo ſties er nur ſelten an; 
kam er aber auf dieſe: fo muſte er ſich oft eis 

nige Minuten lang beſinnen, ehe ihm alles wie? 
der gegenwaͤrtig ward. Man ſagt, daß es den 
Greiſen zuletzt durchgehends eigen werden ſolle, 
mehr von Gott zu ſprechen: ihm aber war es 
von ieher eigen geweſen, ſich mit ſeinen Kindern oft 
uͤber den Urheber aller Dinge zu unterhalten. 
Er hatte — — vielleicht keine alltägliche 
Erſcheinung! — — als Staatsmann feinen 
Kindern ſelbſt die wuͤrdigſten Religionsbegriffe bei 
gebracht. Eins ſeiner Lieblingskapitel, auf das 
er bei iedem Unterricht, den er ihnen gab, zu 
kommen pflegte, war das von goͤttlicher Fuͤrſe⸗ 
hung und Regierung geweſen. Seine Reden, 
mit welchen er groͤſtentheils daſſelbe beſchloſſen, 
hatten darinn beſtanden, daß der Menſch nur 
treu und redlich feine Pflichten in ieder Lage des 
Lebens ausüben, mit Weisheit und Herzensgüͤte 
bei allem ſeinem Vornehmen zu Werke gehen, und 
alsdann den Lauf feiner Schickſale getroſt den 
Leitungen des hoͤchſten Weſens überfaſſen moͤgen 
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Hierdurch hatte er ſeine natuͤrlich gutmuͤthigen 
Kinder tugendhaft und vertrauensvoll zugleich ge; 
macht. Je mehr er Greis ward: deſto ſchoͤner 
kleideten ihn die Unterhaltungen mit ſeinen Kin⸗ 
dern uͤber Gott und Fürſehung. Sein eignes 
langes und ſonderbarverwickeltes Leben war uͤber⸗ 
aus voll von auffallenden und glänzenden Be: 
weiſen der leztern. Dieſe ſammlete er nun in 
der laͤndlichen Einſamkeit noch weit ſorgfaͤltiger, 
und legte ſie feinen Kindern ans Herz. Seine 
Reden machten die feierlichſten und bleibendſten 
Eindruͤcke auf fi ſie, und ſie entſchloſſen ſich oft vor 
ſeinen Augen, Hand in Hand, aufs neue zur 
Beharrlichkeit in der Tugend und im Glauben 
an Gott. 
An einem ſeiner erſten Abende auf Birk 
witz redete er ſie alſo an: 
| „Gute Kinder! ich bin mir ſelbſt eine recht 
ſeltſame Erſcheinung, und ich habe, um mich 
zur tiefſten Anbetung Gottes zu ſtimmen, nicht 
noͤthig, weiter auf etwas zu blicken, oder an et⸗ 
was zu denken, als auf mich ſelbſt, und an die 
Wege, die mich Gott gefuͤhrt hat. Das, was 
ich erſt für Schande und Elend hätte halten mös 
gen — die aͤuſſerſte Armuth, in der ich geboh: 
ren ward — iſt der Grund meiner Ehre und 
Gluͤckſeligkeit Bgeworden. Ich geſtehe es der gan⸗ 
zen Welt frei, daß ich durch Wohlthaten fremder 
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Leute erzogen worden bin. Haͤtte ich beguͤ⸗ 
terte Eltern gehabt; ſo waͤre ich vielleicht 
verzärtelt worden; oder ich hätte mich wohl 
der Unwiſſenheit, der Faulheit und einer 


laſterhaften Lebensart ergeben; wie ihr das Bei- 


ſpiel davon an vielen iungen Leuten aus den reich⸗ 
ſten Haͤuſern in eurer Vaterſtadt hattet. Der, 
welcher ich meinem Vaterlande war, und nun 
mir ſelbſt bin, waͤre ich wenigſtens warlich nicht 


geworden; wär’ ich nicht fo ein blutarmer Junge 


geweſen. Aber ſo ward ich hart und arbeitſam, 
und lernte, mit wenigem zufrieden ſeyn. Ich 
muſte mich Menſchen gefaͤllig zu machen ſuchen, 
wenn ich auf ihre Unterſtützung rechnen wollte, 


und muſte gruͤndliche Wiſſenſchaften einſammlen, 


wenn ich eine Verſorgung im Vaterlande hoffen 
wollte. Und die Vorſtellung, daß ich mich durch 


eine ſchlechte Auffuͤhrung um die Liebe meiner 
Gönner bringen würde, hielt mich von mancher, 


Ausſchweifung zuruͤck. Meine Schuliahre waren 


vollendet; — o Gott! es iſt mir noch, wie 


heute geſchehen; geſegnet ſei ietzt noch der Gang, 


den ich damahls that! — — ich hatte lange 


in meiner Kammer unterm Dache geſeſſen, und 
hin und her geſonnen, wen ich nun um Beihuͤlfe 


zu meinem akademiſchen Leben anſpraͤche, und mir 
das Herz ſchier ausgeſeufzt; als ich meinen Kum⸗ 
mer durch einen Gang zur offnen Natur zu un⸗ 
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terbrechen mich entſchlos. Es war ein ſchoͤner 
Tag. Mein Weg, den ich ohne eigentlich zu 
wiſſen warum ich ihn machte, fuͤhrte mich bei 
einem Gärten worber, in welchem Muſik war. 
Die Muſik reizte mich. Ich ging in den Gar: 
ten ein, und ſetzte mich in einen einſamen Winkel 
auf eine Terraſſe, um ihr von ferne zuzuhoͤren. 
Ein rauſchendes Vivace ertoͤnte.. Mein Herz 
verſuchte, ſich mit zu heben; aber dis war nicht 
Muſik für mich. Ein iammerndes Lamentoſo 
erfolgte. Das war Muſik fuͤr mich. Ich ſimpa⸗ 
thiſirte ganz mit ihm, ſchmolz in Wehmuth, und 
meine Thraͤnen draͤngten ſich. Meine Stellung 
mochte die klaͤglichſte, Mitleid erregendſte von der 
Welt ſein. Ein Paar reiche Kaufleute kamen 
Arm in Arm um eine Laube herum. Ich ber 
merkte ſie nicht; ſo tief war ich in meinen Schmerz 
verſenkt. Sie gewannen mir Rede an, fragten 
nach meinem Nahmen, und nach der Urfache 
meiner Thraͤnen. Ich konnte die Antworten 
nur ſtammlen. Die Noth machte mich offen? 
herzig. Sie wurden geruͤhrt, gingen auf einige 
Augenblicke etwas abwaͤrts, ſprachen zuſammen, 
kamen haſtig wieder, — ſo, wie Wohlthaͤter 
gehen, denen es um Wohlthun, Ernſt und 
Freude iſt — und verſprachen mir, mich aus 
ihren Mitteln ſtudiren zu laſſen. Der eine von 
ihnen zog ſogleich ſeine Boͤrſe heraus, gab mir 
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das Nis Geld, und erſuchte mich, noch in derſel 
ben Woche abzureiſen — — — 
Hier war Vater Hallo weg, und fragte feine 


Kinder, was er geſprochen, und wo er ſtehen 


geblieben ſei. Doch ſammlete er ſich bald wie— 
der, und die Wärme, mit der er ſeine Lieblings, 
materie abhandelte, ſchien alle ſeine Seelenkraͤfte 
zu ſtaͤrken, daß er mit voller Geiſtesgegenwa⸗ 
fortfahren konnte: - 

Ich kann euch die Hinderniffe nicht alle be: 
ſchreiben, welche mir, als ich ins Vaterland zu⸗ 
ruͤck kam, und mich um die maͤſſigſte Verſorgung 
bewarb, in den Weg gelegt wurden. Alles war 
wider mich, und ſchien, mich mit Gewalt dahin 
bringen zu wollen, daß ich auswandern moͤchte. 


Ich fuͤhlte aber meine Kraͤfte, und beharrete in 


meinem Entſchluſſe, ſie dem Lande allein, dem ich 
fie zu danken hatte, zu widmen. Meine Feinde, 
die dis ohne alle meine Verſchuldung waren, ers 
muͤdeten zuweilen ſchier meine Geduld. Endlich 


kam die Gelegenheit, welche mich in Dienſte 
brachte. Ein vornehmer Ruſſe beſuchte unfern 


Hof. Er ſprach nichts, als die Sprache ſeines 
Volks. Im ganzen Lande war niemand, der 
ruſſiſch verſtand. Ich hatte in meinen Jugend— 
iahren iederzeit nach der Regel gehandelt, alles 
zu lernen, was ich zu lernen Gelegenheit hatte, 
weil man oft nicht weis, wozu man dieſes oder 
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ienes noch einmahl nutzen kann. Auf der Unis 
verſitaͤt hatte ich einigen Umgang mit Ruſſen ge⸗ 
habt, und es dadurch ſo weit gebracht, daß ich ſie 
dolmetſchen und mich auch ziemlich auf ruſſiſch 
ausdruͤcken konnte. Ich aͤuſerte dis, und ward 
nach Hofe beſchieden. Der damalige alte Herr, 
Fuͤrſt Chriſtof, ſchien es ſehr gnaͤdig aufzuneh— 
men, daß er aus ſeinen Landeskindern iemanden 
aufſtellen koͤnnte, der dieſen Fremden unterhielte. 
Der Ruſſe hielt ſich acht Tage an unſerm Hofe 
auf, und waͤhrend dieſer Zeit hatte ich mannig⸗ 
faltige Gelegenheit, mich als einen iungen Mann 
zu zeigen, der brauchbar ſei. Der alte Herr 
meinte es gut mit mir, und befahl ſeinen Raͤthen, 
mich zu pruͤfen und nach Masgabe meiner Kennt⸗ 
niſſe in Dienſte zu nehmen. Nun hatte ich 
mein Brod, und ſehet / auf welche unerwartete 
Weiſe! 

Hallo hielt hier wieder ein; blickte gen Sin 
mel, ſchien zu beten, fuhr fort: 

Ich war zufrieden, und arbeitete auf einem 
niedrigen Platze mehr, als ich zu arbeiten ſchul⸗ 
dig war; ob mir gleich mein Gehalt wider den 
Willen des Regenten ziemlich duͤrftig zugemeſſen 
ward. Es waren damahls Kabalen am Hofe. 
Wer in die Höhe wollte, muſte es mit dem einen, 
oder mit dem andern halten. Heute ſtieg er 
alsdenn; morgen fiel er wieder. Die Diener 
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sieben ſich unter einander ſelbſt auf. Jeder mis⸗ 
goͤnnte dem andern Ehre und Brod; ieder ver: 
kleinerte den andern bei dem alten Herrn. Am 
Ende wurden ſie alle fuͤr Schurken und Schelme 
von ihm gehalten, und muſten es ſich gefallen 
laſſen, wenn er heute den einen auf angebrachte 
Klage wider ihn, ohne ihm die Vertheidigung zu 
verſtatten, fortiagte, und morgen einen andern 
vor dem ganzen Hofe Eſel und Schlingel nannte. 
Der alte Herr war ſonſt nicht ſo geweſen: aber 

durch das viele Ohrenblaſen ward er ſo. Ich 
ſah dis alles, und hielts mit keiner Parthei. 
Dafür blieb ich denn aber auch ſitzen, wo ich ſas. 
um mich her wuchſen die Raͤthe, die Hofraͤthe, 
die Kammerraͤthe, die Juſtitzraͤthe und die gehei— 
men Raͤthe wie die Pilze auf; aber euer Vater 
war Sekretaͤr und blieb Sekretaͤr. Ich hielt um 
Verbeſſerung an; aber meine Schreiben kamen 
nie vor des Fuͤrſten Augen. Jeder, der auch 
noch ſo lange nach mir in Dienſte gekommen war, 
ſo unwiſſend er uͤbrigens ſein mochte, ſprang mir 
vor. Da pruͤfte mich die Fuͤrſehung, und ich lies 
mich von ihr bewaͤhrt finden. Ich ward aus— 
harrend in ſchweren Arbeiten, ſtaͤrkte mich in 
Maͤſſigkeit und Uneigennuͤtzigkeit, verſchlos mein 
Herz auf ewig dem Stolze, der Herrſch- und 
unterdruͤckungsſucht, und lernte meinen ſchoͤnſten 
Lohn einzig und allein in dem Bewuſtſein finden, 
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daß ich meine Pflichten treu erfuͤllte. Plötzlich 
ſchien mein Schickſal eine günftigere Wendung 
nehmen zu wollen, Einer der erſten damahligen 
Raͤthe lies mich zu ſich kommen, pries meine 
Geſchicklichkeiten und Verdienſte, bezeigte Unwillen 
daruͤber, daß man ſie noch nicht beſſer belohnt 
habe, warf ſich mit vieler Waͤrme zu meinem 
Goͤnner auf, und both mir eine ſehr ehrenvolle 
und eintraͤgliche Stelle an. Er that dis, wie 
er ſagte, blos aus innerm Antrieb ſeines Herzens, 
aus Gefühl meines Werths, aus reinem Patriot 
tiſmus, und mit ſeiner bekannten Uneigennuͤtzig⸗ 
keit, und fügte — vermuthlich, um mir von 
der Letztern einen recht uͤberzeugenden Beweis zu 
geben, — hinzu, daß ich mich dabei blos uͤber 
die Kleinigkeit wegzuſetzen habe, die Hand einet 
feiner weitlaͤuftigen Verwandtinnen anzunehmen; 
von der die ganze Welt ſagte, daß er ſie, nach⸗ 
dem er fie als Vormund in feinem Haufe er. 
zogen, um ihre Tugend und Ehre gebracht 
habe. N 

Hallo knirſchte hier mit den Zaͤhnen. 

Der Schurke! Ich erwiederte ihm mit einer 
Freimuͤthigkeit, die ihn bebend machte, daß 
dis kein Antrag fei, mit dem man einen ehrlie⸗ 
benden Mann bewillkommen muͤſſe; daß ich lede 
Erhebung, die ich auf ſolchen Wegen erhalten 
follte, eben fo, wie ieden, der fie mir auf ſolche 
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Weiſe verſchaffen wolle, verabſcheuete, und daß 
ich ihm nun die Freiheit lieſſe, mein Feind und 
Verfolger zu ſein. — Dis letztere ward er ohne 
mein Anſuchen. Er hat mich unter zwei Regie⸗ 
rungen, und ſo lange als er im Dienſt war, 
gedruͤckt, und fiel gerade an dem Tage in Um 
gnade, an welchem er mich ganz um mein Brod 
bringen wollte. Einer meiner Freunde ſteckte 
mir bis, und überzeugte mich, daß es wahr fer; 
Ich blickte zum Himmel, und erſtaunte uͤber meine 
ſonderbare Erhaltung. Der Tag, zu meinem 


Verderben beſtimmt, ward meinem wuͤtendſten 


Verfolger Tag ſeiner eigenen Schande. 

Hallo verlohr abermahls den Faden ſeiner 
Geſchichte. Albertine nahm durch Wiederho— 
lung des letzten Umſtandes, deſſen er Erwaͤhnung 
gethan, denſelben wieder auf, Der Greis hub 
von neuem an: 10 0 

In ſolchen Lagen, und da der bluͤhendſte 


Theil meines Lebens ſchon hingewelkt war, that 
ich bereits auf den Anbau einer Familie Verzicht; 


als ich eure Mutter kennen lernte und liebgewann. 


Ich fragte ſie, ob ſie mein kleines Einkommen 


mit mir theilen wolle, und ob ſie glaube, mit 
mir daran genung zu haben. Sie ward die 
Meinige. Wir richteten uns ein, und hielten 
weiſe und ſparſam Haus. Lange blieben win 


allein. Endlich geſelletet ihr euch zu uns, und 
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waret uns tauſendmahl willkommen. Eure Er⸗ 
ziehung machte uns manche ſorgenvolle Stunde, 
beſonders in ienen Jahren des Kriegs und der 
Theurung; aber Gott half uns durch. Ich ers 
ſtaune noch daruͤber, ſo oft ich daran zuruͤck denke, 
und meine kleinen Einkuͤnfte, die ſo klein blieben 
wie ſie waren, und die uͤbertriebenen Preiſe, in 
welchen alle Mittel des Lebens ſtanden, gegen 
einander halte. Ich hatte mich nun ſchon dazu 
vorbereitet, daß ich auf der Stelle wuͤrde ſterben 
muͤſſen, welche ich ſeit ſo vielen Jahren bekleidet 
hatte. Ich diente zwar ſchon dem dritten Herrn, 
aber die Lagen des Vaterlandes wurden von Jahr 
zu Jahr trauriger. Guſtafs Vater lies ſeine 
Raͤthe regieren, und war mit ihnen zufrieden, 
wenn ſie ihm von Zeit zu Zeit die Summen, 
welche er forderte, herbeiſchaften. Er war mehr 
im Himmel als auf Erden, brachte die meiſte 
Zeit auf ſeiner Sternwarte hin, verſtattete keinem 
den Zutritt zu ſich, und blickte auf ſein Land und 
Volk ſelten anders, als — durchs Fernrohr. 
Unterdeſſen kam Prinz Guſtaf von ſeinen Reiſen 
zuruͤck, und das Vaterland hatte bald das Gluͤck, 
in ihm ſeinen Regenten zu erblicken. Alles, was 
er that, belebte meinen Muth aufs neue. Zu 
ihm war der Zutritt nicht verſchloſſen. Er vers 
ſcheuchte den Geiſt der Kabale von ſeinem Hofe, 
fing ſelbſt zu regieren an, und erſchuͤtlerte den 
geſamten Staat in ſeinem Innerſten. 


4 


r 67 


Der Geeis ſtockte ietzt ſchon heftiger, und 
muſte oft abbrechen 
In einer gluͤcklichen Stunde ward ich ihm 


| bekannt. Alle Aufträge, die er mir machte, ges 


langen mir. Ich ſtieg von Woche zu Woche in 
ſeiner Gunſt, und ward, über aller Menſchen 


Vermuthen, ſein Vertrauteſter. An Weltkent— 


nis fehlte es mir nicht. Ich muſte in iedem, 
über den ich weggeſprungen war, einen Neider 
und Feind befuͤrchten. Darum nahm ich weder 
Titel noch Ordensband an. Doch konnte ich 
meine Widerſacher dadurch nicht mit mir aus- 
ſoͤhnen 23 

Beſonders rotteten ſich die Raͤthe, welche 
Guſtaf bald nach dem Antritt ſeiner Regierung 
ihrer Dienſte entlaſſen hatte, gegen mich zufams 
men. Sie hatten noch immer ihre Kreaturen 
‚am Hofe, und mittelbare Einfluͤſſe auf die Ver⸗ 
waltung der öffentlichen Angelegenheiten. Ich 
mochte unternehmen, was ich wollte, ſo fand 
ich ganz unnatürliche Schwierigkeiten dabei; von 
denen es am Ende allemahl herauskam, daß ſie 
bald von dem einen, bald von dem andern von 
ihnen herruͤhrten 

Tauſend Verdruͤslichkeiten haben fie mir er— 


| regt; und es wäre ihnen anfangs zu verſchie⸗ 


denen mahlen beinahe gelungen, mich in die 


aͤuſerſte Tiefe wieder hinab zu ſtuͤrzen. Eurer 
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zutter habe ichs iederzeit forgfältig verheelt, fo 
oft dergleichen geſchah. Ich ging meinen Weg 
immer gerade fort, verlies mich auf meine gute 
Sache und auf Gott, und ſo machte ich alle meine 
Feinde zu ſchanden 
Wenn ſie dachten, daß ich nun ſchon laͤge, 
und im Herzen bereits daruͤber iauchzten: ſo trat 


* 


wieder ein Umſtand dazwiſchen, und vereitelte 


ihre Gedanken, der aus dem Ganzen wie hervots 
geſprungen zu ſein ſchien, und den ich in aller 
Welt ſelbſt nicht ſo haͤtte erdenken moͤgen, wenn 
ich die Regierung meiner Schickſale ganz in weit 
nen eignen Haͤnden gehabt haͤtte . 

Fuͤrſt Guſtaf nahm mich endlich ſo in Schuß; 
daß ich denienigen, welcher mir Ungluͤck bereiten 


wollte, nur haͤtte nennen duͤrfen, um ihm die 


Landesraͤumung auf ſeine Lebenszeit kuwege zu 
bringen 
So ging ich, von meinem Fuͤrſten geliebt, 


4 
1 


von ihm und von Gott beſchuͤtzt, mitten br. 0 


meinen Feinden umher 

| Denn fogar viele von denen, welche mit she 
Sluͤck und ihr Brod zu danken hatten, waren 
äm Herzen mir gram. Ich ſah ihnen zu ſehr 
auf die Finger, verſtattete ihnen keine Bege⸗ 
hungen der Ungerechtigkeit, forderte von ihnen 
zu genaue Dienſtleiſtung und zu ſcharfe Rechen 
ſchaft daruber, und nahm allenthalben dep 
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Unterthan gegen ſeine Blutigel in wein 
Schutz 
Ich werde immer ein ſeltenes Beiſpiel davon 
bleiben, daß man ſich nach der ſchnellſten und 
hoͤchſten Erhebung im Staate bis ans Ende auch 
in derſelben erhalten koͤnne 
Meine Feinde trieben es weit, da ſie mit 
Liſt nichts gegen mich ausrichten konnten, fo 
weit, daß ſie einen Kerl erkauften, der auf 
einer Jagd, welcher ich wider meinen Willen 
beiwohnen muſte, mitten im e nach 
mir ſchos 
Die Kugel ſollte auf meine Stirn prallen? 
ſie ſtreifte aber auf der linken Seite durch den 
Huth. Ich verlies in aller Stille die Jagd, 
kehrte erſchrocken noch Hauſe zuruͤck, und ſagte 


Lurer Mutter nichts 


Nach einem Jahre ſtarb der Kerl. CE 
konnte nicht ſterben, ohne mir ſeine That mit 
allen Umſtaͤnden zu entdecken. Sein Erkaͤufel 
lag eben an einer ſchweren Krankheit darnieder, 
welche ihm das Leben koſtete. Ich verſchlos 
das ſcheusliche Geheimnis in meinem Bufen; 
raͤchte mich nicht, und uͤberlies ihn ſeinem 
Schickſal | 
Daraus ſollet ihr fehen, daß den Recht⸗ 
ſchaffenen 55 die . A treffen Fönng 
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die auf ihn abgedruͤckt wird, wenn — Gott 
nicht will 

Bei dieſen Worten gerieth Hallo dermaſſen 
in Affekt, daß er ſie mit dreifachſtaͤrkerer Stimme 
ausſprach. Man ſah ihm die innigſte Heiter 
keit eines Glaͤubigen an. Er ſchlos in wieder 
ruhigerm Ton: 

„Nun hoffe ich alle meine Feinde zufrieden 
geſtellt zu haben, nachdem ich meinen Poſten, 
auf dem ich ihnen fo ſehr im Wege war, guts 
willig verlaffen habe. Haltet, wie ich, iederzeit 


auf Rechtſchaffenheit des Herzens, und denn zaget 


nicht. Es kann uns nichts geſchehen, als was 
uns geſchehen ſoll. Der Pfad des Lebens iſt 
ein ſehr ungewiſſer, bedenklicher, verworrener 
Pfad. Nur bei Redlichkeit und Treue, bei 
Weishelt und Glauben an eine göttliche Fuͤr⸗ 
ſehung, die alle unſere Schickſale leitet, kann 
man mit feſtem Tritt und mit Zuverlaͤſſigkeit 
auf ihm wandeln.“ 

Nach ſolchen und aͤhnlichen Unterhaltungen 
ging Hallo aus dem Schoſſe der Seinen zur 
Natur, und aus dem Schoſſe der Natur, kehrte 
er wieder in den ihrigen zurück. Dadurch fand 
er ſich merklich geſtaͤrkt, und es bekam den Ans 
ſchein, als wenn die reine laͤndliche Luft den Greis 
wieder veriuͤnge. 
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Hallo nahm feinen Wanderſtab, und ſprach 
zu Albert: Es ſind ietzt ſo milde Fruͤhlingstage, 
recht gemacht dazu, Greiſe zu ſtaͤrken, und 
neues Leben in alle ihre Adern zu gieſſen. Laß 
uns einmahl unſer Guth überwandern, fo weit 
meine Kraͤfte reichen werden! 

Darauf machten ſie ſich in Geſelſchaft des 
alten Niklas, der alle Grenzen des Guths kannte, 
und in der ganzen Gegend für einen geſcheuten 
Haus wirth galt, auf den Weg. Hallo's Abſicht 
ging nicht nur dahin, auf dieſer Wanderſchaft 
5 ſein ganzes Guth kennen zu lernen, ſondern auch 
den geſammten Plan zur Einrichtung feiner Tas 
milie und Gemeine auf ſelbiger zu entwerfen, und 
Verbeſſerungen, wo dergleichen anzubringen mas 
ren, anzumerken. Zu dem Ende ſteckte er 
die Schreibtafel zu ſich, und gebot ſeinem grauen 
Begleiter, uͤber ieden Gegenſtand, von dem die 
Rede entſtehen wuͤrde, ſeine Meinung gerade her; 
aus zu ſagen. 

Ihr erſter Weg ging uͤber das disiaͤhrige 
Erndtefeld. Das Wintergetraide war ſchon 
herrlich emporgegruͤnt, und auf dem Sommer— 
felde arbeitete noch das ganze Dorf. Der Acker, 
welcher dem Guthsherrn gehoͤrte, unterſchied ſich 
ſehr merklich von der Unterthanen ihrem. Er 
verſprach durchgehends eine ſchlechtere Erndte, 

als dieſer. 
en 


Hallo zu Albert. Das iſt die Folge davon, 


wenn die Bauern auf Hofedienſt beſtellen muͤſſen. 
Nach der Güte des Erdbodens zu urtheilen, 


muͤſten hier vier Hufen mehr Ausbeute geben 
koͤnnen, als vielleicht unſere ganze bielapriäe 
Erndte gibt. 


Hallo zu den Bauern, welche auf dem Som: 


merfelde arbeiteten. Beſtellet nur dismahl noch 
ordentlich; ich mag euch gern nicht wieder auf 

meinen Aeckern haben. 
Als fie ans Ende des disiährigen gelbes ka: 


men, und Hallo allenthalben gefragt hatte, wem 
jede Breite gehoͤre, zog er feine Schreibtafel her 


vor, und ſchrieb mit groſſen Buchſtaben ein: 
ich habe offenbar zu viel Recke, und die 
Bauen haben zu wenig. 


Er ſetzte ſich ietzt auf einen groſſen Feld⸗ N 


ſtein, uͤberſah die kuͤnſtige Erndte noch einmahl 


und ſprach: Aber Niklas, warum ſo viel Waſſer 


auf dieſen Feldern? 

Niklas, der fein Nepal Haupt 
ſchuͤttelt, und die Arme in die Seite ſetzt. Lies 
ber Herr, alle Jahre iſts nicht fo. Nur, wenn 
der Winter ſo gelinde geweſen, und das Feühiahr 


ſo nas iſt. Sonſt haͤtten unſere Leute auch se 
ſchon mehr Redens darüber gemacht. So aber 


wollten ſie's dei feligen Herrn, der ihnen do 
Gutes genung erzeigte, nicht zu Leide thun. 


Hallo, Wie fo? 

Niklas. Mein Vater ſeliger hat mlt 215 
erzaͤhlt, daß er von ſeinem Vater ſeliger gehoͤrt 
habe, wie dieſem ſein Vater ſeliger geſagt habe, 
baß die ganze groſſe Wieſe da, über die wir ietzt 
Fommen werden, nichts, als Teich, geweſen ſei. 
Er erinnerte ſich, daß er in ſeiner Jugend da— 
ſelbſt noch hie und da flichen geſehen. Da find 
denn kreuz und qusere durch dieſe Felder Graben 
gegangen, die das Waſſer, welches um dieſe 
Jahrs zeit darauf zu ſtehen pflegt, in den Teich 
geleitet haben. Nach und nach hat ſich der Teich 
ausgehoͤhet; und zu den Zeiten des Papa's des 
verſtorbenen Herrn hochſeltger, da das Guth ver⸗ 
pachtet geweſen, hat niemand an Raͤumung des 
Teichs gedacht. Da hat denn die Gemeine die 
Graben auch eingehen laſſen. Und, wenn nun 
der Teich wieder ausgebracht werden ſollte, wuͤr⸗ 
de es groſſe Koſten erfordern. Der hochſelige 
Herr hat deshalb ſelbſt die letzten Gruͤnde, in 
denen zu ſeiner Zeit noch Waſſer ſtand, ang: 
fuͤllen, und die Wieſe gerade machen laſſen. Fi⸗ 
ſche, ſagte er immer, habe er doch genung, und 
Fiſche aus dem Flus ſchmeckten beſſer, als aus 
den Teichen. Ich weis nicht, obs wahr iſt. 
Inzwiſchen iſt es Schade um die ſchoͤnen Aecker; 
denn in naſſen Jahren verſauret uns die Sage 
oft zur Haͤlſte. 1 
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Hallo ſchrieb in feine Tafel: Der Teich ſoll 
wieder hergeſtellt werden, es koſte, was es wolle; 
und, wenn dis geſchehen, ſollen auenthalben wie⸗ 
der Graben gezogen werden. 

Jenſeits der Wieſe kamen ſie aufs Brachfeld. 

Hallo. Wie bennket ihr denn hier die 
Brache? 

Niklas, bauermaͤſſig in den Bart ſcmmü⸗ 
tzelnd. Hum! lieber Herr, die nutzen wir uͤbers 
Jahr erſt. Sie ſind mir auch ein loſer Herr, 
daß Sie mich alten Mann fo kurios fragen. Les 
bers Jahr waͤchſt hier recht ſchoͤner Waizen. 

Hallo ſchrieb wieder auf: Und Nota bene, 
die Bauern die Brachbenutzung zu lehren. 

Das Brachfeld begrenzte ein groſſer gruͤner 
Platz, auf dem unzaͤhlige Maulwurfshaufen ſich 
zeigten, deren viele ein hohes Alter haben moch⸗ 
ten, und eine ſolche Groͤſſe hatten, daß der ganze 
Anger einem Kirchhofe voll alter eingeſunkener 
Grabhuͤgel aͤhnlich war. Hie und da ſah man 
Umzaͤunungen, die voll kleines Gebüfches waren. 

Hallo. Und was ſtellt dieſer Anger übers 
haupt vor? Und was iene Umzaͤunungen? 

Niklas. Dieſer ganze Fleck iſt Gemein 
weide; und iene Zaͤune verhegen unſere Kälbers 
und Fohlenheinichte. 

Hallo ſuchte ietzt einen Ruheplatz, und lies 
ſich mit dem alten Niklas in einen langen Wort⸗ 


wechſel über die Vorzüge der Stallfuͤtterung 
ein. Er hatte ſelbige als ein verftändiger Kam— 
meraliſt in vielen Gegenden ſeines Vaterlandes 
eingeführt, und den erwünſchteſten Erfolg davon 
geſehen. Anfangs hatte er immer viel Wider— 
ſpruch von Seiten der Bauern gefunden, und 
keinen andern Weg, ſie zu ſelbiger zu bringen, 
uͤbrig geſehen, als den, daß — der Fuͤrſt ei⸗ 
nen Machtſpruch that. So bald ſich die Bau— 
ern hernach daran gewoͤhnt, hatten ſie ihm von 
Herzen dafuͤr gedankt. Niklas wuſte, ſo, wie 
die Bauern allzumahl, wenn es auf dieſen Punkt 
kommt, erſtaunend viel dagegen zu reden. Vater 
Hallo lies ihn alle ſeine Gegengruͤnde ausſchwa— 
Ken, und wiederlegte ihm hernach ieden derſelben 
mit vieler Gruͤndlichkeit. Am Ende lief alles 
dahinaus, daß ſeit ewigen Zeiten das Vieh hier 
zu Lande ausgetrieben worden; daß es dabei blei— 
ben muͤſſe, wobei es die Gros- und Grosgros— 
und Urgrosgrosvaͤter gelaſſen; daß Niklas fuͤr 
fein Theil ſich wohl an die Stallfuͤtterung ges 
woͤhnen wolle; daß aber die Gemeine ſie ſich 
nimmermehr gefallen laſſen werde, und daß der 
hochſelige Herre ſich deshalb ſchon viel vergebliche 
Mühe gegeben Hätte, 
Niklas. Ja, wenn die Gemeinweide nicht 
waͤre, ſo koͤnnten wir auch wohl in die Brache 
faͤen; aher ſo— | 
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Hallo. Nun ſehet, fo feid the nicht einmahl 
Herren von eurem Eigenthum, und der fleiſſigere 
Hauswirth kann ſeinen Acker nicht einmahl beſſer 
nutzen, als der faule, wenn er auch wollte. Iſt 
das nicht allein ſchon albern genung? — du biſt 
fo ein alter verſtaͤndiger Landmann, Niklas; las 


dich nur noch einerlei fragen. Wie viel Fohlen 


habt ihr denn wohl ietzt im ganzen Dorfe? 
Niklas. Das werden uͤber zehen nicht fein? 
Die Pferdezucht bedeutet ietzt hier nicht viel. 
Hallo. Nun erwaͤge einmahl, ob dieſe 
elende Benutzung eines ſo ſchoͤnen Flecks Landes, 
wie die Heinicht iſt, mit dem Umfange derſelben 
wohl im geringſten Verhaͤltniß ſtehe. Iſt ſie 
auch des Geheges werth, welches ihr, wie du 
ſelbſt ſagſt, iaͤhrlich neu um fie machen muͤſſet? 
Koͤnntet ihr nicht daſelbſt uͤberfluͤſſig Gemäfe für 
alle eure Haushaltungen ziehen? Oder, wenn 
ihr dis nicht wolltet, Ruhen, Kartoffeln und ale 
lerlei andere Maſtung fuͤr eure Rinder und 
Schweine in Menge? Müſtet ihr das Land fals 
chergeſtalt nicht zwanzigmahl hoͤher nutzen? 
Niklas. Lieber Herr, das iſt alles viel zu 
weitläuftig, daran iſt der Bauer hier zu Lande 
nicht gewoͤhnt, und hat auch nicht Zeit dazu. 
Hallo. Da ſteckt eben der Knoten. Der 
Bauer iſt hier zu Lande zu faul, ſag nur. Et 
ſchleppt lieber eine Fuhre Reisholz zu Markte, 
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ſchindet die Pferde dabei, bleibt bis in die 
ſpaͤte Nacht im Wirthshauſe ſitzen, und verſaͤuft. 
die wenigen Groſchen, welche er geloͤſet hat. Ich 
weis alles, womit er ſich zu entſchuldigen ſucht, 
und — manches davon mag auch wohl wahr 
ſein. Indeſſen hoffe ich euch dadurch, daß ich 
euch die Frohndienſte abnehme, fleiſſiger zu machen. 

Niklas. Lieber Herre, das wird allerdings 
viel dazu thun: aber was wird all unſer Fleis 
und alle neue Anſtalt uns helfen, wenn hernach 
unſere Nachbarn, die hier an vielen Orten mit 
uns die Koppelweide haben, kommen, und uns 
unſere beſtellte Brachen und unſre zu Gaͤrten 
gemachte Heinichte abhuͤten? Je mehr wir als— 
denn geſaͤet und geſchont haben, deſto mehr fin⸗ 
den ihre Schafe und Kuͤhe zu freſſen. Sie 
ſolltens nur einmahl ſehen, was es fuͤr ein Drang 
iſt, wenn alte Michael kommt, und wie ieder 
Hirt mit feinem Vieh über das kleine neue Kohl— 
land, das der Herr hochſeliger uns gab, zuerſt 
herzufallen ſucht. Da kommen fie von drei 
Dorfſchaften her, und iagen das Vieh faſt zu 
Schanden, um einander den Rang abzulaufen. 
Beſonders iſt der alte Herr da auf dem naͤchſten 
Guthe gar zu ſchlimm; deſſen Schäfer uns ak 
les gebrannte Herzeleid anthun mus. — 

Hallo horchte hier etwas mehr auf, als 
vorhin, Er kannte den alten ſchlimmen Nach⸗ 
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bar, deſſen ietzt Niklas gedachte, und ſah die 
Schwierigkeiten vorher, welche ihm ſelbiger bei 
der neuen Einrichtung machen wuͤrde. Doch 
ſprach er zu Niklas: Sei ohne Sorgen! das 
will ich ſchon alles in Ordnung bringen. — In 
ſeine Tafel ſchrieb er: Nota bene, Nota bene — 
die Koppelweide. | | 

Hallo trat in die Waldungen ein. Er ers. 
ſtaunte über den Holzreichthum, welchen er hier 
vorfand. Ein beſonderes Vergnuͤgen erweckten 
ihm die mannigfaltigen angenehmen Gaͤnge und 
Ruheplaͤtze, die der vorige Guthsbeſitzer hier an⸗ 
gelegt und die er nimmermehr hier erwartet hatte. 
Niklas ſetzte ſich neben ihm, erzaͤhlte ihm, daß 
er ietzt das Wenigſte von ſeinen Holzungen ſehe; 
inmaſſen ſie ſich zur rechten Hand hin auf einige 
Meilen weit ausſtreckten, und daſelbſt groͤßten⸗ 
theils ſo breit, als lang, waͤren, und brachte 
darauf ſeine Klagen an: 5 4 
„Unſere groͤßte Noth iſt hier das Wild. 

Hirſche und Schweine, von welchen letztern der 
Wald da unten wimmelt, thun uns Jahr aus 
Jahr ein erſtaunlichen Schaden. Der Herr ſe⸗ 
liger, wollt' ich ſagen, Hochſeliger — — 

Hallo, laͤchelnd. Las dich nicht irren, Ni⸗ 
klas. Der ſelige Herr wird darum nicht hoͤher 
ſelig, als andere Leute, weil er hier ſo ein 
ſchoͤnes Guth beſeſſen hat. Er und fein Bauer 
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Niklas kommen in einen Himmel. Droben 
6 iſt eine andere Rangordnung. Da gehts nicht 
mehr nach Ahnen und Luſtſchloͤſſern, ſondern 
darnach, wie ieder hier ſeine Pflichten aus⸗ 
geuͤbt, ſeinen Stand erfuͤllt, und Andern 
Nutzen geſtiftet hat. Und da wirds denn, Hoff 
ich, eben fo einen hochſeligen Niklas, wie eis 
nen hochſeligen Herrn von Wackerode geben. 
Niklas. Nu, wie geſagt, der hochſelige 
Herre wollte das freylich nicht haben; aber der 
Foͤrſter, der alte Schelm, — ietzt ſitzt er hin 
ter dem Ofen, und kann nicht mehr fort — 
war uns immer entgegen. Da er von ſeinen 
Salarius leben konnte; fo machte er ſich aus das 
bisgen Schiesaxdens nichts; ſonoern pflegte lieber 
ſeinen dicken Bauch, kam ſelten in die Forſt, und 
ſtchos weiter nichts, als was in des gnaͤdigen 
Herren Kuͤche gebraucht ward. Kamen wir denn 
des Morgens, und klagten ihm den Schaden, 
welchen uns das Wild wieder in der Nacht ges 
than; ſo lachte er uns obendrein noch aus, und 
ſprach, wir koͤnnten uns hinauspacken, und keh— 
ten. Da haͤtten wir aber alle kehren moͤgen; 
denn, wenn wir hier die Thiere veriagten, ſo 
kamen fie dort wieder heraus; und, weil fie fo 
geſchont wurden, fo waren fie fo dreuſt, daß 
man ihnen recht nahe kommen muſte, ehe ſie lie 
fen. Die Hunde ſchos uns der Schelm tobt; 
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und wir wuſtens allemahl genau daran, wenn 
uns Tags drauf ein Paar derſelben fehlten, 
daß er mit ſeinem dicken Wanſt einmahl wier 
der zu Buſche gekrochen ſei. Da haben wir 
es denn muͤſſen gehen laſſen, wie es ging, 
und wurden endlich des Klagens uͤberdruͤſſig. 
Aber Gott im Himmel mag ſichs erbarmen, 
was das fuͤr eine Noth und fuͤr ein Aerger 
für uns arme Leute hier iſt, wenn wir es uns 
habe en ſauer auf unſern Aeckern werden laſſen, 
und die Saat herrlich ſteht, und wir denken, 
daß wir nun bald für uns und unſere Kinder 
erndten wollen, und deun die Hirſche zu hunder— 


ten kommen, und uns in einer Nacht ganze 


Breiten abfreſſen. Wenn uns ein 
Menſch Getraide aus dem Felde ſtiehlt, und 
wir kriegen ihn dabei, ſo wird er geſtraft; aber 
Thieren, die uns beſtehlen, duͤrfen wir nichts 
thun .... Und doch find wir arme Leute, und 
gewinnen nicht einmahl Brod genung fuͤr uns 
und laſſen es uns fo blutſauer werden „. und 
iene ſind unnuͤtze Beſtien .. Ach! lieber 
Herre, wenn Sie da eine "Ve treffen 

wollten 
Hallo hoͤrte hier etwas, worüber er ſich 
iederzeit zu entruͤſten pflegte. Ihm hatten es 
die Bauern im ganzen Lande zu danken, daß ſie 
eit zehen e in der Maſſe in den. BR 
ihres 


R ihres Fuͤrſten am Werth geſtiegen waren, in 


welcher das Rothwilbpret und die wilden 


Schweine an ſelbigem gefallen waren. Vor⸗ 
her muſte ieder Bauer, deſſen Hund in freiem 
Felde getroffen ward, nicht nur dabet ruhig ſein, 
wenn ihm derſelbe vor ſeinen Augen erſchoſſen 
ward; ſondern er ward auch noch um einige 
Thaler geſtraft, ſo bald er ſich darüber beſchwerte, 
und ſich fuͤr den Herrn des erſchoſſenen Thiers 
bekannte. Die Urſache davon war nicht, weil 
ſo ein Hund, wenn er etwa toll wäre; den ſchrecfk ! 
lichſten Schaden anrichten koͤnnte; ſondern weil 
iunge Haien in Gefahr ſtanden, von den um 
herlaufenden Bauerhunden abgeſchlachtet zu wer⸗ 
den. Die Fleiſcherhunde hingegen in den Staͤd⸗ 
ten liefen zu ſechs und zu zehen ohne Knippel 
und alles auf freiem Markte umher, und durften 
die Kinder der Buͤrger anfallen, wie ſie wollten. 
Klagte alsdenn der Vater eines ſolchergeſtalt be⸗ 
ſchaͤdigtgewordenen oder gar halbzerriſſenen Kin⸗ 
des daruͤber; fo ward ihm zur Antwort gegen 
ben, daß die Kane nicht auf die Straſſe 
gehoͤrten. 
Hallo aber war es geweſen, welcher die 
Menſchheit auch auf dieſer Seite wieder in ihre 
urſprünglichen Rechte verſetzt hatte. Ihre Thiere, 
hatte er zu Guſtaf geſprochen, muͤſſen Ihren 
Menſchen nicht zur Laſt 33 Dieſe ſind 
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mehr; auch fuͤr Sie mehr, als iene, Von 

der Zeit an empfingen die Unterthanen die Ert 
laubnis, alles Wild ohne Unterſchied, ſo bald es 
ihnen in ihren Gaͤrten oder auf ihren Feldern 
Schaden thaͤte, mit eigener Hand zu erlegen, 
und abzuliefern. Die ſaͤmtlichen Forſtbedienten 
hatten viel dagegen einzuwenden; Guſtaf aber hoͤrte 
ſie nicht, ſondern ſprach: „Es iſt mir nicht um 
Schweine und Haſenvermehrung, ſondern um 
Volksmenge und Volkswohlſtand in meinem 
Lande zu thun; und ihr habt ohnehin diereinträgs 
lichſten Dienfte., Sogar die fuͤrſtlichen Wim⸗ 
pi's, eine Art groſſer auslaͤndiſcher Hühner, welche 
ſeit undenklichen Jahren das Privilegium gehabt 
hatten, die Öffentlichen Gartendiebe in der Res 
ſidenz zu fein, und an die ſich der fleiſſigſte Eigene 
thuͤmer eines Grundſtuͤcks, wenn er ſie auch 
dabei antraf, daß ſie ihm an einem Morgen oder 
Abend ſeine ganze gehofte Erndte an Erbſen, 
Mais, groſſen Bohnen und andern Fruͤchten ver 
darben, bei Karrenſtrafe nicht vergreifen durfte, 
wurden für Vogelfrei erklaͤrt, und die kleine 
Anzahl derſelben, welche der Fuͤrſt ferner beiber 
halten wollte, wurden eingefangen, und von 
Stund an aus dem fuͤrſtlichen Magazin gefuͤt 
tert. — Nur bei einigen Vaſallen, die der 
Jagdgeiſt beſas, blieben die Thiere noch in ee 
Werth feben, als die e 90 i 
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Hallo klopfte daher dem alten Niklas die 
Schulter, und antwortete: Es iſt mir lieb, 
Alter, daß du mir dis ſagſt. Dem Unheil ſoll 
bald abgeholfen werden. Meine Hieſ e und 
Schweine follen eure Felddiebe nicht weiter fein, 
Ihr duͤrfet ia kein Thier halten, das mir Schat 
den thut; ſo mus ich euch mit gutem VBeſpia 
darinn vorgehen. 

Er ſchrieb in die Tafel: Ich habe zu iel Wal 
dung. Da, wo das beſte Land im Buſche iſt; 
lieber Acker daraus zu machen. Das Wild 
aͤuſerſt zu vermindern, und ſtatt der Heerden 
von Hirſchen und Schweinen lieber neue Men⸗ 
ſchenfamilien aufs Guth zu locken, die ſich 
anbauen. 55 5 

Niklas freuete fi ch herzlich über das Gute, 
welches er ietzt fuͤr die ganze Gemeine geſtiftet 
hatte, und ward ſo treuherzig mit Schwatzen, 
daß er nun beinahe ganz das Wort fuͤhrte. Halls 
bediente ſich dieſes Augenblicks. 

„Du biſt ſo lange hier im Dorſe, kennſt alle 
und iede, und biſt ein guter ehrlicher Mann, auf 
deſſen Urtheil man ſich verlaſſen mag. Gib mir 
doch einen Begrif von den ſaͤmtlichen Einwohs. 
nern, von ihren Guͤthern, Haushaltungen and 
Umſtaͤnden., 

Niklas zeigte ſich bereitwillig, dieſes An 
ſuchen zum Theil zu erfüllen, Wie ſtark iedes 
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Bauerguth ſei, erzählte er ſogleich richtig und 
in gedraͤngter Kürze; aber mit der Schilderung 
ihrer gegenwaͤrtigen Beſitzer und der Verfaſſung 
derſelben wollte er nichts zu ſchaffen haben. Er 
gab nicht undeutlich zu verſtehen, daß er dies fuͤr 
eine Verraͤtherei halte, die er am ganzen Dorfe 
ausuͤben wuͤrde; auch lies er einigen Argwohn 
über die Abſichten blicken, derentwegen Hallo 
dieſe Nachrichten von ihm verlange, und ſchlos 
damit, daß ihn die ganze Gemeine anfeinden 
wuͤrde, wenn er es thaͤte, und fie davon Wiſſen⸗ 
ſchaft erhielte, oder ihn auch nur in Verdacht 
daruͤber nähıne. Hallo liebte die Aufrichtigkeit 
und die Treue allenthalben, wo er ſie antraf. Auch 
am Bauer wuſte er ſie zu ſchaͤtzen. 

„Du biſt ein braver Mann, Niklas, und 
ich werde dir immer zugethaner, ie mehr ich dich 
kennen lerne. Aber dismahl machſt du dir ohne 
Noth Sorge, und misverſteheſt mich. Ich habe 
die gute Abſicht, noch, ehe ich ſterbe, alle Ein⸗ 
wohner dieſes Dorfs zu glücklichen Landleuten zu 
machen, und will mich an meinem Abend ganz 
hiermit befchäftigen. Aber dazu brauche ich fo 
einen Mann, wie du biſt, der ſie mich alle ken⸗ 
nen lehrt. Den Armen kann ich ſonſt nicht fo uns 
terſtuͤtzen, wie ich will; und mit der Beſſerung 
des luͤderlichen Wirths wird es auch langſamer 
hergehen, wenn ich erſt eine Weile unter euch 


wohnen muͤſte, um ihn ſelbſt herauszufinden. 
Du ſollſt nach Pflicht und Gewiſſen von allen 
reden. Und ich gebe dir mein Wort, daß nie 
mand iemahls aus der Gemeine auch nur auf die 
geringſte Spur daruͤber kommen ſolle, daß ich die 
Nachrichten von dir habe. Du ſollſt mir dieſen 
Gefallen nicht umſonſt thun. Und ſo wirſt du 
mir es doch goͤnnen, daß ich einſt mit dem ſuͤſſen 
Troſt in mein Grab gehen koͤnne, der Wohlthaͤ— 
ter und Begluͤcker meines ganzen Dorfs geweſen 
zu fein?“ 

Niklas, der den Hallo bei den letzten Wor⸗ 
ten zutraulicher anblickte. J nu, nu, wenns 
ſo gemeint iſt, lieber Herr, ſo mags drum ſein. 
Aber bei mir gilt eine ehrliche deutſche Hand, 
welche man ſich auf etwas gibt, mehr, als 
Brief und Siegel druͤber. Erſt die Hand dar— 
auf, daß ich nie Verdrus deshalb mit der Ge— 
meine haben ſoll. Ich bin ein alter eisgrauer 
Mann, und. möchte gern, wenns nun heute 
oder morgen geſchehen ſoll, ohne Feindſchaft 
ſterben. 

Hallo lächelte über die Geradheit des Alten, 
und druͤckte feine Rechte fo, daß Niklaſſen alle 
fuͤnf Finger zuſammenklebten, als er ſie wieder 
wegzog: woraus er den untruͤglichen Schlus 
machte, daß er nun ohne alle Beſorgnis von n 
Herzen wegreden koͤnne. 
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Albert bekam einen Wink, die Tafel zu neh 
men, und den Hauptinhalt alles deſſen aufzus 
ſchreiben, was Niklas berichten wuͤrde. Niklas 
erzählte bedachtſam und lange; und, als er auf 
hoͤrte, dankte ihm Hallo mit den Worten: Nun 
bin ich im Stande, von meinen Wohlthaten eine 
richtige Anwendung zu muchen. Bei der een 
Gelegenheit will ich es dir vergelten. 

Man hatte nun auf der einen Seite nicht 
mehr weit vom Strome. Hallo fragte nach 
ſelbigem, und lies ſich da, wo der Wald am 
ſchmaͤlſten war, durchfuͤhren. 

Hallo, als er herauskam. Was für eine 
trefliche und auch den Greis noch bezaubernde 
Ausſicht iſt hier! Hallo hat zwar fein Leben groͤ—⸗ 
ſtentheils in Geſchaͤften hingebracht, die ihn von 
der Natur entfernten, aber er hat doch noch Ges 
fühl für fi. Gott! wie weit übertreffen ihre 
Scenen den Pomp der Höfe! 

Niklas eignete ſich als Bewohner der Ge 
gend, welche ſein neuer Guthsherr pries, einen 
Theil des Kompliments zu, das derſelbe jetzt 
der Natur hier machte, faſte ihn treuherzig um 
den Leib, neigte ſich vorwaͤrts, und wies mit 
ſeinem Hagedornſtecken nach den Bergen hin. 
O, wenn wir erſt dort werden hin kommen, lies 
ber Herr, da freuet einem das Herz ve im 
Leibe, wenn man Pe ſtehet. 
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Halle, So! iſts da noch ſchoͤner? 

Niklas. O, das iſt nicht auszuſprechen! 
beſonders da, wo der Herr hochſeliger das ſchoͤne 
Schlos hinbauete. Da iſts nicht anders, als 
waͤre man bei dem lieben Gott im Himmel, und 
guckte mit ihm von oben enen ins e TOR 
Paradies. 

Hallo gieng mit gefalteten Haͤnden, und 
blickte geſtaͤrkt, wie ein Juͤngling, unaufhoͤr⸗ 
lich vor ſich hin. Erſt noch eine groſſe Wieſe — 
denn der Strom mit feinen Fahrzeugen — ien⸗ 
ſeits deffeiben hohe bergigte Ufer mit Fruchtbaͤu⸗ 
men und Weinſtoͤcken bekraͤnzt — ganz oben einige 
alte verfallene Bergſchloͤſſer und Warten. 
Hallo. Wem find die kleinen netten Haͤuſer⸗ 
welche diſſeits noch am Ufer ſtehen? 

Niklas. J, die ſind ia auch Ihre, lieber 
Herre. Die hat auch der hochſelige Herr noch 
angelegt. In dem einen da war er zu Som- 
merszeiten oft; und da iſts denn auch recht 
koſtbar. .. 

Als Niklas noch ſo ſprach, kamen Ewonore 
und Albertine aus dem ebenerwaͤhnten Hauſe 
heraus, um Vater Hallo zu empfangen. Sie 
waren bei guter Zeit dahin gefahren, um daſelbſt 
den edlen Greis mit einer kleinen ländlichen Mahls 
zeit zu uͤberraſchen. Das Haus war ganz dazu 
eingerichtet, daß man allda in der mildern Jahrs? 
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zeit einen mit allen Bequemlichkeiten verſehenen 
Aufenthalt fand; und unten wohnte ein Fiſcher, 
der ohne Familie war, und die Auffiche über * 
im Hauſe hatte. 

Auf dem Pavillon ward 1 Hallo 
ward durch die ganze Aufnahme, welche er hier 
in feinem Eigenthum fand, in die ſanſteſte Vert 
wunderung geſetzt. Guſtafs Geſchenk ward 
ihm mit iedem Tage werther. Wie er da ſo 
hoch oben zu Tiſche ſas, und der blaue Him 
mel ſich rundumher woͤlbte, und die Maſten der 
vorüberfeselnden Fahrzeuge ſich ihm von weis 
tem ſo zeigten, als fuͤhren ſie zwiſchen ſeinen 
Tellern und Schuͤſſeln durch, ſprach er zu Elens 
noren: „Gute Mutter! Gott gibt uns einen 
recht vergnuͤgten Abend. Am Tage wars oft 
ſtuͤrmiſch, und zu Zeiten gings uns armſelig. 
Aber ietzt iſts heiter und ſchoͤn, und wir ſind 
reiche Leute geworden. Unſere Kinder werdens 
genieſſen. Wir ſind bald voruͤber — wie 
die Schiffe da. Aber was Gott unſern Kin⸗ 
dern gibt, das gibt er uns in ihnen. Wenn 
Albert und Albertine noch das Einzige thun, 
und ſich bei der Wahl, die ihre Liebe trift, 
wohl vorſehen; ſo wirds wenig gluͤcklichere 
Hinterlaſſene geben, als die unſrigen einſt. Las 
uns, ſo lange wir da ſind, m dabei zur 
Hand ſein.“ 
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Albertine, die immer das Maͤulchen vdr 
Albert voraus zu haben pflegte, lehnte ſich an 
ihres Vaters Schulter, und ſagte ſcherzend, 
daß ſie nun weiter nichts dagegen habe, wenn 
der liebe Gott bald eine iunge Frau aus ihr mas 
chen wollte. | 

Gott verzeih mirs, wenns nicht wahr 
waͤre, fuhr Niklas, der auch mit zu Tiſche ſas, 
auf. Da kommt er wohl gar her — der 
ae ** Br 


Ein iunger Herr, von einem Bedienten bes 
gleitet, ſtieg nicht lange darauf am Landhaͤusgen 
ab, und Albert fuͤhrte ihn herauf. ci 

Es war der iunge Wellmuth, Sohn ei⸗ 
nes benachbarten Guthsbeſitzers, über deſſen 

Schäfer Niklas fo bittere Beſchwerden geführet 
hatte. Sein ganzer Aufzug war ſehr laͤndlich 
und ſimpel, und ſein edler Anſtand verkuͤndigte 
einen ſeinen iungen Mann. In ſeinen Augen 
ſpiegelten ſich helle, reine Vernunft, und ein 
gemaͤſſigtes Feuer. Geraͤuſchloſe, menſchen— 
freundliche Thaͤtigkeit druͤckte ſich in ſeinem gan⸗ 
zen Weſen aus. Nur war ein gewiſſ er Geſichts⸗ 
zug an ihm auffallend, den ieder, ohne ſtudir⸗ 
ter Phiſt iognom zu fein, alsbald für den Aus; 
druck eines geheimen wichtigen Kummers ers 
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kennen muſte. Er beugte ſich tief, und mit un⸗ 
geſchminkter Ehrſurcht vor Hallo, der ſich 
freuete, einen fo liebenswuͤrdigen iungen Nachbar 
an ihm kennen zu lernen. Niklas zupfte ſeinen 
Herrn am Ermel, und raunte ihm ins Ohr: 
Florenz waͤre wohl gut — er kann nur noch 
nicht, wie er will — ode e en 
den Henker nichts. 

Florentin Wellmuth feste ſich Albertinen 
zur Seite und der alte Hallo unterhielt ſich auf 


das freundſchaftlichſte mit ihm. Man ſah es 


dem iungen Manne an, daß er die Verdienſte 
des Greiſes, den er hier ſprach, kenne und 
ſchaͤtze. Es bedurfte aber auch kaum einer hals 
ben Viertelſtunde fuͤr ihn, um des Greiſes ganze 
Hochachtung ebenfalls auf ſich zu leiten. Hallo 
lenkte das Geſpraͤch auf verſchiedene wichtige 
Gegenſtaͤnde der Oekonomie, und Florentin that 
ihm in ſeinen Antworten Genuͤge. Sehr na⸗ 
tuͤrlich war es, daß auch der Fuͤrſorge gedacht 
ward, welche die Guthsherren noch von vielen 
Seiten auf die Verbeſſerung des Wohlſtandes 
ihrer Unterthanen zu richten haͤtten, und daß 
man ſelbige fuͤr ein um ſo viel leichteres Geſchaͤſt 
erklärte, wie uͤbereinſtimmender benachbarte 
Guthsbeſitzer in ihren wohlthaͤtigen Geſinnun⸗ 


gen und Grundſaͤtzen wären. Der iunge Wells 


muth lies einige Thränen fallen, und wuſte ſig 
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beſcheiden zu verbergen. Aber Albertine bemerk— 
te fie doch. Sie konnte ſich dieſelben nicht ev 
klaͤren, und gab ihrer Mutter und ihrem Bru— 
der ein Zeichen, ſich mit ihr zu entfernen. Ni— 
klas verſtand den Wink auch, ſchenkte ſich noch 
ein Glas ein, trank des Herrn Florenzens Ge⸗ 
ſundheit, und trampelte die Treppe hinunter. 

Als fie allein waren, ſprach Florentin zu 
Hallo: Ehrwuͤrdiger Greis! die Gluͤckſeligkeit der 
Bewohner dieſer Fluren und Gruͤnde wuͤrde durch 
Ihre Herkunft zu uns vollkommen geworden ſein, 
wenn der alte Wellmuth ſo zu denken gelernt 
hätte, wie der alte Hallo. Aber mein Vater — 
ach! daß ich es nicht ſagen duͤrfte! — mein 
Vater iſt ein rauher Mann. Als ein alter 
Krieger ſcheint er alle Empfindungen der Menſch—⸗ 
lichkeit auf den Schlachtfeldern gelaſſen zu haben, 
und wird ietzt mit iedem Jahre härter und uns 
erbittlicher. Ich bin ſein einziger Sohn, und 
ward nebſt meiner Schweſter, die zu unſern 
Verwandten hier in der Naͤhe gefluͤchtet iſt, von 
einer Mutter erzogen, die den ſanfteſten Karak⸗ 
ter hatte, und die ſich nie glücklicher pries, als 
wenn ihr Mann mit ſeinem Regiment zu Felde 
ging. Sie ſtarb, von ihm getrennt, als ich 
eben mein Studiren vollendet hatto. Ich er⸗ 
füllte zufoͤrderſt die Pflichten eines Kindes gegen 
ſie, und begrub ſie, und hernach gegen meinen 
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Vater, und kehrte zu ihm zuruͤck, als er eben 
aus dem letzten Kriege kam, aus welchem er 
auch einige neue Merkmale ſeiner Tapferkeit in 
ſeinem Geſicht mitbrachte. Zu derſelben Zeit 
lernten wir uns erſt recht kennen. Er nennte 
mich bald einen weibiſchen Geck, der von ſeinem 
Vater keine Ader und keinen Blutstropfen habe. 
Oft hat er mir die Thuͤre gewieſen; und eben ſo 
oft habe ich Vorſchlaͤge gehabt, ihn auf eine eh⸗ 
renvolle Art zu verlaſſen. Ich habe es unſern 
armen Bauern aber nicht zu Leide thun moͤgen; 
denen ich das Unrecht, welches er ihnen bei ies 
der Gelegenheit anthut, ſo viel ich kann, zu 
erſetzen ſuche. Dieſe zittern, wenn ſie ihn nur 
ſehen, und wagen nicht mehr, ihm zu wider⸗ 
ſprechen, nachdem er zu! verſchiedenen mahlen 
nach einigen von ihnen geſchoſſen. Bei den 
Hofedienſten mishandelt er fie barbariſch. Kom 
men ſie nur um einige Zeit zu ſpaͤt; oder machen 
ſie ihm die Arbeit nicht nach ſeinem Kopfe: ſo 


fchlägt er fie mit der Hetzkarbatſche, ohne die er 


nie zu gehen pflegt, halb zu Tode. Den Mor- 
gen bringt er auf der Jagd zu, und reitet ſo auf 
Tod und Leben dabei, daß er faſt taͤglich ſtuͤrzt. 
Kommt er denn nach Hauſe: fo trinkt er fo lan⸗ 
ge, bis er im Lehnſtuhl einſchlaͤft. Oefnet er den 
Mund: ſo ſtroͤmen Fluͤche hervor. Ueber Men 
ſchenliebe und Geſelligkeit ſpottet er. So lange 
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feine alte Kriegskameraden, welche hier in der 
Nachbarſchaft wohnten, lebten, kamen dieſe zus 
weilen zu ihm, und ſauſeten mit ihm. Jetzt hat 
er mit keinem Menſchen mehr Umgang. Jaͤhr⸗ 
lich reiſet er einmahl zum Regiment, wo er ſich 
etwa vierzehn Tage aufhält. Die übrige Zeit 
bringt er auf unſerm Guthe in wahrer Wilde 
heit zu. Ich habe es gewagt, mit aller kind⸗ 
lichen Ehrerbietung ihm Vorſtellungen daruͤber zu 
thun; aber er hat den Hirſchfaͤnger auf mich ge⸗ 
zogen. Ich würde den verehrungswuͤrdigen Hallo; 
mit dieſen Nachrichten, welche einem Kinde ſo 
uͤbel anſtehen, nicht unterhalten, wenn ich ihm 
es nicht ſchuldig zu fein glaubte. Mit Weh⸗ 
muth bin ich der tägliche. Zeuge von dem oͤden 
Leben meines Vaters, der keine reine menſchliche 
Freude kennet, und bin feſt überzeugt, daß, fo 
lange er lebt, an keine Verbeſſerung oder Ab⸗ 
änderung zu denken ſei, welche zu Gunſten feiner. 
Unterthanen auf feinem Guthe, und zu Berke— 
witz, von beiden Guthsbeſitzern gemeinſchaftlich 
überlegt, beſchloſſen und ausgeführt werden koͤnnte. 
Er iſt uͤber dergleichen Vorſchlaͤge, die ihm von 
verſchiedenen benachbarten Edelleuten geſchahen, 
mit ihnen allen in Proceſſe gerathen; und, fo. 
oft er einen derſelben verlohr, forderte er ſeinen 
Gegner auf Piſtolen heraus. Ich wuͤnſchte nicht, 
daß der ehrwürdige Hallo, welcher hier die ver⸗ 
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diente Ruhe am Abend ſeines Lebens genieſſen 
will, im Beſitz derſelben durch ihn geſtoͤrt wärs 
de. Es wird daher gut ſein, daß Alles, was 
zwiſchen beiden Guͤthern in Frage kommen koͤnn⸗ 
te, lieber mit mir verhandelt werde, da ich denn 
iederzeit leiſten will, was zur Zeit in meinen 
Kraͤften iſt. Werde ich einſt Beſitzer meines 
väterlichen Guths: fo will ich meine erſte Pflicht 
darinn finden, alles dazu beitragen zu helfen, 
daß die Bewohner dieſer Hoͤhen und eee 
recht gluͤckſelige Menſchen werden. 

Vater Hallo hatte dem iungen Welmuth 
ſehr aufmerkſam zugehoͤrt. Der Ton, in wel 
chem dieſer geſprochen, war voll Bebungen, die 
ihm wohlgeſtelen, weil fie die innigſte Wehmuth 
Florentins daruͤber anzuzeigen ſchienen, daß er 
wider feinen eignen Vater fo ein uͤbles Zeugnis 
ablegen muͤſſe. Florentin hatte aber kaum den 
zehnten Theil von allem dem Boͤſen erzaͤhlt, was 
ſeinem Vater nachgeſagt werden konnte. 

Dieſer war, um ſein Gemaͤhlde in einiger 
Vollkommenheit hier aufzuſtellen, ein Teufel 
mit Menſchengeſicht und mit Menſchenglied⸗ 
maſſen. Sein Herz ſchien ein Sammelplatz 
aller boͤſen Neigungen zu ſein. Er hatte die Las 
ſter der Jugend in ſein hoͤheres Alter mit hin 
uͤber genommen, und mit ſelbigen dieienigen noch 
vereinigt, welche die Laſter der Greiſe genannt 
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zu werden pflegen. Wolluſt und Grauſamkeit — 
Jachzorn und unverſoͤhnliche Tuͤcke — Leicht⸗ 
ſinn und Unbiegſamkeit — Schwelgerei und 
hundiſcher Geiz hatten ſich ſo ſonderbar in ihm 
gepaart, daß man an ihm das Ideal eines voll— 
kommenen Boͤſewichts in Natur antraf. In 
der ganzen Gegend umher war er unter dem 
Namen des alten Jakobs bekannt, und die 
Bauern weit und breit wuſten ihre Kinder nicht 
mehr in Schrecken zu iagen, als wenn fie zu ih— 
nen ſprachen: der alte Jakob kommt. — Hallo 
kannte ihn auch von vielen Jahren her, und 
hatte in Sachen wider ihn nie gern Sentenz 
geſprochen, weil Guſtaf ihm immer angelegen 
hatte, gegen ſelbigen, als einen in auswaͤrtigen 
Dienſten ſtehenden General, ſo viel als moͤglich, 
leiſe zu Werke zu gehen. Und, wenn der alte. 
Jakob ia einmahl bei Tafel war, welches iedoch 
ſehr ſelten geſchah; ſo war nichts gewiſſer, als 
daß der alte Hallo nicht an derſelben war. 

Hallo zu Florentin. Ich bedaure Sie, cd; 
ler iunger Mann, daß Sie nicht der Sohn 
eines beſſern Vaters ſind. Glauben Sie aber, 
daß Sie hierdurch in meinen Augen eher gewin⸗ 
nen, als verlieren. Ich kenne ihn von alten 
Zeiten; fuͤrchten Sie meinetwegen nichts. Wer⸗ 
den Sie der Freund meiner Familie; und, wenn 
Ihnen die Geſellſchaft eines Greiſes nicht zu fin 
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ſter iſt, ſo erwarten Sie auch von mir jeder⸗ 
zeit die freundſchaftlichſte Aufnahme. Sch finde 
hier noch ein groſſes Feld, auf welchem Segen 
für viele Menſchen geſtiftet, und Dank von ihnen 
geerndtet werden kann. Mein Abend iſt da; 
aber ich hoffe noch viel zu thun. Und Albert 
fährt ejnſt da fort, wo fein Vater aufhören mus. 
Sf ſein iunger Nachbar alsdenn fo geſinnet, wie 
er: o wohl euch, ihr Landleute in an Gefil⸗ 
den! 
Der iunge Wellmuth be Eleonoren 
mit ihrer Tochter nach Hauſe. Albert hatte 
ihn liebgewonnen, und umarmte ihn beim Abe 
ſchiednehmen zaͤrtlich. Vater Hallo fand den 
Abend zu ſchoͤn, und uͤbernachtete am Strom. 
Sein Sohn und Niklas blieben bei ihm; um 
Tags darauf in guter Frühe auf der andern Sei⸗ 
te den Ruͤckweg uͤber die Berge zu machen. 
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Als Hallo am folgenden Morgen aufſtand, 
war ſein erſter Gang an das Fenſter, um die 
herrliche Ausſicht uͤber den Flus zu genieſſen. 
Hier erblickte er ganz unerwartet die aufgehende 
Sonne. Er ſtand, wie bezaubert. So praͤch⸗ 
tig / fo maieſtaͤtiſch ſchoͤn glaubte er fie in ſeinem 
ganzen Leben nicht aufgehend geſehen zu haben. 
Lang. üben. den Strom weg ſchwebte ein ſanfter 
Fruͤh⸗ 
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Fruͤhlingsnebel, und zog ſich nach dem Morgens 
himmel auf. Die Sonne erhub ſich mitten in 
ſelbigem, und ſchien noch einmahl ſo gros, als 
gewoͤhnlich. Im Nebel bildete ſich um ſie her 
ein Zirkel mit allen Farben des Regenbogens. 
Ploͤtzlich ſank der Duft. Das Farbenſpiel vers 
ſchwand, und die Sonne prangte in ihrem daran 
ſten Glanz. 8 

Hallo zu ſeinem Sohne. Sieh e 
das Bild Gottes und guter Fuͤrſten! Wenn du 
einmahl nach Jahren ohne mich hier biſt, und 
denſelben Anblick haſt; ſo denke an den heutigen 
Morgen zuruͤck. Bete alsdann noch Gott an, 
wie ich ietzt hier, und ſegne Guſtaf, wie ich! 

Der Greis verrichtete ſein Morgengebet im 
Angeſicht der Sonne, und begab ſich auf den 
Ruͤckweg. 

Anfangs ging man wieder eine lange Strecke 
durch Waldung. Beſonders zeichnete ſich ein 
alter Eichenhain aus, in welchem ſeit Menſchen⸗ 
gedenken vielleicht kein Beil der Holzhauer gehoͤrt 
worden ſein mochte. Hier ſtehen eure neuen 
Haͤuſer — ſprach Hallo zu Niklas, der ihn 
aber nicht verſtand. 

Niklas fuͤhrte ſeinen neuen ee etwas tig 
fer in den Wald, als ihr Weg es eigentlich er— 
forderte. „Ich will Ihnen doch auch etwas 
ganz ſonderbares zeigen, lieber Herr, hatte er ges 
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ſagt. Hallo war voll Erwartung. Plötzlich far 
men fie in eine ganz undurch dringliche Finſternis, 
Steineichen von vielen Jahrhunderten ſchloſſen in 
der Runde umher ihre langen bemooſten Zacken, 
die das voriaͤrige Laub noch hatten, hochoben ſo 
dicht in einander, daß kein Lichtſtrahl durch ſie 
herabzufallen vermochte. Unter ihnen war ein 
kleiner freier Platz, auf welchem groſſe Steine 
in runder Ordnung lagen, die man in dieſer Wald 
nacht kaum von einander zu unterſcheiden vers 
mochte. In dee Mitte ſchimmerte ein ſteinern 
Fusgeſtell, auf dem vermuthlich eine Sitbfäufe 
geſtanden haben mochte. 

Niklas. Hier ſoll vor Zeiten eine alte Hexe 
gewohnt haben, die wahrgeſagt und abſcheuliche 
Zaubereien getrieben hat. Sie hat mit dem 
Teufel ein Bündnis gehabt, der ihr zuletzt den 
Lohn gegeben und ſie in Stein verwandelt hat. 
Die alte verſteinerte Hexe hat vor einigen Jah 
ren noch immer hier gelegen; und, ſo lange ſie 
da lag, ſtarben uns bald Pferde, bald Kuͤhe. 
An dem letzten groſſen Viehſterben war kein ans 
derer Menſch ſchuld, als die alte Beſtie. Da 
kam aber ein vornehmer Herr, der nach ihr 
fragte, und fie mitnahm. Wie es dieſem ge 
gangen, mag der barmherzige Gott wiſſen. Wir 
waren froh, daß ſie einer wegholte, und ſeit der 
Zeit haben wir kein Viehſterben wieder gehabt. 
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Aber noch bis auf dieſen Tag ginge kein Bauer 
hieher, wenn er noch ſo viel Geld hier finden 
ſollte; und ich möchte meiner fir keinen von den 
Steinen, die hier liegen, um aller Welt Wuns 
der anfaſſen. Hu hu hu — bur rur rur rur — 
mir laͤufts uͤber den Ruͤcken, wie hunderttauſend 
Ratzen und Maͤuſe. 

Hallo. Biſt du nicht ein alter abergläubis 
‚cher Mann, daß du ſolch albernes Zeug glaubſt, 
und ſo eine laͤppiſche Furcht bezeigſt! Da ſollſt 
du gleich ſehen, daß ich mitten hinein gehen 
und Stein fuͤr Stein anfaſſen und mich da auf 
den mittelſten ſetzen will. 

Niklas, der um den Hallo herfaͤllt, und ihn 
aus Leibeskraͤften zuruͤckhalten will. Um Gottes 
willen, lieber Herr, thun Sie das nicht. Sie 
haben den Tod davon. Mir zittern ſchon alle 
meine Knochen. 

Hallo, der ſich loswindet und in das Stein: 
rund tritt. Sieh her; ich will dich uͤberzeugen, 
daß ich nicht davon ſterbe. 

Niklas ſchlug die Haͤnde über den Kopf zus 
ſammen, lief davon und ſchrie: Daß ſich Gott 
im hohen Himmel erbarme! Wie wirds ihm ges 
hen! Wie wirds ihm gehen! Haͤtte ich ihn doch 
nimmermehr hieher gebracht! 

Hallo ſas ſchon auf dem Goͤtzengeſtel, und 
lachte herzlich über Niklaſſen. Albert muſte dies 
G 2 
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fen zuruͤckholen, und hatte alle Muͤhe anzuwen⸗ 
den, ehe er ihn wiederbringen konnte. Niklas 
ſchriee uͤberlaut, als er ſeines alten Herrn Ge— 
ſtalt wirklich mitten aus den Steinen herausdaͤmt 
mern ſah. 

Hallo. Komm, und ſetz dich 1400 mir Alter! 

Niklas, heftig ſchreiend. Da bewahr mich 
Gott fuͤr! Da bewahr mich Gott fuͤr! 

Albert that, als wenn er ihn mit Gewalt 

an ſeinen Vater fuͤhren wollte. Niklas ſchriee 
aus Leibeskraͤften um Erbarmen. 
Hallo zu Albert. Las ihn! Es koͤnnte ihm 
wirklich nun fuͤr Schrecken, ein Zufall begegnen; 
und fo bliebe er dabei, daß er behert worden 
waͤre. 

Hallo betrachtete, ſo viel die naͤchtliche an 
zelheit verftattete, alles genau; während daß Ni⸗ 
klas am ganzen Leibe ſchon vor dem Augenblick 
zitterte, in welchem ſein lieber alter Herr auch 
verſteinert werden, oder ein Paar Pferdebeine 
bekommen, oder ſonſt behext werden würde, Der 
Greis trat endlich aus dem Steinrunde wieder 
heraus. Niklas ſchlug fuͤr Verwunderung in 
die Haͤnde, als er dis ſah, hielt ſich aber wohl 
bedaͤchtig immer auf einige Schritte von ihm ent 
fernt. Als fie wieder ins Helle kamen, betrach⸗ 
tete er ihn von oben bis unten erſt. Hernach 
fuͤhlte er ihn auf allen Seiten an, ob er nichts 
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verſteinertes an ihm fände, Des Kopfſchuͤttelns 
war dabei kein Ende. 0 

Niklas, mit einem tiefen Seufzer. Nun 
ſo ſag ich! da ſei doch Gott tauſendmahl dafür 
geprieſen, daß es fo abgegangen iſt. Lieber Herre, 
das moͤchte ich nicht wagen, und Sie ſind fuͤrwahr 
der Erſte, dem der SER hier nichts angehabt 
hat. 

Halls. Haſt du denn ſchon gehoͤrt, daß 
der Teufel hier irgend iemanden etwas angehabt 
habe? 

Hier glaubte Niklas gewonnen Spiel zu 
haben, und kramte die ganze Chronik des Dorfs 
aus. Da wuſte er von Leuten aus dem Dorfe 
zu erzählen, die hier die Beine, und von ans 
dern, die hier die Haͤlſe gebrochen. Ganz neus 
erlich hatte auch der vornehme Herr gehinkt, 
der die Hexe mit fortgenommen. 

Hallo. Wenn du nicht ein noch aͤlterer 
Greis waͤreſt, als ich, ſo wollte ich dich ſchier 
Lügen ſtrafen. Erſt ſagteſt du, daß kein Bauer 
um wer weis wie viel hieher gehe, und nun er— 
zaͤhlſt du doch von ſolchen derſelben, die hier die 
Beine und die Haͤlſe gebrochen. Aber ſiehſt du, 
fo gehts, wenn man aberglaͤubiſch iſt — man 
widerſpricht und widerlegt ſich ſelbſt. und 
was den vornehmen Herrn betrift, der hinkend 
von hier weg gegangen iſt, ſo mag er wohl ſchon 
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hergehinkt fein; oder er hat ſich hier den Fus 


vertreten, welches bei der Dunkelheit hier und 
bei den vielen Steinen, wenn man ſich nicht 
recht in Acht nimmt, leicht moͤglich iſt. Mir 
iſt faſt ſelbſt ſo, als haͤtte ich einen falſchen Tritt 
gethan. Der Knoͤchel am linken Fus ſchmerzt mir. 
Niklas, der auf die Seite prallt und faſt 
auſſer fi ſich iſt. Nu — da haben wirs. Daß 
Gott walte — wie wird das werden! 
Hallo laͤchelnd. Komm nur wieder heran. 
Du wirſt durch mich nicht angeſteckt. Ich 
ſcherzte nur mit dir. Aber nun will ich im 
Ernſt mir dir reden. — Die ſteinerne Hexe, 
welche der fremde vornehme Herr von dort weg⸗ 
genommen, iſt niemals Fleiſch geweſen. Es war 
ein altes Goͤtzenbild, welches vor vielen Jahrhun— 
derten in ienen Dickungen von unſern heidnis 
ſchen Vorfahren angebetet worden iſt. Auf dem 
Felſenſtuͤck, worauf ich ſas, hat es geſtanden. 
Die Goͤtzenprieſter haben es mit Fleis dorthin 
gebracht, weil die grauſenvolle Finſternis, welche 
da herrſcht, ihren Aberglauben beguͤnſtigte. Ich 
will immer glauben, daß die Prieſter da viel 
abentheuerliches Zeug betrieben haben. Und, 
wenn ſie da gewahrſagt haben: ſo iſts gerade 
der ſchicklichſte Ort dazu geweſen. Die Zukunſt 
iſt eben ſo dunkel, wie der Hain da; und die 
Einbildungskraft der Leute, die ſich wahrſagen 
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lieſſen, hatte da auch Taͤuſchung genung, um 
alles fuͤr baar Geld anzunehmen. Uns aber 
mus denn ois alles nicht mehr anfechten. Die 
alten Goͤtzenprieſter find todt, und es kann im; 
mer ſein, daß ſie es mit ihrem Aberglauben im 
Grunde doch recht gut gemeint haben .. Finden 
ſich etwa nicht auch auf den Bergen hier herum 
dergleichen Steinhaufen in der Runde? | 

Niklas. O ia, lieber Herre, wir werden we— 
nigſtens ein ftücker ſechſe zu ſehen bekommen. 

Hallo. Nun, ſiehſt du wohl? Unſere alte 
Vorfaren verrichteten ihren Gottesdienſt gerne in 
den Waͤldern und auf den Anhoͤhen. Davon 
ſind dis die Ueberbleibſel. Es wird einem im— 
mer um das Herz. dabei warm, wenn man an 
ſie kommt; darinn haſt du recht. Aber, dabei 
iſt gar kein Hexenweſen, ſondern es iſt ein heiz 
liger Schauer, der uns uͤberfaͤllt, wenn wir irgends 
wo etwas aus dem graueſten Alterthum noch 
übrig finden; und der Gedanke, hier oder da 
haben vor vielen Jahrhunderten Menſchen ange— 
betet, macht auf unſer Gemuͤth einen ſehr ſeier— 
lichen Eindruck, und die Einbildungskraft kann 
dabei ſo rege werden, daß es uns, wenn wir an 
demſelben Orte find, nicht anders ift, als wenn 
wir eine Erfcheinung hätten, verfe dir das 
und leg deine alberne Furcht ab; ſo einen alten 
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Mann, wie du biſt, kleidet ſie nicht. Und nun 
laß uns eilen, daß wir weiter kommen. 

Niklas ſchuͤttelte noch immer den Kopf, und 
die Erklaͤrung wollte ihm gar nicht hai weit 
— ſie zu natuͤrlich war. 

Wo der Eichenhain aufhoͤrte, fingen die 
Berge an. Der Weg ward nun fuͤr Greiſe bes 
ſchwerlicher, als geſtern. Dennoch wetteiferte 
Hallo mit Niklaſſen in Erſteigung der Hoͤhen. 
Oben ruhete er und ſchauete ſich freudig um. 
Sein Herz erweiterte ſich und ergos ſich see in 
Preis des Schoͤpfers. 

Hallo zu Albert. Du biſt noch ein iunger 
Menſch, und die Saiten deines Herzens werden 
noch leichter geruͤhrt, und klingen noch laͤnger 
nach, als die meinigen. Aber es iſt, als wenn 
die ſchoͤne Natur und fremdes Elend ihre n- 
ſpruͤche auf unſere Empfindlichkeit am laͤngſten 
behaupteten und fie nie fahren lieſſen. Gott hat 
uns Greifen, glaub' ich, dadurch ein Paar Quel- 
len von Freude und Troſt ſchenken wollen, die 
auch alsdenn noch flieſſen ſollten, wenn die Welt 
uns nicht mehr gefaͤllt, und wir ihr nicht mehr 
gefallen. Die Natur ſoll uns alsdenn den Man⸗ 
gel an Taͤnzen erſetzen; und fuͤr das Bewuſtſein, 
unſere Amtsgeſchaͤfte noch mit Eifer zu betreiben, 
das uns gebricht, ſollen wir durch die Seligkeit 
ſchadlos gehalten werden, welche uns die Aus- 
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uͤbung menſchenfreundlicher Handlungen noch ge 
währt, und — was beſonders die Ausſicht 
von Anhoͤhen betrift; ſo glaube ich, daß du mein 
Sohn in dieſen Augenblicken nicht ſo geruͤhrt 
ſein koͤnneſt, wie dein dem Grabe naher Vater. 
Du ſiehſt das, was du hier ſieheſt, iederzeit, 
ſo oft du dich in der Kraft deiner Jugend 
fuͤhlſt. Dein Leben oͤfnet dir eine noch eben 
fo weite Ausſicht, wie dieſer Berg in die Lands 
ſchaft umher fuͤr uns hat. Aber ich ſtehe ſchon 
ganz unten im Thale, und bin, wenn ich in die 
Zukunft meines Lebens hinblicke, nicht mehr ges 
wohnt, weiter vorwärts, als noch um einige 
Schritte, zu ſehen, mit welchen ſich meine ganze 
irdiſche Ausſicht ſchließt. Mithin bewegt mich 
der Stand auf ſolchen Höhen im Innerſten meis 
nes Herzens, und laͤſſet mich einen recht lebhaf⸗ 
ten Gedanken an die Naͤhe meines Todes denken. 
Aber auf der andern Seite ergreift ein Greis die 
Hofnungen der Ewigkeit auch mit weit inbruͤnſti⸗ 
gerer Sehnſucht, als ein Juͤngling, der für dieſe 
Welt noch lange Ausſichten hat; und iedes 
Bild, welches ihm dieſelben lebhafter vorſtellt, 
iſt ihm von ganzem Herzen willkommen. So 
ſtehe ich hier mit frommer Andacht, und umfaſſe 
mit Herzensdrang die Ausſichten, welche mir 
mein Glaube in mein Fünftiges Leben oͤfnet. Im 
Geiſte ſehe ich fie ſchon von weitem; — fü 

G 5 


16 


„ N — — 
e w 


wie von dieſe Göbe ı die je Bandfänft dort vor uns 
hin. Da erhebt ſich meine Seele; da iſts, als 
haͤtte ich die erſte Welt, Erde, ſchon unter 
mir. O Albert! gewährt dir dein Schoͤpfer 
einſt das Gluͤck, ein Greis, ein ſo zufriedener 
Greis zu werden, wie ich; ſo wirſt du es fühlen, 
daß kein ruͤhrender Stand Pr dich. ſei, als ſo, 
wie dieſer hier. 

Albert. Mein Vater, 3 es der Füͤrſe⸗ 
hung gefallen, Ihnen noch eine kleine Reihe von 
Jahren zu benen damit Die auch im Leben 
gleich noch ein ua Menſch; 8 = fegne 10 doch 
ſchon mit Freuden die Erwartungen der Ewigkeit, 
welche Sie mich lehrten. Der Gedanke an ſie 
ſoll mir immer gegenwaͤrtig ſein, und mich in 
Erfuͤllung meiner Beſtimmung ſtaͤrken. 

Hallo umarmte ſeinen Sohn. Albert merkte 
die Staͤte genau, wo ihn ſein Vater nach ſo 
wuͤrdigen Entſchlieſſungen an ſein Herz gedruͤckt 
hatte. Niklas ſtand hinter ihnen, und ih 
ſich unbemerkt von ihnen die Augen. 

Viele von den Anhoͤhen trugen die Spuren 
des Fleiſſes und der Kultur ihres letzten Beſitzers. 
Obſtbaͤume von den auserleſenſten Arten bekraͤnzten 
fie, und blüͤheten ietzt ſchon zum Theil. Weits 
laͤuftige Anlagen befanden ſich auf der Mittags, 
ſeite. Deſſen ungeachtet lagen beinahe noch eben 
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fo viel fruchtbare Höhen, wuͤſte. Hallo fragte 
nach der ueſach davon; vermuthend, daß ſein 
Vorweſer mit der Anbauung vielleicht noch nicht 
bis an ſie gekommen ſein moͤchte. Niklas aber 
berichtete ihm, daß die Gemeinweide Schuld 
daran ſei, daß dieſe nicht eben fo, wie die übris 
gen, edle Früchte truͤgen. An Weinberge, ſetzte 
er hinzu, habe der hochſelige Herr deshalb hier 
nicht denken duͤrfen; und des Obſtpflanzens waͤre er 
auch endlich muͤde geworden, weil ſie Jahr aus Jahr 
ein wieder wären umgeriſſen, abgehackt oder ge— 
ſtohlen worden; welches vermuthlich von den ‚bes 
nachbarten Dorfſchaften geſchehen ſei, die ‚bes 
ſorgt haͤtten, daß ihnen die Baͤume mit der 
Zeit durch ihre Schatten die Weiden verderben 
wuͤrden. 
| Hallo. Es iſt doch 1 gleich, 
als wenn nicht iede Dorfſchaft hier eben ſo gut 
ihren Moſt, wie ihre Milch, und gewis noch 
dreimahl mehr an Trauben, als an Gras gewins 
nen koͤnnte. . sa 

Darauf forderte er Alberten die Schreibta— 
fel wieder ab, und machte zu den beiden Nota 
bene's, die er bei Koppelweide geſetzt, das 
Dritte. f 

Hallo's Vermuthungen, welche Niklas ſchon 
bekraͤftigt hatte, trafen ein. Man ſah verſchie— 
dene ſolcher Steinrunde von weitem auf den 
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Gipfeln der Berge, wie das im Walde geweſen 
war. Bei einigen derſelben fuͤhrte der Weg nahe 
vorbei. Hallo lenkte auf das eine zu. Niklas 
hatte hier ſchon mehr Herz, als im Walde; weil 
er im Freien war, und die Daͤmmerungen der 
Nacht ſeine Vorſtellungen nicht verwirrten. Er 
ging dicht mit hinan; war aber doch nicht dahin 
zu bereden, daß er mit einkletterte. Hallo fand 
mitten im Runde noch einen ganz ſimpeln unvers 
ſehrten Altar. Seine ganze Seele ward Bewer 
gung und Andacht. Er kniete am heidniſchen 
Altar nieder, und betete laut: „Aller Mens 
ſchen Vater! Vater unſerer uralten Vorfaren 
und unſer Vater! Hier opferten und beteten 
im Alterthum Menſchen, die auch deine Kinder 
waren. Verehrten ſie dich auch nicht unter ſo 
reinen Vorſtellungen, wie wir: ſo verſtieſſeſt du 
ſie doch nicht von deinem Angeſicht. Hier mit⸗ 
ten im Angeſicht aller deiner Werke ſuchten ſie 
dich und dienten dir; und ſie gefielen dir wohl. 
Ach! wie ſo gar nichts iſt doch der Menſch in 
Vergleich mit dir! Wenn ſeine Tage dahin ſind, 
wenn er ausgebetet und ausgeopfert hat, ſo wird 
er wieder Staub; und allenfalls hinterbleibt ihm 
der Altar noch eine Zeitlang, an dem er kniete. 
Du aber bleibſt immer, und wirft von allen Ge 
ſchlechtern angebetet. Du ſieheſt ein Geſchlecht 
von Voten kommen, und das andere wieder ſchwin⸗ 
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den. Du fieheft Altaͤre gebauet werden, und 
wieder zuſammenfallen. Aller Weſen Vater, 
ſtaͤrke mich im Glauben an dich, und heilige dir 
meine Seele bis an meinen letzten Augenblick. 
Wenn von dieſem meinem Gebete an wieder ſo 
viel Jahrhunderte verfloſſen ſind, als ſeit dem 
letzten, das hier geſchah; ſo thue dieſem Lande 
noch wohl, und las mich, und alle, die hier 
einmahl dich verehrt haben, einſt deine Herr— 
lichkeit ſehen!“ 

Endlich kamen die Wanderer an den hoͤchſten 
unter allen umherliegenden Bergen, auf welchem 
das trefliche Sommerhaus ſtand. Hallo ruhete 
dreimahl ſo lange am Fuſſe deſſelben, als an den 
übrigen, und ſtieg hernach am Arme feines Soh⸗ 
nes allgemach hinauf. Oft muſte er ſich ſetzen; 
und auf iedem neuen Sitz ſah er mehr Gegen. 
ſtaͤnde ſeiner Bewunderung. Er fand hier alles, 
was Natur und Induſtrie iemahls in dieſen Ges 
genden zu ſchaffen vermocht hatten, beiſammen; 
und, was das reizendſte dabei war, auf einem be⸗ 
traͤchtlichen Berg. Sah er unter ſich, fo ers 
blickte er Gaͤrten, in denen er ſchon geweſen 
war; ſchauete er uͤber ſich, ſo ſah er Gaͤrten, in 
die er erſt eingehen ſollte. Blickte er vom 


Berge ins Freie, fo verlohr ſich fein Auge ganz. 


Die Natur war hier auf der Sommerſeite in allen 
ihren Hervorbringungen ſchon um ein gut Theil 
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weiter, als in den niedrigen Gegenden Alles 

gruünte und bluͤhete bereits; und ie weiter man 

hinauf kam, deſto uaͤher glaubte man dem Som— 

mer zu ſein. Des Wettgeſangs aller Voͤgel des 
Frühlings war kein Ende, und der Greis ſonnte 

id herzlich dabei im Widerſchein. 

Hallo. O wie ſanft ſtaͤrkſt du das abgelebte 
Leben des Menſchen zur Lenzenzeit, holde, erquis 
ckende Sonne! Und wie ſo wunderſchoͤn biſt du 
ietzt in allen deinen Auftritten, Mutter Natur! 
Dir und den Meinen ſei der kleinſte Reſt meiner 
Tage geweiht! Ich muſte mich lange von dir 
trennen, und arbeiten Tag und Nacht in hochge— 
woͤlbten, eingeſchloſſenen Zimmern, und deine 
Fruͤhlinge hatten wenig mehr Freude fuͤr mich, 
als daß ich in ſelbigen nicht ſo viel bei der Lampe 
arbeiten durfte, als im Winter. Aber nun ſei 
auch immer eine Stunde um die andere, die ich 
noch lebe, dein, und der Tod uͤberraſche mich ſanft 
in deinen Genuͤſſen! In deinem Schoſſe will 
ich ruhen und — beten. Beten fuͤr Guſtafs, 
des Vaterlandes und der Meinigen Wohl. In 
deinem Schoſſe will ich mich zum groſſen Wechſel 
der Welten, der mir ſo nahe bevorſteht, bereiten, 
und ihn denn mit ruhigſter Hingabe an den, der 
Vater iſt uͤber Alles, was noch auf Erden und 
ſchon im Himmel iſt, erwarten. Unterſtaͤtze 
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mich, ewige Liebe! Loͤſe mich, wenn meine Stunde 
kommt, ſchnell und leicht auf! 

Hallo war ohne ſein Wiſſ en ſanſt hiebei auf 
ſeine Kniee geſunken. Es war ein frommer An⸗ 
blick fuͤr Albert, ſeinen achtzigiaͤhrigen Vater aber— 
mahls fo zu ſehen. Er ging ſtill an ihn hin, 
richtete ihn leiſe auf, und blickte für ihn unter 
Thraͤnen zum Himmel. f 

Hallo erſtieg den Gipfel des Berges, betrach— 

tete das Haus oben aufmerkſam, die oberſte Berg— 
Taube noch aufmerkſamer, und ging in dieſe ein. 
Hier ſchmolz ſein ganzes Herz in Gefuͤhl. Vor 
ihm lag Guſtafs Land und Guſtafs Schlos. Ahräs 
nen des Patriotiſmus ſchlichen uͤber ſeine Wangen 
herab. Die himmliſche Ausſicht in ein unuͤber⸗ 
ſehbares, mit allen Reizen der Natur und des 
menſchlichen Fleiſſes geſchmuͤcktes Gefilde ſetzte ihn 
in einen Zuſtand von Entzuͤckung. Er wies nach 
dem Berghauſe hin, und ſprach: Da will ich 
meine letzten Naͤchte zubringen. Und hier — 
er zeigte ietzt auf den Ort hin, wo er ſas — die 
allerletzte, laͤngſte Nacht. Darauf ſtammelte 
er zu Albert: Hier ſollſt du mich begraben. Und 
wenn du dis gethan, ſo flechte dieſe Laube von 
vornher auch zu, und las nur auf den Seiten 
ſchmale Gaͤnge herein. 5 

Es war ſchon hoch am Tage. Das herrliche 
Sommerhaus ward heute nur obenhin beſehen. 
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Der Greis kehrte nach Berkewitz zuruck, und 
ſprach laͤchelnd zu Eleonoren: Nun weiß ich 
Guſtafs Gnade erſt recht zu ſchaͤtzen. Er hat 
uns viel geſchenkt. Und dieſe beiden vergangenen 
Tage ſind die ſeligſten meines Lebens geweſen. 
Nun noch kurze Zeit, damit ich alles einrichte, 
wie es ſeyn ſoll. Alsdenn moͤgen Albert und 
Albertine wirthſchaften, und wir — wir ziehen 
auf den Berg. 


Eleonore lächelte bei den letzten Worten ih 
res Mannes. „Ja, ia! Albert und Albertine 
wirthſchaften — — — wenn das nur lange 
währt...“ | 

Der Greis misverſtand ihre Rede, und ers 
wiederte mit einer Art von Verlegenheit, daß 
er hoffe, ſeine beiden Kinder ſo erzogen zu haben, 
daß nie Geſchwiſter Lebenslang in ſanfterer Eins 
tracht und Vertraͤglichkeit gelebt haben muͤſten, 
als er von ihnen ſich verſpraͤche, und drang in 
Eleonoren, ihm die Gruͤnde mitzutheilen, aus 
welchen ſie ihm ſo bekuͤmmernde Aus ſi en an 
ſein Grab hier oͤfne. 

Albert und Albertine ſprangen in dieſem Au⸗ 
genblick an einander, und ſchwebten lange in den 


zaͤrtlichſten gen; als wollten ſie ihren 
alten 
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alten Vater überzeugen, daß er die gegruͤndetſte 
Meinung von ihnen hege. 

Eleonore wollte ſich naͤher erklären, und ges. 
rieth daruͤber in ein langes und breites Geſpraͤch 
von dem iungen Florentin, wovon Vater Hallo 


den Zuſammenhang mit dem Vorhergehenden 


bald einzuſehen ſchien. Noch nie hatte ſie uns 


ter fo vielen Lobeserhebungen von einem tungen 


Manne geſprochen, als von dieſem; und in ihren 
Minen dabei druͤckte ſich viel Schwiegermutter 
liches aus. 

Albertine ſtimmte in den Ton ihrer Mutter 
ein, und ſetzte hinzu, daß Florentin ihr verfpros 
chen, daß ſie naͤchſtens Bekanntſchaft mit ſeiner 
Schpweſter machen ſolle, und daß er fie ſehr drin⸗ 
gend darum erſucht habe, die Freundin derſelben 
zu werden. Hallo bekam ein ſehr heiteres Ges 
ſicht, und erhub ihre allerſeitige Freudigkeit das 
durch noch zu einem betraͤchtlichern Grade, daß 
er verſicherte, daß ihm wenig ſo treſliche iunge 


Leute vorgekommen wären, als Florentin. Eleo— 


nore reichte hierbei ihrer Tochter mit bedeutender 
Herzlichkeit die Hand. f 

Der Greis hielt ſich einige Tage lang in 
ſeinem Zimmer. Waͤhrend derſelben ſah man 
ihn faſt ſtets mit Schreiben und Kalkuliren ber 
ſchaͤftigt. Die Schreibtafel, welcher er ſich auf 
ſeiner Wanderung bedient hatte, lag neben ihm. 

Hallo 1. Th. 2 i 


Niklas ward oft zu ihm gerufen; und der Ver 
walter mit den uͤbrigen Leuten, weiche zur Oeko⸗ 
nomie des Guths gehörten, gingen viel bei 
ihm aus und ein. Auch erſchien der alte 
Foͤrſter; welcher beim Weggehen aus dem Hofe 
den Banern viel tauſend Schock Teufel an den 
Hals fluchte. 

Hallo's gegenwaͤrtige Arbeit, die. er die 
letzte ſeines Lebens nannte, war keine andere, 
als die Entwerfung eines Plans von der ge 
ſammten kuͤnftigen Einrichtung und Benutzung 
ſeines Guths, And aller der wohlthaͤrigen Anftals 
ten, welche er fuͤr ſeine Bauern ‚ausgeführt 
wiſſen wollte. 

Bon dem groſſen Grundſatz ausgehend, daß 
forthin kein Bauer mehr auf feinen Keen dies 
nen ſollte, beſtimmte er die Anzahl Hufen Lan⸗ 
des, welche von nun an der eigenen Oekonomie 
des iedesmahligen Guthsbeſitzers zugehoͤrig ſein 
ſollten, und nach Proportion derſelben die Zahl 
des noͤthigen Geſindes, des Zug und Arbeitviehes 
und den geſammten übrigen Viehſtand. Gerade 
die Haͤlfte aller zu Berkewitz gehoͤrigen Aecker 
ſollte der Guthsherr nur benutzen, und die übris 
gen die Gemeine. Ein Bauer ſollte ſo viel Land 
haben, als der andere, und in Anſehung des 
Ackers, welchen ſie vom Herrſchaſtlichen zu dem 
ihrigen ſchon eigen huͤmlichen erhielten, ſollten fie 
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auf einen maͤſſigen Erbzins geſetzt werden. Jeder 
Bauer ſollte mitten auf ſeinen Laͤndereien wohnen, 
und ſelbige ganz nach ſeinem Willen, es ſei als 
Acker, oder als Wieſe, oder als Garten, benutzen 
koͤnnen. Holz und Steine ſollten die Bauern 
zur Erbauung ihrer neuen Haͤuſer von ihm unentr 
geldlich erhalten. Die Stallfuͤtterung ſollte 
durchgängig eingeführt, und wegen der Koppels 
weiden mit den dabei intereſſirten benachbarten 
Guthsbeſitzern und Ortſchaften zur Aufhebung 
derſelben ein guͤtlicher Vergleich getroffen werden. 
Der eingegangene groſſe Teich ſollte in dem fol— 
genden Jahre wenigſtens zur Haͤlfte wieder her— 
geſtellt, und das übrige davon in die ſchoͤnſte Klee⸗ 
wieſe verwandelt werden. Und da aus uralten 
vorgefundenen Nachrichten unleugbar ſei, daß 
die Bauern ehemals auf dieſen Teich Anſpruͤche 
gehabt, indem ſie im Winter an gewiſſen Orten 
Schilf auf ſelbigem ſchneiden duͤrfen; ſo ſollten 
ſie in ihre Gerechtſame wieder eingeſetzt werden, 
und an der neuen Wieſe mit dem Guthsbeſitzer 
in eben der Proportion Theil haben, in welcher 
ſie an den zu Berkewitz gehoͤrigen Laͤndereien mit 
ihm Theil naͤhmen; ledoch mit dem ausdruͤcklichen 
Vorbehalt, daß ſie nie davon einigen Erbzins oder 
ſonſtige Abgaben an ihn zu entrichten hätten. 

Dafür folle die genauefte Aufficht uber fie geführe 
werden, daß fie die ehemaligen Graben gehörig 
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wieder in Stand fehten, und erhielten. Auch 
ſollten fie bei Raͤumung des Teichs auf Erfordern 
ihren Kräften gemäffen Beiſtand leiſten. Die 
Steuern, welche ſie iaͤhrlich abzureichen, ſollten 
ihnen auf drei Jahre erlaſſen ſein; nach deren 
Verlauf ſie ſolche, um den dritten Theil gemildert, 
wieder zu entrichten haͤtten. Und, da ſie auf 
vielen Bergen ſeither die Weide mit im Beſitz 
gehabt; ſo ſollten ſie dieienigen, welche ihren 
neuen Wohnungen am naͤchſten lägen, als Obſt— 
anlagen, oder als Weinberge, oder wie ſie ſonſt 
wollten, auf ewig benutzen koͤnnen. Der alte 
Foͤrſter ſollte feinen bisherigen Gehalt verzehren 
koͤnnen, wo er wollte. An ſeine Stelle ſollte 
ein neuer geſetzt werden, der wahre Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft beſaͤſſe; da denn den Bauern freigelaſſen 
ſein ſollte, alles Wild, was ſie in ihrem Gehege 
antraͤfen „ und das ihnen Schaden thoͤte, auf der 
Stelle zu erlegen. Hallo wollte, da ſeither kein 
eigner Prediger und Schulmeiſter zu Berkewitz 
geweſen, ſich von Fürft Guſtafen die Erlaubnis 
ausbitten, beide ſelbſt halten zu duͤrſen. Keiner 
von beiden aber ſollte die geringſte Einnahme von 
den Bauern haben, weder an kaͤhrlichen Fixen, 
noch an Accidens; damit ſie ganz unabhaͤngig 
von der Redlichkeit oder Unredlichkeit, Freigebig⸗ 
keit oder Härte derſelben ihren Aemtern um ſo 
gewiſſenhafter vorſtehen koͤnnten. Der Schult 
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meiſter ſollte kein Handwerker, ſondern ein, zul 
Schule ſich ſchickender iunger Mann vom ins 
laͤndiſchen Seminarium ſein, der unter der Auf⸗ 
ſicht des Predigers Religton und Tugend und 
alle dem Bauer noͤthige Kentniſſe die Kinder 
lehrte. Alle Bauerkinder ohne Unterſchied folls 
ten ſchlechterdings ſchreiben und rechuen lernen, 
und Jahraus Jahrein die Schule un ausgeſetzt bes 
ſuchen. Der Prediger ſollte ein Mann in ſeinen 
beſten Jahren ſein, kein ſpekulatiſiſcher Philoſoph; 
ſondern ein Menſchenkenner, der populare Philo— 


ſophie in der Gewalt haͤtte; ein guter Mora⸗ 


liſt in Lehre und Leben, der in der Sprache 
des Volks die wahre Lehre Jeſu ohne anderes 
Siſtem vortruͤge; ein Menſchenfreund, und von 
gutem äuferlichen Anſehen. Ihm ſollte die 
ſpecielleſte Aufſicht über Leben und Sitten der 
Dauern, Über ihre Kinderzucht, Vertraͤglichkeit 
unter einander und Wirthſchaftsfuͤhrung aufgege⸗ 
ben werden. Den Bauern ſollte anbefohlen 
werden, in allen Vorfsllen, in welchen fie ſich 
ſelbſt nicht rathen koͤnnten, ſich zufoͤrderſt an ihn 
zu wenden, und ihn beſonders zum Schlichter 
aller ihrer Streitigkeiten zu machen. Die Kirche 
ſollte an einem der mittelſten Berge gebauet wer— 
den, und Prediger und Schulmeiſter ſollten am 
Fuſſe deſſelben wohnen. Oekonomie ſollten ſie 
beide treiben; doch nicht, um davon zu leben, 
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ſondern um ihre ztonomiſchen Kenntnisse, mit 
denen fie Jungen und Alten an die Hand 7 5 
ſollten, auszubilden „und ſelbſt vor den Augen 
der Bauern ins Werk zu ſetzen. Albert ſollte 
mit dem Prediger zugleich dahin ſehen, daß kein 
ſchlechter Wirth in der Gemeine waͤre, und wenn 
ein ſolcher ſich zeigte, ſollten fü ie auf alle mögliche 
Mittel denfen, denselben zu beſſern. Da zu 
Ausfuͤhrung aller dieſer neuen Anlagen eine groſſe 
Summe Geldes erfordert werden dürfte: ſo 
ſollte ein ſtarker Holzſchlag zu dieſem Behuf vor, 
genommen werden. Ueberhaupt follten gewiſſe 
groſſe Walddiſtrikte, die Hallo bezeichnet hatte, 
ganz abgeholzt, ausgerodet und in Aecker umges 
Schaffen werden; wodurch man in den Stand 
geſetzt werden wuͤrde, die Gemeine zu vergröffern, 
und neue Koloniſten in ſie aufzunehmen. Dem 
Prediger und Schulmeiſter ſollte ein guter Ge— 
halt ausgeworfen werden. Der ewige Fond das 
zu ſollten die ſtarken Holzungen des Guths ſein, 
deren Hirſche und Schweine den Bauern von 
ieher ſo viel Ueberlaſt gethan; und die Bauern 
ſollten dafuͤr den Zehend von ihren Erndten, ſtatt 
an den Prediger, an die Herrſchaft, abreichen. 
Albert ſollte iährlih Verſuche anſtellen, dieſes 
oder ienes Produkt, welches an ſich ergiebig, in 
dieſen Gegenden aber noch ungebauet waͤre, und 
deren Vater Hallo eine ztemliche Anzahl aufger 
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fuͤhrt hatte, hervorzubringen, den Bauern ſolches, 
im Fall, daß es geriethe, mittheilen, ſie durch 
fein Beiſpiel an felbiges gewöhnen, und ihnen 
dadurch beſoͤrderlich werden, ihre Grundſtuͤcke noch 
immer beſſer zu benutzen. Und ſollte der Wohl 
ſtand dieſer Gruͤnde, die Nachbarſchaft des 
Stroms, und der ſich hier ſo belohnende Fleis 
Handwerker, Fabrikanten und Handelsleute her— 
beilocken; fo ſollte ihnen, wenn ſie rechtſchaffene, 
arbeitſame und vertraͤgliche Leute waͤren, iederzeit 
aller moͤgliche Vorſchub geleiſtet werden, damit 
Hallo einſt in ſeinem Grabe als Vater im⸗ 
mer noch mehr werdender Kinder 
moͤchte. 

Dis war ungefaͤhr das Weſentliche des Plans, 
welchen der Greis entworfen hatte. Die auss 
fuͤhrliche Auseinanderſetzung davon nahm viel Bo— 
gen ein, welche er alle mit eigener Hand gefchries 
ben hatte. „Es iſt gleichſam mein Teſtament, 
ſprach er, indem er fie feinem Sohne zum Durch 
leſen uͤberreichte; iedoch mit dem Unterſchied, daß 
du noch vor meinen Augen und bei meinem $e= 
ben der Exekutor davon zu werden anfangen 
ſollſt.“ Als Albert ihm die Bogen Tags dar- 
auf wieder zu Haͤnden ſtellte, redete er ihn 
alſo an: f 

„Mein Sohn! Du biſt der erſte Erbe mei— 
nes Guths, und in deine Haͤnde uͤbergebe ich es 
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nun. Ich verlange von dir, daß du bei meinem 
Leben und nach meinem Tode dieſen meinen gan⸗ 
zen letzten Willen in Anſehung deſſelben treu erfüls 
leſt. Es iſt mein Eigenthum; und unter allen 
meinen Nachkommen kann es niemand iemahls 
rechtmaͤſſiger beſitzen, als ich. Ich habe es ver⸗ 
dient — ihr uͤbrigen alle erbet es nur. Und 
doch werde ich unter euch allen gerade derienige 
fein, welcher es auf die kuͤrzeſte Zeit beſitzt. 
Ich darf alſo am rechtmaͤſſigſten beſtimmen, wie 
alles mit ſelbigem gehalten werden ſoll, und habe 
durch dieſe niedergeſchriebene Einrichtungen dafuͤr 
geſorgt, daß die Bewohner dieſes Dorfs unter 
der Kuͤrze meines Lebens bei ihnen nicht leiden 
ſollen. Fuͤrſt Guſtaf dachte fuͤrſtlich gegen mich, 
und beſchenkte mich mit dieſem herrlichen Ritter⸗ 
ſitz; ſo war es doppelte Pflicht fuͤr mich, ſeinem 
Beiſpiele zu folgen, und fuͤr die Unterthanen auf 
ſelbigem menſchlich zu denken. Ich glaube dich 
ſo erzogen zu haben, daß dein Herz in dieſe Denk⸗ 
art freiwillig einſtimmen werde, und die guten 
Aeuſerungen deſſelben, welche du oft an den Tag 
gelegt haſt, laſſen mir nicht den geringſten Zweifel 
davon uͤbrig. Du waͤreſt nicht werth, Hallo's Sohn 
geweſen zu ſein, wenn dein dem Grabe ſo naher 
Vater in dieſem redlichen Zutrauen zu dir irrete! 
Du verliehrſt bei den neuen Einrichtungen, welche 
ich treffe, ietzt — wenig, und in der Folge 
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vielleicht — gar nichts. Ich habe, als ich ſel⸗ 
bige entwarf, den Wohlſtand meiner Erben mit 
dem Wohlſtande der Einwohner unſers Dorfs zu 
verbinden geſucht. Ein edler Mann muß ſchon 
blos darauf viel rechnen, wenn er hinfort uns 


ter lauter glücklichen und ihres Lebens ſich nun 
auch wahrhaftig freuenden Menſchen wohnen kann. 


Iſt er es vollends, auf den ſie mitten im Genus 
ihrer Gluͤckſeligkeit dankbar hinweiſen, den fie Urs 
heber und Befoͤrderer derſelben, Freund und Va⸗ 
ter nennen: o wie viel iſt dis mehr werth, als 


wenn er ſeine Einnahme iaͤhrlich an einige tauſend 


Thaler hoͤher braͤchte! Ich weis es wohl, daß 
dieſe Denkart noch nicht die gewoͤhnliche unſerer 
Ritter - und Guthsbeſitzer ſei. Man druͤckt viel 
mehr die armen Bauern, behandelt ſie wie Glas 
ven und Laſtthiere, ſaugt ihnen das Blut aus, 
naͤhme ihnen gern auch Haut und Haar, und 
bringt ſie dahin, daß ſie ihr eigenes Leben verachten 
und eine groſſe Anzahl von Kindern für ihr groͤß⸗ 

tes Ungluͤck halten. Man verſchwelgt in der Mitte 
von zwanzig, dreiſſig und mehrern darbenden Fa⸗ 
milien ſein uͤbermaͤſſiges Einkommen, wovon die 


Haͤlfte in einem einzigen Jahre wohl hinreichen 


wuͤrde, ſie alle auch in den Genus ihres Lebens 

und der Rechte der Menſchheit zu verſetzen; unbe⸗ 

kuͤmmert darum, ob ſie, waͤhrend daß man ſauſet 

und brauſet, aͤchzen und winſeln, oder nicht; und 
985 
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haͤlt ſich mit dem Gedanken hin, daß fie der elen⸗ 
den Lage, in der fie ſich befinden, einmahl gewohnt 
find, von keiner beſſern Begriffe haben, keine bef 
ſere verdienen, und zu keiner beſſern von Gott 
geſchaffen ſind. Aber ſo ſoll es nicht auf Hallo's 
Guthe ſein. Unſere Unterſaſſen ſollen wieder 
Menſchen werden. Sie ſollen es fuͤhlen, daß ſie 
auch glücklich fein koͤnnen, ohne Ritterguͤther zu 
beſitzen. Sie ſollen das, was ſie an uns abreis 
chen, willig abreichen, und, wenn in der Kirche 
für uns gebetet wird, herzlich für uns beten. 
Und alle benachbarte Guthsbeſitzer follen ein Bei⸗ 
ſpiel an uns nehmen, daß man ein reicher Guths⸗ 
beſitzer ſein und doch wohlhabende Bauern um ſich 
her haben koͤnne. Ich erlaſſe unſern Leuten den 
Hofedienſt; aber dafuͤr wirft du in Zukunft noch 
einmahl fo reiche Erndten haben, als unſere Vor⸗ 
fahren hatten. Ich uͤberlaſſe ihnen einen Theil 
unſerer Aecker, aber unſer Guth bleibt doch ſtark 
genung, und der Erbzins, welchen fie iaͤhrlich an 
dich abreichen muͤſſen, wird ein ewiges und ewig⸗ 
ſicheres Kapital ſein, das du auſſen ſtehen haſt. 
Ich maͤſſige ihre Steuern; aber dafuͤr werden ſie 
dieienigen, welche ſie zu entrichten haben, willig 
und richtig abtragen; und du wirſt dich nie in die 
traurige Nothwendigkeit verſetzt ſehen, einen deis 
ner Bauern zur Beitreibung derſelben von ſeinem 
Guthe werfen zu laſſen, Da ihr Fleis nun fie 
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ſelbſt belohnt, ſo werden fie die arbeitſamſten 
Leute in dieſer Gegend werden; und da ſie ihre 
Ländereien nun benutzen, koͤnnen wie ſie wollen, 
ſo wird einer von ihnen immer den andern in noch 
beſſerer Benutzung derſelben zu übertreffen ſuchen. 
Dafür, daß ich einen Theil der Berge an ſie 
abtrete, werden die übrigen nun auch ganz dein, 
und du darfſt nicht fuͤrchten, daß dich iemand wei⸗ 
ter in deinen Anlagen ſtoͤren werde. Daß ich 
ihnen die neuen Käufer baue, gönne mir. Viel⸗ 
leicht laͤſſet mir Gott die Freude wiederfahren, daß 
ich ſie noch gerichtet werden ſehe; und alsdenn 
will ich mit dem ſeligſten Vergnügen von meinem 
Sommerfi 6 auf iener Hoͤhe in dieſe Gruͤnde bli⸗ 
cken. Wie muͤſten wir thun, wenn unſere Vors 
Kim, uns nur den zehnten Theil von ienen fuͤr dis 

Guth wahrhaftigungeheuren Waldungen hinters 
laſſen ı hätten? Unſere armen Bauern haben durch 
den langen Schaden, welchen ihnen das Wild in 
dieſen Gehölzen gethan „in der That ein Recht auf 
einige Eichen in ſelbigen erhalten. Die Kirche, 
welche wir bauen muͤſſen, bauen wir fuͤr uns und 
unſere Nachkommen; und ſie mag immer ein 
Denkmahl unſerer Erkentlichkeit gegen den unfichts 
baren Weliſchoͤpfer dafür bleiben, daß dieſes ſchoͤne 
Guth uns aus freier Bewegung und Milde eines 
wackern Fuͤrſten geſchenkt ward. Wir ſind die 
Beſitzer und Genieſſer dieſes Guths; unfere Uns 
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terthanen find uns Gehorſam und Abgaben ſchul⸗ 
dig; ſo ſind wir auf der andern Seite verpflichs 
tet, auch dafiir zu ſorgen, daß fie Menſchen 
und Chriſten werden; und, was dich eine zeit 
lang Prediger und Schulmeiſter koſten, wirſt du 
nach einer kleinen Reihe von Jahren dadurch wie: 
der erſparen, daß du keinen Gerichtshalter und 
keine Voͤgte mehr brauchſt. Das Wild ſoll in 
dieſen Gegenden den Menſchen von nun an dar⸗ 
um Platz machen, weil der Menſch, wenn 
er r gleich nur Bauer iſt, dennoch mehr werth 
iſt, als Hirſche und Schweine. Wenn alſo 
eins dem andern laͤſtig iſt: fo muͤſſen dieſe, nicht 
aber iener, weichen. — Ich gebe dir dieſe 
kurze Eroͤrterungen meines Plans, um dich das 
von zu uͤberzeugen, daß er billig auf allen 
Seiten ſei. Albert! bleib Menſchenfreund, wie 
ich dich bildete, und fihäße das Bewuſtſein, ein 
ganzes Dorf gluͤcklich gemacht zu haben, und 
die Freude, von mehr als hundert Seelen auf 
einmahl dafür geliebt und geſegnet zu werden, 
hoͤher, als das Guth ſelbſt, das ich e 
hinterlaſſe. Du wirſt die Einwohner deſſelben 
im bluͤhendſten Wohlſtande erblicken; nicht ich. 
Ich habe den Lohn, welchen ſolcher Anblick hat, 
erworben; du wirſt ihn genieſſen. Der groͤßte 
Theil des Segens, den die Vaͤter, Kinder und 
Enkel dieſes Det uns opfern e iſt dein. 
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Nimm ihn, ich gönne ihn . Ich bin dicht 
am Grabe; ich kann dir es ſagen, wie ſus der 
Gedanke dem Greiſe erſt werde, Wohlthaͤter 
der Menſchen geweſen zu ſein. Wenn wir 
für iedes andere Vergnügen weniger empfindlich 
werden, fo labet uns dieſes, welches uns ſo 
ein Gedanke gibt, erſt recht herzinniglich. Wenn 
du nach langen Jahren von ienem Berge, wo 
ich meine letzten Stunden hinbringen will, und 
aus iener Laube, in der ich ſtauben will, in die 
Gründe blicken, deine Unterthanen in vollem 
Fleis bei Geſang und Jubel ſehen, und auf ſie, 
wie ein Vater auf feine Kinder, die er giüds 
lich gemacht hat, ſchauen wirſt; wenn ſie dich 
denn dafür lieben und preiſen, und unter freiem 
Himmel fuͤr dein Leben beten; denn, ach denn 
wirf auch einen Blick auf mein Grab und den— 
ke: Er wies mir den rechten Weg — er gab 
mir Menfchentiebe: und dadurch Seligkeit. Als 
bert! reich mir die Hand auf Ausfuͤhrung meines 
letzten Willens; — bei unſerer erſten Wieder 
umarmung in den Wohnungen der Seligen — 
reich fie mir!" 

Albert hatte mit kindlicher Ehrerbietung feinem 
Vater zugehoͤrt. Alles, was dieſer ihm gebieten 
mochte, war ihm darum ſchon wichtig und hei⸗ 
lig, weil ſein Vater es ihm gebot. Jetzt aber 
ward er uͤberdis noch durch ein inniges Gefahl 
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des Menſchlichen und Edlen, welches der ganze 
letzte Wille deſſelben in ſich begrif, hingeriſſen; 
legte beide Haͤnde in die ausgereckte Hand ſeines 
Vaters, und ſetzte hinzu: Greis und Vater — 
alles ſo — alles ganz ſo — alles ewig ſo, 
wie Sie wollen! Gott ſtaͤrke Sie in weiterem 
Lebensgenus, und mich in Ausuͤbung des Guten! 
Hallo wendete ſich nach dem Fenſter hin, 
als ſuchte er Gott im Lichte, und ſeufzte freus 
dig! Wie preiſe ich dich, Schoͤpfer, daß du mir 
ſo einen hä gabſt! ’ | 


— — 


* 
Der naͤchſte She, welchen der Greis nun 

zu thun hatte, war der, daß er die Eimwillis 
gung der ganzen Dorfſchaft zu ſeinen neuen Ein— 
richtungen erhtelte. Ob er gleich lebendig davon 
überzeugt war, daß ſelbige zu ihrem allerſeitigen 
Wohle abzweckten; ſo kannte er doch mehr denn 
zu gut die Hartnaͤckigkeit der Bauern, wenn ſie 
von ihrem alten Herkommen abgehen ſollen. Er 
hatte ſich deshalb zufoͤrderſt des alten Niklas 
verſichert, den die ganze Gemeine als ihr Ora⸗ 
kel zu verehren pflegte. Hundert Thaler, welche 
er ihm zu dem Behuf gegeben, daß er ſichs dafuͤr 
am Ende ſeines Lebens noch recht wohl gehen 
laſſen moͤchte, hatten die Wirkung gehabt, daß 
1 fi nun für feinen neuen Hern 9 


— 
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todtſchlagen laſſen, daß er nichts mehr gegen 
irgend einen der wohlthaͤtigen und menſchenfreund⸗ 
lichen Entwuͤrfe deſſelben opponirte, und es über 
ſich nahm, den Aelteſten und andern, welche im 
Dorſe am meiſten galten, von Hallo's ſaͤmtlichen 
Abſichten einen Vorſchmack zu geben. War er 


ſonſt wider alle Neuerungen geweſen; ſo demon⸗ 


ſtrirte er nun in die Laͤnge und in die Breite, 


was fuͤr glückſelige Zukünfte bei den Neueruns 


gen, welche Hallo machen wollte, der ganzen 
Gemeine bevorſtaͤnden. Alle Koͤpfe im Dorfe 


brachte er freilich nicht unter einen Hut; allein 


es gelang ihm doch, einige der ſtarreſten unter 
ſelbigen zu gewinnen; und ſo uͤberltes er das 
uͤbrige bei der Sache ſeinem Herrn, dem er treu⸗ 
lich von allem, was er ausgerichtet hatte, Be⸗ 
richt erſtattete. Hallo war mit ihm zufrieden, 
lies das ganze Dorf nochmahls bei dem Grabe 


ſeines Vorweſers zuſammen kommen, geſellete 


ſich in Alberts Begleitung zu feinen Bauern das 
ſelbſt, und hielt folgende Anrede an ſie; 

„Gute, mir liebe und werthe Bewohner 
dieſes Dorfs! ich habe ſchon einmahl hier zu euch 
geredet, und will heute abermahls und zum 
letztenmahle hier mein Herz gegen euch ausſchuͤt— 
ten. Ich bin ein alter Mann, und bereite mich 
zur Rechenſchaft, die wir alle vor Gott, un⸗ 
ſerm Schoͤpfer und Richter, abzulegen haben, 
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Wald — bald werdet ihr von meinem Tode 
hoͤren und reden. Es kann euch nicht einfallen, 
zu denken, daß ich euch noch Gewalt oder Un⸗ 
recht thun wolle. Ich habe hier mehr, als ich 
brauche. Meine erſte Anrede an euch hat euch 
auch wohl davon uͤberzeugt, daß ich es gut mit 

euch meine. So verſtehet denn alles das wohl, 
was ich euch ſagen werde. Melne Abſicht ges 
het dahin, euch zu ſo gluͤcklichen Landleuten zu 
machen, wie es ie deren in dieſem Lande geger | 
ben haben kann. Und was ich will, das will 
auch mein Sohn, der hier unter euch ſtehet. Er 
vollendet, was ich anfange. Er hat mir es ver⸗ 
ſprochen, und verſprichts mir hier noch einmaht 
in eurer Mitte.“ 


Die Bauern verlieſſen tetzt mit ihren Bli⸗ 
cken den alten Hallo, hefteten ſie auf Albert, 
und verſchlangen ihn faſt mit ſelbigen. Albert 
riß ſie aus ihrer? Verlegenheit: 85 


Ich ſtehe hier am Grabe eures vorigen Herrn; 
aber es iſt fo gut, als ſtuͤnde ich ſchon am Gra⸗ 
be meines Vaters. Was er euch verſpricht, 
das halte ich euch. Erinnert mich daran; 
machet mir Vorwuͤrfe, die mein Herz zertelſſem 

Abenn ich dieſe Zuſage breche. 


Die Bauern ſchtenen W. e Hallo fuhr 


fort: * 1 
Nun, 


— 
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Nun, hieran habt ihr doch wohl genung. — 
Bei meiner erſten Aeuſerung verbleibts. er 
feid von nun an auf immer Hofedienſtfrei. Ja, 
ich erlaſſe euch auch eüre Steuern auf drei Jahre; 
und wenn dieſe um ſind, ſollet ihr ein Drittheil 
weniger geben, als ſonſt. Ihr ſollet von meinen 
Aeckern noch zu den eurigen erhalten, und dafuͤr 
einen maͤſſigen Erbzins zahlen. Die Einrichtung 
ſoll ſo getroffen werden, daß ieder von euch ſo 
viel Acker habe, als der andere. Ihr ſollet in 
meinem Teich eure Wieſen wizder haben, wie 
vielleicht vor Jahrhunderten. Ihr ſollet Berge 
beſitzen, wie ich. Ihr ſollet meine Hirſche und 
Schweine todtſchieſſen, ſo bald ſie euch Schaden 
thun. Ich will euch eine Kirche bauen. Ihr 
ſollet euren eigenen Prediger und Schulmeiſter 
hier haben, und an keinen von beiden ſowohl fuͤr 
Unterricht eurer Kinder, als fuͤr Taufen, Traus 
ungen und Leichenpredigten, oder wie es ſonſt 
nur Nahmen haben mag, etwas zahlen. Es 
ſoll euch ſonſt noch Vorſchub, guter Rath und 
Unterſtuͤtzung ertheilt werden, wie ihr nur ihrer 
beduͤrfet.“ | 

Saͤmtliche Bauern geriethen für Freuden 
faſt auſſer ſich. Es war ihnen, als wuͤrden 
ſie alle Edelleute. Sie ſahen einander an, blick 
ten alle auf Niklas, daß er in ihrem Nahmen 
danken ſollte. Niklas, der da wuſte, daß Halt 
Hallo 1. Th, 3 
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ſo's Vertrag erſt halb ſei, und noch ein langes 
aber erwartere, lag unverruͤckt auf ſeine Kruͤcke 
gelehnt, hatte den rechten Daum unter die Naſe 
gelegt, und horchte. 

Aber — — hub Hallo von neuem an. 

Da legten die Bauern alle die Daͤume uns 
ter die Naſe, und horchten, wie Niklas. 

„Aber, ich erwarte von euch, daß ihr von 
nun an auch alle arbeitſame, wirthſchaftliche Lands 
leute werden ſollet. Es gibt zum Theil luͤder— 
liche Wirthe unter euch. Ich erkenne ſie an 
ihrem Aufzug und an ihrem ganzen Weſen. 
Mich koͤnnet ihr nicht taͤuſchen. Ich bin in dies 
fer Gegend lange bekannt, und erkenne den Vo⸗ 
gel an den Federn. Beſſert euch, ihr, die ihr 
faul, nachlaͤſſig und durchbringeriſch ſeid. Sonſt 
ſoll Albert ſeine Hand von euch abziehen. Wer 
nun von euch, da ich euch ſo viel Liebe erweiſe, 
nicht feinen Acker gehoͤrig beſtellt, fein Hauswe— 
ſen in Ordnung haͤlt, und ſeine Kinder zum 


Guten anfuͤhrt; der iſt ein Abſchaum, ein Brand⸗ 


mark dieſer Gemeine. Und hoͤret noch an! — 
Alle Gemein- und Koppelweide hoͤret hiermit 
unter euch auf. Ihr ſollet euer Vieh in euern 
Staͤllen füttern, Und ihr verlaſſet eure feirheris 
gen Haͤuſer, und ich baue euch neue, und ihr 
wohnet ieder mitten ouf feinem Felde; und ieder 
umzaͤunet fein Feld, hebt feine Graben, und nutzt 
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ſein Eigenthum, wie er will. Ich habe bereits 
an Fuͤrſt Guſtaſen, und ſonſt allenthalben hin, 

wohin es noͤthig war, meine Schreiben ergehen 
laſſen, und hoffe, daß ihr fo viel Verſtand has 
ben werdet, mir gegen alles dies nichts einzu⸗ 
wenden.“ 


Diefer letzte Zuſatz des 6405 brachte die 
Wirkung hervor, daß die Bauern insgeſamt vers 
ſtummten. Einige ſchuͤttelten den Kopf; andere 
kaͤmmten ſich die Haare noch einmahl zu rechte; 
noch andere mahlten mit ihren Stecken allerlek 
bedeutendes auf die Erde. Der Greis ſah diet 
fer baͤuriſchen Pantomime eine Zeitlang mit vies 
ler Gelaſſenheit zu. Eigentlich hatte er in der 
ganzen Sache nur erſt ein Schreiben, und zwar 
an den Fuͤrſten, ergehen laſſen. Den Bauern 
aber alle Ausfluͤchte zu benehmen, und ihnen zu 
verſtehen zu geben, daß er keinen Widerſpruch 
gelten laſſen werde, that er, als wenn ſeine 
Unterredung mit ihnen der letzte Schritt in der 
Sache wäre. au e | 


Hallo. „Damit ift mir nun auch nicht ges 
dient, daß ihr hier Baͤume oder Säulen vors 
ſtellen ſollet. Ich verlange, daß ihr meine gute 
Abſichten erkennet, und mit dankbarem Herzen 
in ſie einwilliget. Reden Einer oder ein Paar 

im ne aller; — wer da will; oder wem 
x J 2 
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es die Übrigen auftragen! Nun raſch — We 
meinet ihr? | 8 0 

Eine allgemeine eee entſtand ietzt ung 
Pes den Bauern. Alle ſahen ſich Reiheherum 
an, und ſprachen viel durch Minen und Gebehre 
den; keiner aber hatte das Herz, in Worte aus⸗ 
zubrechen. Hallo drang abermahls in ſie, daß 
fi ie reden ſollten. 

Na, huben endlich die beiden misvergnüͤg⸗ 
teſten im Dorfe, die zugleich die luͤderlichſten 
Hauswirthe waren, gegen Niklas an: Wat 
moͤnſt denn dau datu? Kannſt denn nich huͤte 
dat Mul ufkrein? Biſt io der Olleſte under uns, 
un wehſt am beſten, wie allet ſonſt gehollen wor⸗ 
den, un haſts Mul ſonſt immer vorbargen .. 

Niklas, noch in der vorigen Poſitur, und 
grinzend. Hum! es verſteht ſich, daß alles, 
wie es unſer lieber gnaͤdiger Herre da vor hat, 
fo geſchehen mus, wenn unfer Dorf auf die 
Beine gebracht werden ſoll. Es wird uns nims 
mehr wieder ſo gebothen werden. Ich kann 
nur gar nicht begreifen, wie der liebe Herr das 
alles ſo thun will, da er offenbar dabei den 
groͤſten Schaden hat, und wir uͤberall gewinnen. 

Dieſe Antwort war nicht nach dem Ger 
ſchmack der beiden Malkontenten. Sie warfen 
Niklaſſen vor, daß er heute ganz anders rede, 
wie ehemals, 1 er * ſchon in ſeine 
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Kindheit zuruͤckkehre, und daß das alles Neun 
rungen waͤren, uͤber deren eine er ſich ſonſt das 
Maul aufgeriſſen haben wuͤrde. Der Eine von 
ihnen gab der Gemeine nicht undeutlich zu vers 
ſtehen, daß das alles mit Niklaſſen ſchon vorher 
abgekartet ſei, und daß Niklas fein Schaͤfgen das 
bei wohl geſchoren haben wuͤrde. Hieruͤber kam 
es zu gewoͤhnlichen Bauergrobheiten, Wehe 
durch ſein Anſehen ein Ende Per or muſte. 
ende den Niklas in Schutz. W 
„Koͤnnet ihr denn nicht mit einander Wen 
ohne plump und beleidigend zu werden? Soll⸗ 
tet ihr beide iunge Kerle euch nicht ſchaͤmen, die⸗ 
ſem wackern Greiſe, der bald ein Jahrhundert 
verlebt hat, und warlich noch beſſer bei Ver. 
ſtande iſt, als ihr iemahls werden werdet, ſo un⸗ 
geſchliffen zu begegnen? Laſſet es auch ſein, 
daß ich mit ihm eher von der Sache geredet, als 
mit euch. Ich muſte ia doch wohl den Erfah— 
renſten unter euch dabei zu Rathe ziehen. Wenn 
einer von euch mir Einwendungen von Wichtige 
keit machen kann; ſo hat er ſie gemacht. Ihr 
kennet ihn ia ſelbſt, wie ihr ſaget, von dieſer 
Seite. Wenn ihr nun ſehet, daß er, der groͤſte 
Verfechter des alten Herkommens ſonſt unter euch, 
meine gutgemeinten Abſichten einſieht und billigt, 
gilt denn das nichts bei euch? Und uͤberdis 
ſeid ihr ia die beiden luͤderlichſten Wirthe im gan 
a | J 3 
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zen Dorfe, die am wenigſten zu reden Urſache 
haben. Ihr habt es mit euch ſelbſt, mit euren 
Weibern und Kindern nicht einmahl gut gemeint; 
ſonſt wuͤrdet ihr in beſſern Umſtaͤnden ſein. Wie 
koͤnnet ihr euch denn das Anſehen geben, als ver— 
ſtaͤndet ihr euch unter allen am beſten darauf, es 
mit der ganzen Gemeine gut zu meinen? Aber 
weil ihr nun einmahl das Wort genommen habet; 
ſo will ich euch dafuͤr annehmen, daß ihr im 
Nahmen der uͤbrigen reden ſollet. Sagt alſo 
rein heraus, was habt ihr gegen meine redlichen 
Anſtalten, und wider welchen Punkt davon habt 
ihr beſonders etwas? Nur ſeid beſcheiden dabei — 
bos will ic euc gerathen haben. 
Dtäeer eine von den beiden Grosmaͤulern ers 
hub hierauf feine ziemlich von Brandtewein hei 
ſere Stimme: Nu, wenn't denn ſo ſin ſoll, 
un ſoll fo fin, un ick ſoll raͤden; fo will ick 
mans mine Moͤnung ſaigen. Nehme he't mie 
nicht oͤbbel, gnaͤdiger Herre, det ſin luter Nie⸗ 
rungen. Un kurt un gut, wat ont dert: Late 
he's bin Ollen! 

Hallo. So! Iſt das alles, was ihr er 
gen meine gute Abfichten habt? Wißt ihr weis 
ter nichts? Wo ſteht denn das geſchrieben, daß 
alles ewig und immer bin Ollen gelaſſen wers 
den muͤſſe? Warum habt ihr es denn in euren 
Wirthſchaſten nicht bim Ollen gelaſſen? Eure 
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Eltern aſſen des Morgens eine Roggenmehlſuppe, 
und ihr ſaufet des Tags dreimahl Kaffe; det ſin. 
Mierungen. Eure Eltern legten einen Noths, 
pfennig fuͤr ihr Alter zuruck, und ihr ſitzet bis 
an den Hals in Schulden; det fin Nierungen. 
Die härter ihr weglaſſen ſollen, weil fie nichts. 
werth fü fü nd. Ihr unverſtaͤndiger Menſch, lernet. 
doch unterſcheiden. Wenn euch Jemand eine 
neue Laft, oder ſtatt der alten ſchweren eine noch 
ſchwerere auflegen will, denn thut ihr recht, daß 
ihr euch. gegen die vorwaltende. Neuerung ſperret. 
Sie muͤſſet ihr euch nimmermehr aufbürden laſſen. 
Aber wenn ich euch einige eurer Laſten erleichtern 
und andere derſelben ganz abnehmen will, und 
ihr wollet meine Liebe dabei. gegen euch nicht ers, 
kennen, ſondern ſetzet euch nur gegen meine Eins 
richtungen, weil ſie neu ſind; ſo wiſſet ihr nicht, 
was ihr wollet. Dieſe Gemeine iſt ſeither in 
ſchlechte Umſtaͤnde gerathen. Wenn ihr verlans 
get, daß alles beim Alten gelaffen werden ſolle; 
ſo iſt das eben ſo viel, als wünſchtet ihr, daß 
ihre Umſtände i immer ſo ſchlecht bleiben, und von 
Jahr zu Jahr noch ſchlechter werden ſollen. 
Was für ein raſender Wunſch iſt das! Ich brenne 
fuͤr Begierde, fie gluͤcklich zu machen. Wollet 
ihr denn nicht glücklich fein? . 

In dieſem Augenblick kam ein Bothe von 
Fuͤrſt Guſtafen an, und überbrachte dem Halls 
ein Schreiben. 34 


. 
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„Vater Hallo, ich habe mich ſehr über die 
guten neuen Anſtalten gefreuet, welche du mit 
den Bauern auf deinem Guthe treffen willſt. 
Sie muͤſten ſehr unvernünftige und Wide ö 
Leute fein, wenn fie dir dabei das geringſte Hin 
dernis in den Weg legen, und deine Liebe gegen 
ſie nicht erkennen wollten. Ich wollte, daß 
alle meine Vafallen fo menſchlich daͤchten, wie du. 
Von meiner Seite haſt du auf allen Beiſtand das 
bei zu rechnen. Ich habe dir Berkewitz geſchenkt, 
und ertheile dir nun auch gern das Juspatrona- 
| tus daſelbſt. An mein Konſiſtorium find deshalb 
ſchon die noͤthigen Befehle ergangen, und du kannſt 
dir Prediger und Schulmeiſter ſetzen, wenn du 
willſt. Die Kirche aber will ich dir bauen; und, 
wenn du zu den neuen Bauethäuſern nicht Kalk 
und Steine genung haft: fo ſtehen dir meine 
Ziegelſcheunen im ganzen Lande offen. Holz hat 
du ſelbſt die Menge. Meine Baumeiſter und 
Feldmeſſer, falls du ihrer bedarfſt, find bereits bes 
ordert, dir auf Verlangen zur Hand zu fein, 
Gott ſegne dich und deine Anſtalten! Naͤchſtens 
umarmt dich dein Fuͤrſt Guſtaf. 

Hallo füßte das Schreiben, und rief freu 
denvoll aus: Nun ſehet einmahl, wie ſelbſt der 
Fuͤrſt über das, was ich mit euch vorhabe, denkt, 
und wie gnaͤdig er in allem mich dabei unters 
Be — Drauf las er ihnen bat eben Erhal⸗ 
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tene vor, und fuhr fort: Kann nun wohl noch 
einer unter euch ſein, der mir das erſchweren will, 
was mir mein Fuͤrſt ſo grosmuͤthig erleichtert? 
Ich weis es, daß das Verlangen, daß alles beim 
Alten bleiben ſolle, euch Landleuten eigen ſei. 
Doch euch nicht allein; ſondern beinahe allen 
Ständen noch. Es ruͤhrt aber oft aus bloſſem 
Vorurtheil fürs Alte, und noch öfter aus Faul— 
heit her. Unſere Vaͤter und Grosvaͤter haben 
es fo gehalten, ſprecht ihr; allein foll denn die 
Welt nicht, ie aͤlter ſie wird, auch deſto kluͤger 
werden? Wir ſind es ſo und ſo gewohnt, ſagt 
ihr; aber wollet ihr nicht aus Liebe zu euch und 
zu euren Kindern euch Muͤhe geben, euch an das 
Beſſere zu gewöhnen, wenn ihr es kennen lernt 

und haben koͤnnet? Mein ganzes Herz geraͤth 
in Bewegung, wenn ich ſehe, daß ihr ſo groſſe 
Wohlthaten „ welche ich euch goͤnne, nicht anneh⸗ 
men wollet. Nach einigen Jahren, wenn die 
neuen Einrichtungen im Stande ſind, ihr euch 
an ſie gewoͤhnt habt, und den Segen derſelben 
ſpuͤret, werdet ihr euch ſchaͤmen, euch mir wider⸗ 
ſetzt zu haben. Ihr werdet mir es wollen ab— 
bitten, und ich — werde ſchon dahin ſein. Die 
mehreſten von euch ſind ia ſo wackere, gute 
Leute. Ein guter Menſch kann es dem andern 
doch anſehen, daß er es redlich mit ihm 
meine. Blicket mich alten, grauen Mann doch 
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Hier ſtammelte der Greis, und ward fs 
kraftlos, daß ihn Albert halten muſte. Pr Dieſer 
Anblick vollendete an den Herzen der Bauern die 
Eindruͤcke, welche das Schreiben des Fuͤrſten ges 
macht hatte. Der andere von den beiden Gross 
mäulern, wollte eben feinen Konſens wider die 
vorwaltenden Neuerungen ausſchuͤtten; aber die 
Gemeine verborh ihm das Maul, und einer von 
den ihm zunaͤchſt ſtehenden drohete ihm, daß er 
ihm, wenn er das geringſte Wort ſpraͤche, die . 
Zähne einſchlagen würde, „Der gnädige Herr 
haͤt recht, ſprach dieſer, gu un gue K Kammerat 
Groſſmul ſin die lädderlicheſten im ganzen Dorf, 
un haͤn gar nich Ehre tu raͤden. Der Schulte 
ſoll raͤden, un wer den labbert, den ſchla ick 
up die Schnute.“ | RER 

Der Schulie war ein ziemlich geſcheuter 
Mann, und hatte mit dem alten Niklas ſchon 
viel über alle die Dinge geſtorgt. Hallo forder— 
te ihn auf, zu ſprechen. Er erkannte die Wohl⸗ 
thaten, welche der neue Guthsherr der Gemeis 
ne erweiſen wollte, und fügte hinzu, daß ihre 
Kindeskinder ihm noch dafür danken wuͤrden. 
| Alles, was er gegen die neuen Veranſtaltungen 
einzuwenden hatte, betraf die beiden Punkte der 
Stallfuͤtterung und der neuen Vertheilang der 
Aecker. In Anſehung der erſtern gab er zwar 
zu, daß ſie wohl von Nutzen ſein koͤnne, daß ſie 
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aber in dieſen Gegenden inpraktikabel ſei. Hallo 
widerlegte alle ſeine Gruͤnde kurz, und ſtellte die 
vielfachen Vorzüge der Stallfuͤtterung in ihr gehoͤ⸗ 
riges Licht. Er ſagte den Bauern, daß ſie bei 
derſelben ihre Wieſen, ihre Aecker, ihr Vieh ſelbſt 
und den Duͤnger deſſelben noch einmahl ſo hoch 


nutzen würden, und daß fie durch den Anbau vers 


ſchiedener Futterkraͤuter, zu denen er ihnen gern 7 
behuͤlflich fein wolle, fie ſich ſehr erleichtern Fönns 
ten. Am Ende ſtuͤtzte ſich der Schulze darauf, 
daß die Nachbarn, welche an ſo vielen Orten die 
Koppelweide mit ihnen hätten, allein das ganze 
Vorhaben vereiteln würden. 
Hallo. Das ne | Dal 0 
he mich ſorgen! > 

Der Schulze ſchüttelte Beiffügend Din Kopf, 
un kam auf den andern Punkt der Ackervertheis 
lung. Im Betref derſelben brachte er vor, daß, 
da ein ieder von nun an mitten unter feinen Läns 
dereien wohnen ſollte, kaum ein Paar von ihnen 
den Acker, welchen ſie ſeither wirklich beſeſſen, 
weiter beſitzen wuͤrden. Nun haͤtte ietzt mancher 
mehr, als der andere; mancher beſſern, als der 
andere; und fo wuͤrde durch die Vertauſchung 
einigen Gnade und andern Unrecht geſchehen. 

Hallo bezeigte ſeine Zufriedenheit mit dem 
Schulzen, und erwiederte: Ich freue mich, an 
euch einen klugen und guten Mann zu finden, und 
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ihr gefallet mir ganz. Euren Beſorgniſſen aber 
bin ich ſchon zu vorgekommen. Es ſoll alles auf 
das genaueſte unter euch verhandelt werden. Eine 
Kommiſſion, die aus einem Rechtsgelehrten, ein 
Paar Ackerverſtaͤndigen, und einigen Feldmeſſern 
beſteht, ſoll auf meine Koſten die ganze Sache in 
Ordnung bringen. Zufoͤrderſt ſoll der Acker, weis 
chen ieder von euch ſeither beſeſſen, ausgemeſſen, 
und nach Beſchaffenheit ſeines Erdreichs, ſeiner 
Lage und fo weiter taxirt werden. Hernach ſoll 
der meinige, den ich an euch abtrete, dazu geſchlagen, 
und das Ganze in ſo viel gleiche Theile getheilt wer⸗ 
den, als eurer an der Zahl ſind. Sodenn ſoll ieder 
Theil, oder iedes ſolcher geſtalt neueingerichtete Guth 
abermahls taxirt werden. Der Schulze ſchlaͤgt ſeinen 
Wohnplatz in der Mitte auf; die Uebrigen aber 
ſollen looſen. Was nun ieder von euch bei geſchet 
hener Verlooſung nach der zwoten Taxation an zu 
Gelde gerechnetem Werth feiner Laͤndereien mehr 
haben wird, als er nach der erſten Taxation hatte: 
das ſoll er auf immer und ewig an meine Nachs 
kommen iaͤhrlich zu drei Procent verintereſſiren. 
Der Acker, welchen ich euch abtrete, liegt unter 
dem eurigen zerſtreut umher, und iſt durchgängig 
gut. Jeder von euch wird etwas davon erhalten; 
und das, was ieder von euch davon erhaͤlt, macht 
mehr aus, als einer von euch ſeither gehabt hat. 
Mithin bekommet ihr alle mehr gut Land, als ihr 


en . * 
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bis ietzt beſeſſen habt, und unter den euch eignen 
Aeckern fallen auch nur wenige aus. Wer in 
Zukunft mehr gut Land hat, als der andere, hat 
auch mehr Erbzins abzureichen. Alſo geſchieht 
keinem von euch das geringſte Unrecht. f 4 

Einige der Bauern hatten dieſen Vortrag des 
Halo begriffen; andere nicht. Der Schulze 
befand ſich unter den Erſtern. Vater Hallo, als 
er merkte, daß er ſich noch nicht deutlich genung 
für alle und iede ausgedruͤckt habe, beſohl ihm 
deshalb, das Geſagte den Bauern in ihrer 
Sprache noch einmahl zu ſagen. Nun begrlift 
fen es alle, und gaben ſolches durch vielmahliges 
Kopfnicken zu verſtehen. Der Dir eis verlangte 
hierauf von ihnen ein allgemeines Ja zu feinen 
Anſtalten. An deſſen Statt aber erfolgte eine 
allgemeine Stille. Darauf ſollten ſie durch einen 
im Nahmen Aller die Zuſtimmung geben laſſen. 
Es blieb bei der vorigen Stille. 

Hallo. Nun, nun, ich weis ſchon, wie 
ihr Leute es immer zu machen pfleget. Ihe 
wollet einander nicht vorgreifen. 

Darauf forderte er — einem nach dem 
andern von ihnen Reiheherum den Handſchlag 
ab. Die beiden Gros maͤuler lies er wohl bedaͤcht 
tig zuletzt. So, wie er an einen ieden hinzu: 
trat, unterſtand ſich keiner von allen die Hand 
zuruͤck zu halten. Niklas und der Schulze waren 
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die erſten, welche freiwillig ihm ſie reichten. 
Einige legten ihre Hand nur flach in die ſeinige; 
andere druͤckten ihn damit recht kraftvoll. Hallo 
erkannte hieraus, wer zufrieden und wer unzus 
frieden mit ſeinen Neuerungen ſei. So oft 
er ſo eine flache Hand gereicht bekam, machte 
er eine Note, die dem Darreicher eine Zinnobers 
roͤthe uͤber das ganze Geſicht gos. Die beiden 
Grosmauler lies er ſtehen. 

„Ob ihr wollet, oder nicht, daran kehre ich 
mich nun weiter nicht. Die uͤbrigen ſind mit allem 
zufrieden, und ſo muͤſſet ihr. Abfordern werde ich 
aber euch den Handſchlag deshalb nicht. Wollet 
ihr ihn geben; fo kommet ihr zu mir her.“ 

Grosmaul 1. Nu, wat moͤnſt denn? 

Grosmaul 2. haͤ! wat du moͤnſt. 

Grosmaul 1. — tis ie nu dok nich onders! 
gif mans die Klue hen. 
| Grosmaul 2, Maͤ — gif dine rang 

Grosmaul x. Naͤ, dan. 

Grosmaul 2. Naͤ, dau. 

Hallo, im barſchern Ton. Behaltet eure 
Faͤuſte! 

Schnell gaben ihm beide Grosmäuler die 
Haͤnde, und wurden von 1 ganzen Gemeine 
derb ausgelacht. | 

Hallo, laͤchelnd. Seid ihr nicht ein Paar 
Schurken, ſo lang ihr ſeid! doch hoff ich, daß 


| 
| 
| 
| 
| 
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ich euch noch beſſer machen werde. — — Ich 
danke euch übrigens allen, daß ihr mir weiter kein 
Hindernis in den Weg legen wollet. Meinen 
Dank habt ihr nun. Den eurigen hoffe ich gewis 
im Grabe reichlich zu empfangen. Kehret nun 
in eure alte Wohnungen zurück, und wartet meine 
weitere Verordnungen ab. Sobald kein auswaͤr⸗ 
tiges Hindernis mehr obwaltet, ſoll alles ſchleus 
nigſt zu Stande kommen. 

Hat man nicht ſeine Noth, ſprach Hallo noch 
im Weggehen zu Niklaſſen, ehe man ein Dorf 
Bauern klug machen kann. 

Der Schulze murmelte, als die Gemeine 
auseinander ging: t'is alles gut, und gut gemoͤnt; 
awer, wenn e met allehope fertig werd; fo kreit 
e dok den ollen Jakof nich rum. — Sit mans 
gant ruhig. Gu werdt wol wohnen bliben, wo 
gu wohnen. Blift ſo lange geſund, bit die nuͤen 


Käfer gebut weren. 


Der Schulze ſchien richtig prophezeiht haben 
zu ſollen. Hallo ließ nun die noͤthigen Schreiben 


an ſeine Nachbaren ergehen. Er fand bei allen 


wegen Aufhebung der Koppelweide einige Schwie— 
rigkeiten; bei dem alten Jakob aber unuͤberwind⸗ 
liche. Mit den übrigen ward er nach oͤfterm Hin⸗ 
und Herſchteiben fertig. Entweder die Berkewitzer 
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Bauern hatten das Recht gehabt, Sie und da 
ihre Heerden ebenfalls auf die Ländereien der 
benachbarten Ortſchaften zu treiben, welche auf 
die ihrigen trieben; und ſo ward eins gegen das 


andere aufgehoben, und feſtgeſetzt, daß iede Get 


meine von nun an auf ihren Grenzen bleiben 
ſollte; oder Hallo machte ſonſt ein Equivalent auss 
findig, wodurch die Nachbarn bewegt wurden, 
ihren Anſpruͤchen auf die Koppelweide zu Berke⸗ 
witz zu entſagen. Aber der alte Jakob blieb unbes 
weglich. Der uͤbelſte Umſtand dabei war, daß 
dieſer ihm gerade ſo lag, daß er das Recht der 
Koppelweide mit ſeinen Heerden faſt uͤber die 
Hälfte der Fünftigen neuen Wohnſitze der Berke⸗ 


witzer Bauern ausüste, Hallo konnte alſo mit 


ſeinen wichtigſten neuen Einrichtungen nicht eher 
einigen Anfang machen, bis er mit ihm in Richt 
tigkeit waͤre. Der alte General wuſte dis, und 
that ſich nicht wenig darauf zu Gute. Hallo 
machte ihm ſehr vortheilhafte Anerbietungen. Un⸗ 
ter andern wollte er ihm eine Strecke Waldung 
abtreten; aber alles war vergeblich. 

Hallo wendete ſi ch an den Fuͤrſten, und bat, 
daß ſelbiger ſich für ihn bei dem alten Kriegs 
mann intereſſt iren moͤgte. Der Fuͤrſt that es auf 
eine recht verbindliche Art. Statt aber, daß der 
Handel dadurch eine beſſere Wendung empfangen 
ſollte, oe der menſchenfreundliche Greis den 
W | Verdrus, 
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Verdruß, folgendes eigenhaͤndige Schreiben von 
dem alten Jakob zu erhalten: | 
„Herr Nachbar! Euch plagt wohl mehr, als 

Einer, daß ihr mich nun gar den Fuͤrſten uͤber den 
Hals ſchickt. Ich bin ein alter Krieger, und bin 
nicht gewohnt, mich kommandiren zu laſſen; fons 
dern ich kommandire. Mich ſollen tauſend Schock 
Teufel holen, wenn ich euch den Willen thue. 
Und laßt mich weiter ungeſchoren damit, oder das 
Donnerwetter ſoll euch regieren, und ich ſchieſſe 
euch auf eurem eigenen Rattenneſt die Kaldaunen 
in hundertſchocktauſend Stuͤcke. Alle eure dumme 
Streiche, die ihr vorhabt, koͤnnet ihre unterwe⸗ 
gens laſſen. Lebt ihr auf eurem Guth wie ein 
braver Ritter, und wie ich; aber nicht wie ein 
iunger weibiſcher Laffe. Die Bauern wiſſens 
euch den Henker Dank, wenn ihr fie was erlafs 
ſet. Das ſind allzumahl Hundeſeelen, und ein 
Zwanziger von meinen Hirſchen iſt mir lieber, als 
die ganze Kanaillenwaare in eurem Dorfe. Ein 
Zehner, und ein Bauer, der nicht parirt — ich 
ſchieſſe den einen Racker, wie den andern, daß 
ihn der Kopf brummt. Die Beſtien muͤſſen 
geſchoren und geſchunden werden; ſonſt werden ſie 
unbaͤndig. Dazu ſind ſie da; unſer Herr Gott 
hat ſie dazu geſchaffen. Wollt ihr denn aus den 

Hundeſeelen Edelleute machen? Sagt nur, was 

ihr denkt, oder wer euch den Kopf verrückt hat? 

Hallo 1. Th. K 
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Und das rathe ich euch, nehmt euer Wort zurück, 
daß die Teuſelsbraten das Wildpret ſollen ſchieſſen | 
Dürfen ... Meins wechſelt dahin Oder, 
himmeltauſendſapperment! der erſte davon, der 
mir einen Bock oder Keiler ſchießt, ich haue ihn 
mit eigener Hand in hundertſchocktauſendmahltau⸗ 
ſendneunundneunzighundert ee Damit 
ihrs wißt. Lebt wohl. 

Der wuͤrdige Greis erlitte eine abermahlige Ans 
wandlung vom Schlage; fo entſetzte er fich über 
dieſen Brief. Seine Familie gerieth daruͤber in 
die aͤuſerſte Beſtuͤtzung, und Eleonore wuͤnſchte, 
daß ihr Mann auf dem Guthe lieber alles beim 
Alten gelaſſen haben moͤchte, um dergleichen Uns 
ruhen ſich nicht zuzuziehen. Der Anfall war hef⸗ 
tiger als der erſte. Ein tiefer Schlaf erfolgte auf 
ihn; nach deſſen Voruͤbergang der Greis von allem, 
was ſeit Leſung des Briefs mit ihm geſchehen war, 
nichts wuſte. f 

Hallo. O des abſcheulichen Mannes! Iſt es 
moͤglich, daß ein Menſch ſo all ſein menſchliches 
Gefuͤhl im Felde zuruͤcklaſſen, ſo alle Grenzen 
von Zucht und Ehrbarkeit uͤbertreten, und gegen 
alle und iede ſo den Teufel ſpielen kann? — 
Albert, was nun zu thun? Muß dieſer alte Kerl 
dazu da fein, daß er mir den Abend meines Les 
bens, den ich mir fo ſanft, fo hell und reizend 
vorſtellte, truͤbe mache? Muß ein einziger Menſch 


— 
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mich an allem dem Guten behindern, das ich ſo 
vielen Familien erweiſen wollte, und mich dadurch 
um meinen ſchoͤnſten Troſt im Tode bringen? | 

Albert ſchwieg, und wendete ſich, um die 
Wehmuth zu verbergen, welche ihm der Anblick 
ſeines Vaters abzwang; den er noch nie in ſolcher 
Verlegenheit geſehen hatte. 

Eben ietzt ließ ſich Florentin melden. Hallo 
ließ ihn gleich durch Albert vor ſich führen. 

Florentin erſchien mit fliegenden Haaren, in 
voller Zerſtreuung ganz auſſer Athem. Er ſank 
in den erſten Lehnſtuhl den er fand. 

Hallo, beſtuͤrzt. Was iſt Ihnen widerfahs 
ren, iunger Mann? 

Florentin beantwortete die Frage dadurch, 
daß er beide Arme gen Himmel erhob; und, indem 
er fie wieder ſinken lies, tröpfelte von iedem ders. 
ſelben Blut auf den Fusboden. | 

Hallo. Mein Gott! wo find Sie ge 
weſen? Kommen Sie aus den Händen der 
Moͤrder? 

Nein, ſtammelte der trefliche Juͤngling, ich 
— komme — nur — aus den — Haͤnden — 
meines — Va — ters. 

Hallo bebte, und legte die Haͤnde in ꝛinan⸗ 
der. Eleonore und Albertine kamen dazu. Die 
ganz wuͤrdige Familie ſchlos einen Kreis um den 
tammervollen Saft, und war begierig, die vorget 
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fallene Geſchichte zu hören. Das Blut tröpfelte 
ſtaͤrker. Hallo ahndete den ganzen Vorgang, ‚und 
drang auf Verband der Wunden. 

5 Florentin. Es hat keine Noth. Sch habe 
mich nun etwas erholt, und will Ihnen alles erzähs 
len. Die ganze Welt wirds erfahren. Warum folls 
tens einige der beſten Menſchen nicht zuerſt wiſſen? 
— — Nach einer kleinen Pauſe fuhr er fort: 

„Mein Vater hat nach mir geſchoſſen und 
gehauen. Das Blut, welches Sie an mir flieſ⸗ 
ſen ſehen, fließt durch feine Hand. Waͤrs nach 
ſeinem Willen gegangen, ſo waͤre ich nun ſchon 
todt; aber ich riß mich, da ich ſah, daß er ein 

Unmenſch ward, mit Gewalt aus ſeinen Armen. 
Er muthmaſſete, daß ich um den Handel wiſſe 
und mit verabredet haͤtte, in den der ehrwuͤrdige 
Hallo der Koppelweide wegen ſich mit ihm einges 
laſſen. Viel Ueberlauf hatte ich deshalb ſchon 
mit ihm gehabt, ehe der Fuͤrſt ſich darein legte. 
Aber, als dis geſchehen war ward er wie raſend. 
Ich glaube, daß er ſich in Anderer Gegenwart ſot 
gar des halb an dem beſten Fuͤrſten vergangen haben 
moͤge; oder wer weis, was er an ihn ſelbſt daruͤber 
gelangen laſſen. Fluͤche wie ich ſie noch nie aus feis 
nem Munde gehört, Grauſamkeiten und Unmenſch⸗ 
lichkeiten uͤberſtroͤmten zu Zehntauſenden feine Lips 
pen. Ich zitterte, und ward, wie gewöhnlich, 
der Gegenſtand feiner Rache. Teufel, ſchrie 


er mir zu, du biſts, der mich in dieſe verfluchte 
Haͤndel bringt. Stirb unter meiner Hand. Ich 
habe dir das ſappermentſche Leben gegeben, und 
will dirs auch wieder nehmen. Stirb — Hund 
— ſtirb!“ Ich fiel ihm in die Arme, flehete ihn 
bei den ruhenden Gebeinen meiner Mutter 
Wie er da dieſe heiligen Ueberreſte einer der 
Beſten ihres Geſchlechts vermaledeiete, mag ich 


ihm nicht nachſprechen. Er ris ſich von mir los, 


zog den Hirſchfaͤnger, und hieb rechts und links 
nach mir. Ich nahm die erſten Wunden gut? 
willig‘ hin, warf mich noch einmahl in ſeine Ar⸗ 
me, und bat ihn, nun wenigſtens genung zu has 
ben. Er ris ſich nochmals von mir los, und 
hieb aufs neue nach mir. Da ich nun ſah, da 
es hier um nichts geringeres, als um Tod und 
Leben, zu thun ſei; ſo muſte ich auf meine Ret⸗ 


tung bedacht ſein. Ich thats; — ohne dabei 


zu vergeſſen, daß ich ſein Kind ſei. Ich hatte 
meinen Hirſchfaͤnger auch beimir. Es war, als 
zoͤge er ſich in der Scheide hin und her zur Ge⸗ 
genwehr. Aber ich ſchlug ihn feſt, nahm alle 

meine Kräfte zuſammen, wand meinem Vater 
den ſeinigen aus der Hand, warf ihn aufs 
Bette, ſprang zur Thuͤre hinaus und riegelte ihn 
ein. Waͤhrend, daß er in voller Wuth die 


Thuͤre zerhieb oder einſchlug, hatte ich gerade 


noch Zeit genug, ihm zu entfliehen. Ich lief 
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aus Leibeskraͤften. Er ſetzte mir nach; und, als 
er mich zu erblicken glaubte, ſchos er die Buͤchſe 
nach mir ab, deren Kugel mich aber nicht ert 
reichen konnte. Ich ſuchte den Wald, und vers 
lohr mich aus ſeinen Augen. Vor der Hand 
darf ich es nicht wagen, zu ihm zuruͤckzukehren. 
Meine erſte Zuflucht BR ich zum r 
Hallo. 4 


Mit den letzten Worten erhub ſich der edle 
iunge Mann aus dem Lehnſtuhl, und machte eine 
ehrfurchtsvolle Verbeugung gegen den Greis. 


Hallo, der ihn in feine Arme ſchließt. Lieb⸗ 
ſter, mein ganzes Herz empoͤrt ſich gegen Ihr 
ſchreckliches Schickſal. Die Welt würde es uns 
glaublich finden, wenn ſie den alten Loͤwen nicht 
kennte. Wie hat ein ſolcher Wuͤterich einen fo 
ſanften, herrlichen Sohn zeugen koͤnnen? Oder 
vielmehr, was fuͤr ein Segen der Gottheit iſt 
es, wenn man einer edlern Erziehung, als die bei 
Trommel⸗ und Paukenſchlag auf Wachpara⸗ 
den und Schlachtfeldern iſt, gewuͤrdigt wird! 
Bleiben Sie bei uns! Sein Sie unſer lieber Gaſt, 
und ſetzen Sie ſich nicht neuen Gefahren des 
Lebens bei Ihrem Vater zu fruͤh wieder aus! 
Alle Bequemlichkeit, welche mein Haus zur Zeit 
hat, hat es nun zugleich fuͤr Sie, ſo lange Sie 
wollen. | 
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Florentin nahm das guͤtige Anerbieten des 
SGreiſes mit dankbarſter Zufriedenheit an, ging 
mit Albert auf die Seite, und lies ſich ſeine 
Wunden verbinden, welche in verſchiedenen Dies 
ben uͤber beide Arme W ohne gefaͤhrlich 
zu ſein. N 
Hallo, der im Zimmer auf und nieder ges 
het und dabei feine Augen feſt auf ſeine gefaltet 
ten Hande gerichtet halt, vor ſich ſelbſt. Wenn 
mir der alte Loͤwe nun nur nicht noch tolle 
Streiche ſpielt! — Nach einer Weile zu Albers 
tinen: Das iſt ein liebenswuͤrdiger iunger Mann. 
Ich bewundere feine Gelaſſenheit und Geiftess 
gegenwart, die er ſo zugleich ausgeübt hat. Er 
hat gethan, was er ſich ſelbſt ſchuldig war; ohne 
die Pflichten gegen den unmenſchlichſten Vater 
zu verletzen. 

Albertine hatte ſich die Augen ſchon Bar 
geweint, und trat ietzt ſchluchzend ans Fenſter; 
ohne gewahr zu werden, daß viel Wankens von 
fremden Leuten auf dem Hofe ſei. 

Florentin, als er in Hallo's Zimmer 0 
kommt. Wofuͤr mir am meiſten bange iſt, iſt 
dis, daß mein Vater, da er meiner Perſon nicht 
hat habhaft werden koͤnnen, in der Wuth ans 
dere, und wohl noch weit unſchuldigere Gegen 
fiände für feine Mordſucht ergriffen habe. Ich 
kenne ihn, und weis, wie ers macht. Iſt ihm 
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ein Hirſch in Walde aufgeköfm: fin 1 
Sonſt aber — — 

Der Verwalter, welcher in voller Beſtür, 
zung hereinſpringt. Da ſind viel Leute von 
Waldſtaͤtt auf dem Hofe. Sie heulen und 
ſchreien, und ich kann nicht recht klug aus ihnen 
werden. Ich dachte erſt, es wan Feuer dort; 
aber das iſts nicht 

Florentin, indem er feine Hände ringt. Hab 
ichs nicht geſagt? Da haben wirs! — Mein 
Vater wird den Tirannen geſpielt haben. O 
ihe arme unſchuldige Opfer für mich! Wenn nur 
keins von euch hat bluten muͤſſen! 


Hallo zitterte; und mit ihm ſeine ganze 
Familie. Er lies einige von den Waloſtaͤtter 
Bauern herauf kommen. Dieſe erzaͤhlten unter 
iammervollem Geheul, daß der alte Herr Ja⸗ 
kob ſeit einigen Stunden ganz vom Teufel bet 
ſeſſen, oder völlig raſend geworden fein muͤſſe. 
Er ſei wie ein ſchnaubender Baͤr aus dem Felde 
ins Dorf gerannt gekommen, habe um ſich her 
geſchlagen und gehauen, Fenſter zerſchmettert und 
alles zu ermorden gedrohet. Weiber und Kinder 
haͤtten ſich verkrochen, und ein Theil der Maͤnner 
habe ſich hieher begeben, um Schutz zu ſuchen, 
und, wenn ſie ihn hier nicht faͤnden, ſo wollten 
ſie zum Fuͤrſten. i 


MEN 153 


Hallo. Ja, das thut, Kinder, das thut. 
Zum Fuͤrſten gehet. Er mus euch als euer 
Landesherr ſchüͤtzen. Ich habe nur auf meinem 
Guthe zu befehlen. — Doch, verziehet noch 
einige Augenblicke; ich will euch ein Schreiben 

| mngehen. 

Der Greis ſetzte fi ich in aller Geſchwindig— 
keit und ſchrieb: Fuͤrſt und Vater! mein Guth 
iſt herrlich und ſchoͤn; aber mein Nachbar, der 
alte General von Wellmuth, macht mir das Le⸗ 
ben auf ſelbigem ſauer und ſchwer. Ich ſende 
Ihnen anbei den von ihm geſtern erhaltenen Brief. 
Es iſt dis aber das Wenigſte, was ich Ihnen 
zu berichten habe. Heute ſpielt er den voͤlligen 
Teufel auf ſeinem Guthe. Sein Sohn iſt mit 
mehr denn einer Wunde aus ſeinen moͤrderiſchen 
Armen zu mir gefluͤchtet, und ſein halbes Dorf 
dazu. Die Leute werden Ihnen ſelbſt das Mehre— 
re von feinen ausgeuͤbten Unmenſchlichkeiten erzaͤh⸗ 
len. Fuͤrſt und Vater, erbarmen Sie ſich dieſer 
Unſchuldigen, und ſichern Sie ihnen als Landess 
herr Leben, Geſundheit, Weiber und Kinder! 

Hallo lies den Bauern einige Erfriſchungen 
reichen. Darauf zogen ſie ſammt und ſonders 
mit dieſem Schreiben nach der Reſidenz ab. Der 
Fuͤrſt war eben im Begrif, zur Tafel zu gehen. 
Der Kammerdiener meldete ihm, daß eine Mens 
ge Bauern von Waldftätt unten vor dem Korps 
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delogis ſtaͤnden, die ſchlechterdings mit dem Fürs 
ſten ſelbſt, und zwar gleich, ſprechen und ſich 
durchaus weder ab noch auf einige Stunden 
zur Ruhe verweiſen laſſen wollten. Die Spes 
ſen wurden ſchon aufgetragen. 

Der Hofmarſchall zum Kammperdtann Die 
Kerle können bis nach ur ee Tafel 
warten. 

Fuͤrſt Guſtaf. Nicht ſo, Herr Hofman 
ſchall; ſondern wir wollen mit der Tafel bis 
nach aufgehobenen Klagen dieſer Leute war⸗ 
ten. Selbige haben vermuthlich auch noch nicht 
gegeſſen, wie wir. — Laſſe et ſie 9 in den 
Vorſaal kommen! 

Die Bauern erſchienen mit Thränen in den 
Augen. Der Sprecher unter ihnen überreichte 
Hallo's Fuͤrſchreiben. Der Fuͤrſt las es, und 
ſtampfte einigemahl mit den Fuͤſſen auf. Dar⸗ 
auf muſten die Bauern den ganzen Vorgang 
weitlaͤuftig erzaͤhlen, und wurden in der Kuͤche 
geſpeiſet. Als fie ſatt waren, bekam der Land- 
fiſfkal den Befehl, fie wieder nach Waldſtaͤtt zw 
ruͤck zu führen, und dem alten Jakob N 
Kabinetsordre vorzuleſen: 

„Dem General von Wellmuth wird hier⸗ 
N aus Landesherrlicher Macht angedeutet, 
von Empfang dieſes an ſeine Bauern in Ruhe 
und Frieden zu laſſen, ſich an ſeinem Sohne 
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nicht weiter zu vergreifen, und meinen würdis 
gen Freund Hallo weder mit Worten noch mit 
Werken fernerhin zu beleidigen; widrigenfalls ihm 
noch weit nachdruͤcklicher gezeigt werden ſoll, daß 
ich Fuͤſt bin. — Man kann Soldat, und 
doch dabei Menſch ſein. 

Guſtaf.“ 


Der alte Jakob ſas eben bei feinen Bous 
teillen, und ſof ſich den gewoͤhnlichen Rauſch, 
der heute derber ausfiel, als iemahls. Als er 
hoͤrte, daß der Landfiſkal da ſei und mit ihm 
reden wolle, lies er ihn mit den Worten abwei⸗ 
ſen, daß er morgen wiederkommen moͤge. Dieſer 
aber hatte die Thuͤre ſchon in der Hand, dran 
ſich ihm auf, und las ihm die fürſtliche Ordr 
mit pathetiſcher Stimme vor. 

General W. Seid ihr nun fertig mit euren 
Fragen? haͤ! 's is gut, daß es nun all is. Sonſt 
haͤttet ihrs meinem Nimrod vorleſen koͤnnen, der 
da unterm Tiſch euch die Zaͤhne weiſet. Sagt 
eurem Fuͤrſten nur wieder, es ginge ihn niſcht 
an, und er haͤtte mir niſcht zu befehlen, und 
er ſollte ſich nur um ſich bekuͤmmern, und — 
ins Teufelsnahmen, was ihr wollt. Hus! 
Nimrod! hus! 110 

In dem Augenblick erhub ſich Nimrod un— 
term Tiſch, und der Landſiſkal hatte alle Muͤhe 
zu entſpringen, daß er unzertiſſen wegkam. Died 
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ſer ſtattete dem Fuͤrſten von der gehabten Auf⸗ 
nahme und von den Aeuſerungen des alten Eis 
ſenfteſſers ſogleich Bericht ab. Guſtaf wollte 
eben weiter gegen den alten Jakob verfahren 
laſſen, als dieſer ihn durch eine neue Beleidi⸗ 
gung ſeiner eigenen hoͤchſten Perſon faſt auſſer 
Faſſung brachte. 

Der General von Wellmuth beging nehm— 
lich die Raſerei, daß er feinen Landesherrn her⸗ 
ansforderte, ſich Morgens darauf bei Sonnens 
aufgang auf der Grenze zwiſchen Wallſtaͤdt und 
Berkewitz auf ein Paar dice gegen ihn au 
ſtellen. 5 
Fuͤrſt Guſtaf drehete das AneforderungsSils 
let lange hin und her in der Hand. 

„es iſt ein abſcheulicher alter Kerl; mehr 
Vieh, als Menſch. — Man ſoll freilich die 
Leute nehmen, wie ſie nun einmahl a 
Heeger das geht zu weit.“ 

Der wackere Fuͤrſt gab hierauf be Befehl, 
daß funfzig Dragoner ſofort nach Wallſtaͤdt mars 
ſchiren, den Edelhof beſetzen, ſich auf ſelbigem 
einquartiren, den alten Jakob in ſeinem Zimmer 
arretiren, ſich taͤglich hundert Dukaten von ihm 
reichen laſſen und nicht eher wieder abziehen 
ſellten, bis er in des Rittmeiſters Haͤnde einen 
ſchriftlichen Aufſatz daruͤber ausgeſtellt, daß er 
das Ausſorderungsbillet im beſoffenen Muth 
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geſchrieben, deshalb um Vergebung bitte, und 
der ihm durch den Landfiſkal vorgeleſenen Order 
Parition leiſten wolle. Der Rittmeiſter ward 
uͤberdies noch inſtruirt, dem General muͤndlich zu 
eröfnen, daß der Fuͤrſt, falls er ſich nicht binnen 
dreimahl vier und zwanzig Stunden auf die vors 
geſchriebene Art ſubmittirte, ihn nach der Reſi— 
denz ins Staatsgefaͤngnis bringen und ihm den 
Proces machen laſſen wuͤrde. 

Die Dragoner ruͤckten zu Wallſtaͤdt ein. Sie 
hatten die gemeſſenſten Befehle, den Bauern 
nicht die geringſte Ueberlaſt zu thun. Sie zogen 
ihre Pferde in des alten Jakobs Staͤlle, und 
warfen die ſeinigen heraus. Der Rittmeiſter 
kuͤndigte ihm Stubenarreſt an. Der alte Eiſen⸗ 
freſſer donnerte und wetterte, daß er fein Regi— 
ment nicht gleich hier hätte, Er rief und Flins 
gelte und pfif nach ſeinen Leuten. Niemand 
von ſelbigen ward vor ihn gelaſſen. Die Dras 
goner ſchmauſeten herrlich in feinem Hauſe, und 
fangen ı unter Anal Fenſtern. 


Hallo erfuhr dis alles, und ſprach zu Eleo s 
noren: Liebe Mutter, wir haben nun zwar Ruhe; 
aber nur zuf eine Feet Ken Abend ie 
Lebens woͤlkt N ich. 
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Unterdeſſen war das Gerücht von allen dies 
ſen Vorgaͤngen bis zu Florentinen, des alten 
Jakebs edler Tochter, erſchollen. Sie erfuhr 
den gegenwaͤrtigen Zufluchtsort ihres Bruders, 
und eilte nach Berkewitz. Unter Empfindungen 
der zaͤrtlichſten Wehmuth drückte fie ihn an ihren 
Buſen, und dankte ſeinem alten Wirthe fuͤr die 
ſe liebevolle Aufnahme deſſelben. 

Florentine hatte ihren barſchen Vater nie 
mit Augen geſehen. Dieſer wollte von keiner 
Tochter nicht wiſſen, und beharrete dabet, daß 
fie von feinem Vermögen nie einen Thaler erhals 
ten ſollte. Sie war von ihrer tugendhaften 
Mutter erzogen worden, und hatte nach dem 
Tode derſelben ihren Aufenthalt bei edeldenken⸗ 
den Verwandten gefunden. Ihr Bruder hatte 
oft einen guͤnſtigen Augenblick zu erhaſchen ges 
ſucht, um fuͤr ſie bei ſeinem Vater zu reden; 
aber bei Leben und Tod war ihm von ſelbigem 
unterſagt worden, auch nur ihren Nahmen weis 
ter zu nennen. Sie kannte daher den Urheber 
ihres Daſeins nur aus den Beſchreibungen, 
welche ihr ihre Mutter ehemahls von ihm ges 
macht, und aus den Geruͤchten, die ſie hernach 
von Zeit zu Zeit von ihm hörte, Sie bebte des⸗ 
halb, ſo oft ſein Nahme genannt ward; ihren 
Bruder aber liebte ſie mit unausſprechlicher Liebe. 
Florentin war auch an fie gefeſſelt. Er beſuchte 
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ſie, ſo oft er konnte, und theilte ihr alsdenn 
feine iedesmahlige ganze Kaffe mit. Er troͤſtete 
fie über die üblen Geſinnungen ihres Vaters gegen 
fie, und oͤfnete ihr auf feinen Todesfall die beſten 
Ausſichten. Wenn er eine neue Bekantſchaft 


machte; fo war dis allemahl die erſte Bedins 


gung dabei, daß ſeine neuen Freunde auch Freun— 
de feiner Schweſter fein möchten. 
Florentine war in allem Betracht ein herr⸗ 


liches Mädchen. — Sie hatte koͤrperliche Grar 


zie; ein ſchwarzes Haar, ein funkelndes Auge, 
ein offenes Geſicht, muntere Farbe, mehr lange 
als kurze Geſtalt, proportionirten Wuchs und 


natürlicheinnehmenden Anſtand. Sie ſprach, 


ohne zu reden und bezauberte durch ihren 
Anblick, ohne ſich deſſen bewuſt zu ſein. Aber 


ihre Seele ſetzte ihren Körper noch weiter unter 


ſich herab. Engelrein — in der That kein 


übertriebener Ausdruck! moͤchten viele unferer 


Menſchentoͤchter ſo ſein, wie ſie! — engelrein 
war ſie. Sie liebte Menſchen, und die ganze 


Schoͤpfung. Theilnehmend, ſich mitfreuend und 


mitleidend, ging ſie, ſo viel ſie konte, ſtets darauf 
aus, des Boͤſen auf der Erde weniger, und des 
Guten mehr zu machen. Der Kreis ihrer Wirk— 
famfeit war klein; aber fie füllte ihn ganz aus. 
Von dem, was ihr Bruder ihr von Zeit zu Zeit 


reichte, wendete ſie nichts auf albernen Tand und 
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auf Flitterpracht an, ſondern unterſtuͤtzte damit 
arme tugendhafte und arbeitſame Familien. Sie 
hatte edle Verwandte, welche ſie im Wohlthun 
nicht ſtoͤten. Das ganze Dorf, wo fie wohnte, 
liebte fie. „Wenn das gnaͤdige Froͤlen einmahl 
wegkommt, hies es, ſo verliehren wir viel.“ 
Sie wuͤnſchte ſich nur, in einer gluͤcklichen Stun⸗ 
de ihren Vater, wenn er ganz bei ſich, und 
Menſch wäre, ſehen, zum erſten -und zum letzt 


tenmahle umarmen zu koͤnnen; aber dis Gluͤck 
ſollte ihr nicht zu Theile werden. Sie war 


empfindſam und arbeitſam zugleich. Ihre Mut- 
ter hatte ſie von Jugend auf zur Ordnung, 
Wirthſchaftlichkeit, Wohlthaͤtigkeit und Tugend er⸗ 
zogen, und ihre Verwandten vollendeten an ihr 
dieſen vortreflichen Unterricht. Sie war in allen 
weiblichen Wiſſenſchaften wohl erfaren; ſang und 
kochte gleichgut. Nichts haſſete ſie mehr, als 
alle Arten von Affektation. Sie ging natuͤr⸗ 
lich, ſprach natürlich, kleidete ſich natürlich. 
Ihr Haar kraͤuſelte ſich nicht unter den Haͤnden 
des hochaufthuͤrmenden Friſeurs; ihre Bruſt gab 
ſich den gewaltſamen Verſchnuͤrungen nicht Preis. 
Sie wuſte nichts von den damahligen modiſchen 
Koeffuͤren a la Bar, a la Löwe, und a la See 
hund; ſondern trug ſich ganz a la Menſch. 

Ihre Wangen bluͤheten mit ihrem eigenen Roth; 


und ihr ſchoͤner Wuchs entſtellte ſie nicht durch 
Reife 


— 
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Reife und Poſchen. Sie machte weder die 
Sproͤde, noch die Freche, ſeßzte ihre Worte wer 
der auf Noten, noch uͤberpolterte ſie damit den, 
der mit ihr ſprach, uͤbertrieb weder in Kompli⸗ 
menten, noch in Schilderungen, beugte ſich gegen 
ieden gerade fo tief, als hoch fie ihn wirklich 
— und ſtellte beim Erzaͤhlen alles ſo vor, 
wie es wirklich nur war. Der gewoͤhnliche 
Ton, in welchem ihre Seele vor ſich ſelbſt 
ſtand, war Setbſtgenuͤgſamkeit und heitere Ruhe; 
ſie nahm aber bald die unſchuldigen Stimmun⸗ 
gen derer an, in deren Zirkel ſie gerieth. Sie 
ſtieg bald mit ſelbigen zu hoͤherer Froͤhlichkeit 
auf, und ſank bald mit ihnen zur Traurigkeit 
herab; ie, nachdem ſie dieſelben vorfand. Dis 
machte fie zur treflichſten Geſellſchafterin, und lies 
ſie bei allen Vorfallenheiten die wuͤrdigſte Rolle 
einer Menſchenfreundin ſpielen. Weibliche Tu⸗ 
gend ward von ihr uͤber alles geſchaͤtzt. Sie 
beſas ſie, und bewahrte ſie, ohne von ihr eine 
ſchulgerechte Deſinition geben zu können. Ein 

feines und dabei unuͤberwindliches moraliſches 
Gefuͤhl war die unerſchuͤtterlichſte Stuͤtze derſel⸗ 
ben. Das Landleben war mehr nach ihrem Ger 
ſchmack, als das Leben der Staͤdter; und, wenn 
ſie mit ihrem Bruder auf dieſen Punkt kam, 
daß fie einſt nach dem Tode ihres harten Was 
ters mit ihm zu Wallſtaͤdt wohnen würde ; ſo 
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feste fle die Vorſtellung in Entzuͤcken, wie ſie 
den armen Bauern daſelbſt alle die Leiden vers 
gelten wollten, mit Fabi iener ſelbige gemar 
tert hatte. n de m 
So ein Mädchen war ganz nach Vater Hals 
lo's Geſchmack. Er ſah und bewunderte fü ie zus 
gleich, und fprach zu Eleonoren: Das ſind ein 
Paar herrliche Geſchwiſter! Erſt mus man ihren 


Vater kennen, ünd denn ſie kennen lernen, um 


ſich davon zu überzeugen, wie unausſprechlich— 
viel Erziehung vermoͤge. Wohl ihnen, daß 
ſie die ihrige nicht aus den Haͤnden ihres 1 50 
ters empfingen! | 
Abgerechnet die Unruhen und Beforgniffe, 
welche der noch zweifelhafte Ausgang der Ge 
ſchichte mit dem alten Jakob verurſachte, war 
die kleine Geſellſchaft von Menſchen, wie ſie ietzt 
zu Berkewitz beiſammen war, eine der ſeligſten 
auf Erden. Die vier iungen Leute waren uns 
aufhoͤrlich beſchaͤftigt, die vertraulichſte Bekant 
ſchaft unter ſich aufzurichten, und die beiden Als 
ten ſtanden dabei immer in einiger Entfernung 
Arm in Arm, ſahen zu und freueten ſich herz 
lich daruͤber. Es ward ausgemacht, daß Florens 
tine wöchentlich einmahl von nun an nach Bers 
kewitz kommen, und daß, wenn ſie erſt in 
Wallſtaͤdt ſein wuͤrde, des Reiſens zu einander 
hin und her kein Ende ſein follte, Florentine 
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verlles ihren Bruder mit der fießentlichften Bitte, | 
fih anderweitigen Gewaltthätigfeiten ihres Va⸗ 
ters um Alles in der Welt willen nicht aus zu 
ſetzen. Noch bei ihrer Abreiſe erfuhr! man zu 
Berkewitz, daß Fuͤrſt Guſtaf bei dem aus waͤrtit 
gen Monarchen, in deſſen Dienſten der alte 


Jakob ſtand, die Kaſſation deſſelben bewirkt 
habe, und daß dieſer nach erhaltener Nachricht 


davon unter tauſend Donnerwettern dem Fürs 
ſten fi, ſubmittirt, und den ſchriftlichen Aufſatz 
nebſt der Abbitte auf die ihm vorgeſchriebene 
Weiſe von fü ich geſtellt habe; worauf die Dias . 
goner wi eder abgezogen waͤren. 3 


Hall Der Punkt der Kaſſ ation if fe 


wichtig. Nun wird der alte Forefgläger ne 
ehe zu 7 N W s 5 


In Vater Kalos, Augen konnte diefer 
Punkt nicht wichtiger ſein, als er in den Augen 
der Wallſtaͤdter Bauern war. Dieſe armen Leute 


hatten bei dem Soldatenweſen des alten Jakobs 


feit einer langen Reihe von Jahren her unauss 
ſprechlich viel gelitten. Daß ſie ganz militäriſch 
von ihm behandelt wurden, und daß er, wenn 
er ſie zuſammenkommen lies, vor ihnen, wie 


vor einer Kompagnie Muſketirer ſtand, war das 


geringſte. Er nahm ihnen auch von Zeit zu 
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Seit ihre taſcheſten, wohlgewachſenſten Soͤhne 
bald mit Liſt, bald mit Gewalt, und ſchickte ſie 
zum Regiment. So, wie daher ein Baueriuns 
ge, der einen ſtarken Wuchs hatte, das zwoͤlfte 
Jahr erreichte, muſten ihn die Eltern in aller 
Stille von ſich bringen, und mit fremden Knecht 
ten haushalten. Die Huͤlfe, welche ihnen ihre 
erwachſene Kinder leiſten, und durch die fie ihs 
nen für die empfangene Erziehung dankbar wer⸗ 
den ſollten, fiel alſo weg, und ſie kamen um 
die gehofte Erſparnis des Geſi ndelohns; zu ge⸗ 
ſchweigen, daß ſie von fremden Knechten oft bes 
zrogen und durch Nachlaͤſſigkeit in mancherlei 
Veträchtliche Verluſte geſetzt wurden. Vermiſſte 
der alte Jakob ſo einen ausgetretenen Bauern 
ſehn; fo trug er es den Eltern nach, und 
plagte fie fo lange, bis fie ihn wieder ſtellten. 
War er nun in ſeiner Art noch recht gnaͤdig; ſo 
Kapitulirte er mit demſelben anf eine gewiſſe 
Reihe von Jahren. Zuweilen hielt er die Kat 
pitulation; oft auch nicht. Und bekam der alte 
Vater Bauer ie nach langer Zeit ſeinen Sohn 
endlich zuruͤck; ſo hatte er an ihm einen lüders 
lich gewordenen Kerl, der des ſtillen ländlichen 
Lebens ungewohnt geworden war, und zu nichts 
weniger Luft als zur Arbeit hatte. Die Güs 
ther waren dadurch ſehr in Verfall gerathen, 
und alle Hofnung zu beſſern Zeiten war, ſo 
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lange der alte Frhr leben wuͤrde, „vers 
ſchwunden. Fuͤrſt Guſtaf hatte über dieſe ums 


gerechte Fortſchaffung feiner Landeskinder dem 


General oft die nachdruͤcklichſten Weiſungen ges 


geben. Der alte Jakob lies dieſelben aber weit 
ter nichts an ſich fruchten, als daß er damit 
nachzulaſſen verſprach, oder, wie er eigentlich 


verſtanden ſein wollte, daß er ſie mehr im Stil⸗ 


len treiben wollte. Guſtaf wollte es mit dem 
auswaͤrtigen Monarchen nicht verderben, und 


muſte ſich deshalb daran begnügen, dem Mens 


ſchendiebe in ſeinem Lande gewiſſe Schranken zu 
ſetzen; welche derſelbe nichts deſto weniger in 
iedem Monat uͤbertrat. 

Von dieſer Seite bekamen die Bauern nun 
Luft, und waren innigſtvergnuͤgt daruͤber. Viele 
ihrer noch unter dem Regiment befindlichen Soͤh⸗ 
ne kamen ſogar auf die Vorſtellung des Fuͤrt 


Aufkauf fremder Rekruten an den neuen Chef 
des Regiments, als ein Schock ſeiner kraftvolle 
ſten Landeskinder, hergab. Aber auf der andern 
Seite plagte ſie der alte Iſegrimm noch weit 
aͤrger dafuͤr, als zuvor. Sein Vogt kam ietzt 
faſt nicht mehr von ihren Hoͤfen. So, wie 


“sten zuruck, der lieber eine Summe Geldes zum 


ſie nicht auf den Tag ihre Abgaben an ihn ent 


richteten, lies er ſie unerbittlich exequiren, und 


ihnen die Betten unterm Leibe wegnehmen, Die 
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Pferde lies er ihnen vor den Wagen ausfpans 
nen, und verlangte deſſen ungeachtet von ihnen, 
daß fie nach, wie vor, auf feinen Aeckern die 
Dienſte mit ihren Thieren verrichten ſollten. Der 


Thurm, welcher ihnen, wenn ſie die Hofedienſte 


nicht nach ſeinem Kopf verrichtet hatten, zum 
Gefaͤngnis beſtimmt war, ward gar nicht mehr 
leer von ihnen. Gemeiniglich lies er fie alsdenn 
einſtecken, wenn ſie am allernothwendigſten fuͤr 
ſich zu arbeiten hatten; damit ſie durch Verſaͤu⸗ 
mung ihres Eigenthums voͤllig zu Grunde gehen 
follten. Gleich Tags darauf, als die Drago⸗ 
ner wieder abmarſchirt waren, hatte er einen 
ſchrecklichen Fluch darauf gethan, daß er nicht 
eher nachlaſſen wollte, bis die Beſtien insgefamt 
Haus und Hof ſtehen gelaſſen hätten und davon 


gelaufen waͤren. | 


Florentin hatte zu viel Mitleiden gegen dieſe 


Unglückliche, als daß er ſi ch ganz von ihnen ent. 


ſernen konnte. Da er die abſcheuliche Diaͤt feis 
nes Vaters kannte, und genau wuſte, in welt 
chen Stunden derſelbe ſeinen täglichen RNauſch 
verſchlief: ſo fand er ſich in ſelbigen einen Tag 
um den andern zu Wallſtaͤdt ein, troͤſtete die 
Bauern, gab ihnen bis auf den legten Thaler, 
was er noch in Haͤnden hatte, und erkundigte 
ſich nach den Umftänden feines Vaters. Die 


* 


x NE 167 


Nachrichten, welche er iederzeit davon empfing, 
waren die niederſchlagendſten fuͤr ihn. | 

Der alte Jakob blieb noch immer gleich 
aufgebracht gegen ſeinen Sohn, und ſchnaubete, 
ſo oft er an ihn dachte. Kein Fehlſchus, hatte 
er geſagt, unter allen, die er iemahls gethan, 
habe ihn mehr geaͤrgert, als der nach Floren⸗ 
tin, wie derſelbe ſich durch die Flucht gerettet 
hatte. Seine Ausföhnung mit ſelbigem ſchien 
unmoͤglich zu ſein; und, da ſolcher nun einmahl 
von ihm war, ſo wars ihm gerade ſo recht. Er 
bekuͤmmerte ſich weiter nicht um ihn, und dro⸗ 
hete ihm, bei ſeinem Tode ihm das Guth in 
ſolchen Umſtaͤnden zu hinterlaſſen, daß er wenig 
Seide darauf ſpinnen ſollte. Sein Leben ward 
nun mehr, als iemahls, der verabſcheuungswüͤr⸗ 
digſten eins, die gefuͤhrt worden ſind. Ergrimmt 
über den Fuͤrſten, uͤber Hallo, über feinen Sohn, 
uͤber ſeine Bauern, und über das ganze menſcht 
liche Geſchlecht, raſete er des Morgens in den 
Waͤldern umher, und brachte den ganzen uͤbrigen 
Tag in einer Voͤllerei zu, welche ihn weit uns 


ter die Thiere herabſetzte. So lange er das 


bei noch auf den Beinen feſtſtehen konnte, hatte 
er die Hetzkarbatſche in der Hand, und zwang 
ſeine Jaͤger, daß ſie ihm gleich ſaufen muſten. 
Einer derſelben ſtarb auf ſeiner Stube im finns 
loſeſten Rauſch, und er gab ihm das Zeugnis, 
7 we 
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daß er als eln braver Kerl krepirt fe, Die 
uͤbrigen liefen einer nach dem andern davon, 
und verdankten ihrem viehiſchen Herrn diz 
Schwindſucht auf ihre Lebenszeit. Ein einzi⸗ 
ger, der bei einer uͤberaus ſtarken Leibesbeſchaf⸗ 
fenheit die Gabe hatte, den alten Jakob, weh 
cher in der ganzen Gegend weit und breit um⸗ 
her für den vollkommenſten und erſten Saͤufen 
gehalten ward, niederzutrinken, hiolt bei ihm aus. 
Dieſer galt deshalb alles bei ihm, wuſte die Au⸗ 
genblicke zu benutzen, und machte ſich viel Geld. 
Nachfucht gegen feinen Sohn und Geiz ſtritten 
seht in der Seele des kaſſirten Kriegers, und 
die erſtere behislt die Oberhand. Nur gegen die 
Bauern blieb er aͤuſerſtunnachlaſſend an ſeinen 
Forderungen; im uͤbrigen aber machte er nur 
den Verſchwender auf allen Seiten. Die aller⸗ 
thenerſten Weine floſſen in feinem Hauſe, und 
die Menge der Hunde in den Staͤllen ward aufs 
ſerordentlich vermehrt. Bei dem Einkauf ders 
ſelben betrog ihn ſein Leibiaͤger oft um die Hälfte, 
Unter allen Kreaturen ſchienen dieſe die einzigen 
zu ſein, gegen die der Barbar noch einiges Wohl⸗ 
wollen fuͤhlte. Sie hatten lauter menſchliche 
Nahmen, lagen oft zu dreiſſig, vierzig in ſeiner 
Stube, und hielten täglich eine herrlichere Tafel, 
als die Bauern im Dorfe. Er beſtimmte fie das 
zu, daß fie noch alle aus den Fenſtern der Bau⸗ 
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ernhaͤuſer gucken ſollten, wenn dieſe nach und nach 
von ihren N een erſt ware been fein 
würden, 4 
Hallo ſah ſich völlig durch ihn in Ausführung 
ſeiner wohlthaͤtigen Anſtalten gehemmt, und ward 
noch obendrein von ihm taͤglich im Genuſſe ſeiner 
laͤndlichen Ruhe geſtoͤrt. Bald ward ihm zu 
Ohren gebracht, daß der alte Jakob ſich aufs neue 
verſchworen und vermeſſen habe, nicht eher zu 
ruhen, bis er ihm fuͤr die Interceſſion, welche 
er ſeinen auſſaͤtzigen Bauern bei dem Fuͤrſten 
geleitet, die Kugel durch den Kopf geingt hätte, 
Bald empfing er die Nachricht, daß derſelbe mit 
allen ſeinen Hunden auf den Berkewitzer Revieren 
geiagt, Wild daſelbſt erlegt und mit fortgeſchleppt 
habe. Bald kamen die Bauern, und klagten 
ihm, daß der alte Herr Jakob in der Nacht 
ganze Kuppeln Pferde auf ihren Feldern, wo ſie 
die erſten kleinen Verſuche mit Anſaͤung einiger 
Futterkraͤuter gemacht, gehabt, und ihnen alles 
in Grund und Boden hätte verwuͤſten laſſen. 
Endlich ereignete ſich ein Vorfall, der den Greis, 
ernſthaftere Masregeln zu nehmen, beſtimmte. 
Der Schulze zu Berkewitz erlegte zufolge der 
neuen Erlaubnis einen Hirſch von ſechzehn Ens 
den. Der alte Jakob erfuhr dis noch an demfels 
ben Tage durch ſeinen Leibiaͤger; und zwar mit dem 
falſchen Umſtande, daß derſelbe von einem Bauer, 
0 L 3 


Nahmens Schulze, BER a ſei. Er 
gerieth daruͤber in die graͤulichſte Wuth, und machte 
ſich mit allen feinen Hunden auf, tagte durch die 
Felder von Berkewitz, und fand daſelbſt einige 
Bauern, unter welchen Schulze war. Der 
Leibiaͤger verſprach ſich ein ſtarkes Douceur dafuͤr, 
wenn er ihm denſelben zeigte. Sogleich lies ihn 
der alte Jakob durch ſeine Hunde hetzen. Der 
ganz unſchuldige Mann lief ſo lange, bis er 
athemlos nahe vor dem Dorfe niederftürzte. Das 
ſelbſt fiel der Unmenſch uͤber ihn her, und ſchlug 
ſo lange auf ihn zu, bis er keinen Laut mehr von 
ſich gab. Die andern Bauern waren unterdeſſen 
ins Dorf gelaufen, und kuͤndigten die Mordthat 
an, welche allem Anſehen nach geſchehen ſei. Die 
ganze Gemeine eilte darauf mit ihren Senſen, 
Heugabeln, Ofengabeln, Miſtforken und Hebe 
baͤumen aufs Feld, um Gewalt mit Gewalt zu 
vertreiben. Sie kamen eben dazu, als der alte 
Jakob Schulzen mit ſeinem Hirſchfaͤnger den Fang 
geben wollte. Drei der ramaſſirteſten holten mit 
ihren Hebebaͤumen aus, und er hatte noch gerade 
ſo viel Zeit ſich auf ſeinen Englaͤnder zu ſchwingen. 
Wahrer Poltron, iagte er davon, und alle ſeine 
Hunde hinter ihm her. Schulze ſchien ſeinen 
Geiſt ſchon auszuaͤchzen. Man trug ihn halb⸗ 
om ins Dorf. *** 
Hallo lies ſogleich ſeinen Wen kom⸗ 
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men, und ſchickte ihn mit dem Auftrag nach Walls 
ſtaͤdt den alten General zum erften : und zum letzten 
mahle zu fragen, ob er mit ſeinen Beleidigungen 
nun gegen ihn aufhoͤren, ſich von ſeinen Grenzen 
entfernt halten, und ihm eine eklatante Satisfak— 
tion geben wolle, oder nicht. 


Der alte Jakob. Ein Paar Kugeln kann 
der alte ſappermentſche Hund morgen gleich nach 
Tagesanbruch mit mir wechſeln, wenn er Herz 
hat. Das ſagt ihm. Ich habe keinen Bauer 
gehetzt, ſondern einen Wilddieb; und da werdet 
ihr wiſſen, was gegen ſolche Simmelsanfndfrig 
Buben Rechtens iſt. 

Gerichtshalter. Der Herr hats befohlen, 
daß das Wild weggeſchoſſen werden ſolle . 


* Sersb. Den n hat er zu n aber 
Ga Halter. Der Menſch mid fen 
ban Wert: 
Jakob. J, ich wollte, daß er 3 dert. | 
© ein Hund mehr oder weniger. 


Gerichtshalter. Es iſt ein ganz unſchuldiger 
Menſch gemishandelt worden. Gar nicht der, 
welcher den Hirſch erlegt hat. | , 
Jakob. Da iſt nichts dran verlohren. Es 
iſt eine Kanaille, wie die andere. Genung der 
Sechzehner war einer von meinen. 
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Gerichtshalter. So befehlen Sie ihren 
Sechzehnern, daß fie nicht nach Berkewitz 
wechſeln. ' 

Jakob. Hal will der Schurke ſich bald fort 
packen? — Nimrod, hus, hus | 


Nimrods urploͤtzlicher Hervorſprung zwang 
den Gerichtshalter, einen forcirten Marſch 
zur Treppe hinunter und zum Hauſe hinaus zu 
machen. 

Hallo ergrif unmuthsvoll die Feder, und 
ſetzte eine foͤrmliche Klage gegen feinen boͤſen Nach. 
bar in Punkto ausgeuͤbter Gewaltthaͤtigkeiten auf 
ſeinen Grenzen auf, um ſie noch vor Abend in 
bie Haͤnde des Fuͤrſten zu ſchicken. 


Hallo zu Eleonoren. Hab ichs nicht geſagt, | 
daß ich mit dem alten Kerl noch keine Ruhe 
haben wuͤrde? Was gilts — er vergreiſt ſich 
noch an mir, wenn der Fuͤrſt dem Spiele . 
Ende macht. 

Florentin trat herzu, grif den i eigen 
Greis bei der Hand, und machte eine Miene, als 
wenn er bitten wollte, daß Hallo aller der Vor 
gaͤnge wegen feine Geſinnungen gegen ihn nicht 
Ändern möchte, 

Hallo. O fein Sie ruhig, edle unge dan 


Was Ihr Vater bei mir runs das gewinnen 
Sie bei mir. Ä 
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Florentin wendete ſich, um fein zweideuti⸗ 
ges Geſicht zu verbergen; auf welchem Zufrieden 
heit und kindliche . zugleich ſich aus⸗ 
druͤckten. 1 


Der Greis hatte den Aufſatz der Klage noch 
nicht vollendet, als ein Bothe aus dem geheimen 
Konſeil des Fuͤrſten ihm ein verſiegeltes Schreit 
ben uͤberbrachte. Er erbrach es in der Meinung, 
daß es feine Streitigkeiten mit dem alten Nach 
bar betreffen, und daß ihm der Fuͤrſt mit einer 
endlichen Entſcheidung über ſelbige vielleicht ſchon 
zuvorgekommen ſein wuͤrde. Es war aber nichts 
geringeres, als eine Citation, die er erhielt, ſich 
Tages darauf, und folgende Tage ſo lange es 
noͤthig ſein wuͤrde, in einer wichtigen Unterſu⸗ 
chungsſache gegen ihn, ſeine vorige Miniſterſchaft 
betreffend, vor einer ausdruͤcklich dazu niederge⸗ 
ſeßten Kommiſſion zu [fin 


Hallo zeigte, als er die Citation ee weit 
geringere Unruhe darüber, als man bei den Vor⸗ 
gaͤngen mit dem alten Jakob an ihm bemerkt hatte, 
und gab dem Bothen laͤchelnd zur Antwort: „Es 
iſt gut. Ich werde zur beſtimmten Zeit mich eins 
finden. Sagt nur, es wäre mir heute lieber 
geweſen, als morgen.“ E 
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Eleonore zitterte, und wollte a 
ir was obwalte. 

Hallo. Sei getroſt, liebe Mutter, du wut 
dtsmahl alles erfahren. Es ſind einige leichte 
Woͤlkchen, welche ſpaͤt am Tage noch fuͤr uns 
aufziehen. Sie ſind den Thauwolken gleich, die 
an ſpaͤten Sommertagen bald nach Sonnenunter⸗ 
gang rundum am Rande des Horizonts fi. zeit 
gen und denn wieder verſchwinden. Wenn der 
Mond aufgehen wird, werden fie ſich ſchon vers 
zogen haben, und denn wird es doch einen recht 
heitern, ſeligen Abend für uns geben. 

Hallo machte hierauf noch einige Präliminas, 
rien, um fie völlig vorzubereiten, und las ihr die 5 
Citation vor. So guter fie aber auch dazu vors 
bereitet zu haben glaubte: ſo konnte er doch nicht 
verhindern, daß die erſten Eindruͤcke der Citation 
auf ſie dermaſſen heftig wurden, daß ſie nie 
tig in ſeine Arme ſank. 15 3 

Hallo, nachdem ſie wieder zu ſi 0 ſelbſt kom. 
Es iſt ſchlimm, daß ihr Weiber alles wiſſen wol⸗ 
let; und doch ſeid ihr nicht ſtark genung, alles 
hoͤren zu koͤnnen. Siehſt du denn nicht meine 
Faſſung und Ruhe, mit welcher ich der Unter⸗ 
ſuchung gegen mich entgegengehe? Wenn du mich 
in Augſt erblickteſt; alsdenn haͤtteſt du Recht, 
dich ſo zu aͤngſtigen, wie du ietzt thuſt. So 
aber bekuͤmmert mich deine Verlegenheit mehr, 
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als die Sache ſelbſt. Ein ehrlicher Mann mus 
bei ieder Unterſuchung, die man gegen ihn 
anſtellt, nur noch mehr gewinnen. Mein 
Herz weis von keiner begangenen Untreue, und 
ſchlaͤgt ſo ſtill und ſo ſanft, als vorher. Thue du, 
als haͤtte mich der Fuͤrſt noch einmahl zur Tafel 
bitten laſſen, und — als dürſte ich es ihm nicht 
abſchlagen. e n > | 

Eleonore aber war zu viel Weib, und konnte 
ſich deſſenungeachtet nicht faſſen. Sie erinnerte 
ihren Mann nun unter Klagen und Thraͤnen an 
die Vorherſagungen, welche ſie ihm vor Jahren 
ſchon daruͤber gethan, daß es am Ende noch ſo 


kommen werde. Auch miſchte ſie einige Vor 


wüͤrfe daruͤber mit ein, daß er immer zu ſtrenge 
gegen alle und iede geweſen; daß er ſich dadurch 
ohne Noth auf allen Seiten Feinde gemacht; 
daß andere nicht ſo daͤchten, und daß er nun 
fehe, was er mit ſeinem 0 0 ſich i 
gebracht habe. 

Vater Hallo nah“ fie ganz gelaffeh bei der 
Hans und antwortete weiter nichts, als: Mut 
ter, ich habe dir nie ein barſches Wort geſagt. 
Zwinge mir es in meinen letzten Stunden nicht 
noch ab. Wir haben zu lange und zu friedlich 
beiſammen gelebt, als daß dis noch geſchehn 
duͤrfte. Wenn davon die Rede iſt, wie ich mei⸗ 
nem Amte vorſtehen muſte; ſo hatteſt du Feine, 
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Stimme dabei, und Haft noch keine. Ich 
kenne meine Feinde ſchon, und bin meines 
Siegs über fie gewiß, Berrübe u nun nicht 
weiter. 

Eleonore hatte ſoichergell ihre Beſcheid 
erhalten, und ging nun auf die Seite, um ihren 
Jammer im Verborgenen ausweinen zu koͤnnen. 
Vater Hallo machte ſich zur Reife fertig, und 
blieb dabei gleich heiter. Auffallend war es ihm, 
daß Fuͤrſt Guſtaf, ohne deſſen Willen die Citas 
tion nicht erfolgen koͤnnen, ſo ſtill gegen ihn ſei. 
Er vermuthete, daß einige ſeiner alten Feinde 
gegen ihn denuncirt haben moͤchten, und daß fie 
Mittel gefunden, dem Fuͤrſten ihre Denunciation 
wichtig zu machen. Beſonders hatte er deshalb 
den geheimen Kammerrath von Wellmuth in 
Verdacht, der ein leiblicher Bruder des alten Jas 
kobs war. Und dis alles ſchien ihm nichts beſon⸗ 
deres, ſondern vielmehr ein recht natuͤrlicher 
Gang der Sachen zu ſein. | 

Hallo zu Albert. Aber das hätte. ich denn 
doch gethan, wenn ich Fuͤrſt Guſtaf, und Er 
mein alter Diener Hallo geweſen waͤre, daß ich 
ſelbſt an ihn uͤber die Sache geſchrieben, und ihn 
ſelbſt citirt haͤtte. So viel haͤtte ich geglaubt 
einem Greiſe noch ſchuldig zu ſein, der mir ſo viel 
Proben von ſeiner Rechtſchaffenheit und Treue 
gegeben. Es iſt warlich nicht die beſte Lage, Fuͤrſt 
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zu fein, Es fehlt nie an Ohrenblaͤſern und Vers 
laͤumdern; deren einige immer geſchickt ſind, unter 
der Miene des Patr iotiſmus und der Gerechtigkeits⸗ 
2 1 Fuͤrſten dahin zu verleiten, daß 

o nicht von einer undankbaren, doch 
von einer zweideutigen Seite zeige. Ich bedaure 
die Fuͤrſten. 

Auch konnte es Hallo nicht begreifen, daß 
Wilhelmi, fein Nachfolger, ein ähnliches Still; 
ſchweigen gegen ihn beobachte. Ueber diefe 
beiden Punkte lies der Greis einiges Misver⸗ 
gnuͤgen blicken; die Sache ſelbſt aber kuͤmmerte 
ihn nicht. 

Doch ward es nich Abend, ehe Vater Hallo 
auch uͤber dieſe beiden Umſtaͤnde beruhigter ward. Er 
erhielt einen Brief vom Wilhelmi, der ihm eigent⸗ 
lich am Morgen ſchon, um ihn zum Empfang der 
Citation vorzubereiten, hatte uͤberbracht werden 
ſollen, der aber durch eine lange Konferenz, welche 
der Fuͤrſt Hallo's wegen mit dem Miniſter gehal- 
ten, liegen geblieben war; worinn ihn dieſer 
benachrichtete, daß einige Raͤthe, an deren Spitze 
der geheime Kammerrath von Wellmuth ſtehe, eine 
weitlaͤuftige Denunciation gegen ihn eingereicht, 
und daß er deswegen heute noch vor eine dieſerhalb 
niedergeſetzte Kommiſſion werde citirt werden; daß 
der Fuͤrſt anſangs die ganze Denunciation nicht 
annehmen wollen; daß er aber, als er fi ie gelez 
Hallo 1. Th. M 
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ſen, es der Ehre ſeines alten Dieners ſchuldig zu 
ſein geglaubt habe, ihn in den Stand zu ſetzen, 
ſich oͤffentlich rechtfertigen zu koͤnnen; und daß 
man uͤbrigens an ihm nicht ſowohl Aegerungen 
eines Verdachts, als vielmehr einer r cht zaͤrtli⸗ 
chen Unruhe bemerke. Wilhelmi ſetzte hinzu daß 
er zwar den Vorſchlag gethan, dem ehrwuͤrdigen 
Emeritus in Betracht ſeines Alters das gegen ihn 
Eingebrachte zu ſchriftlicher Beantwortung zu kom— 
municiren; daß der Fuͤrſt aber auf fehleunis 
gem mündlichen Verhoͤr beharret, als welches ihm, 
wie er ſelbſt geſtehen muͤſſe, bei dem ganzen erg 
gange das Unerklaͤrbarſte ſei. 

Hallo zu Albert. Sagte ichs nicht, daß 1 
meine Feinde kennte? — Es iſt nun gut. Wil⸗ 
helmi iſt ein ehrlicher Mann. Und iſt es moͤg⸗ 
lich, daß mein Fuͤrſt einigen Verdacht auf mich 
haben koͤnne; ſo will ich ihn bald darüber zufrieden 
ſtellen. Gott gebe mir nur Gegenwart des vo 
fies genung! f 
Hallo hatte am Morgen, als er abreiſen 

wollte, noch den niederſchlagenden Anblick ſeiner 
für Schrecken wirklich krank gewordenen Gattin. 
Sie lag in einem heftigen Fieber, athmete beklom— 
men und fantaſtrte. Der Gegenſtand ihrer Fans 
taſien war kein anderer, als ihr Mann; den fie 
von feinen Feinden unterdruͤckt, vom Fuͤrſten ver; 
urtheilt, und ſeiner Familie entriſſen, bald in 
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Ketten und Banden, bald auf dem Schafot 


erblickte. Der Greis hoͤrte ihre verworrenen 
Reden lauge mit an, erhaſchte einige ihrer ruhi⸗ 
gern Augenblicke, und reichte ihr die Hand zum 
Abſchiede. 

„Mutter, ich bin bald wieder bei bie Bet 
greif dich doch! — Liebe, Treue, meinetwegen 
leideſt du ſo! dein Anblick moͤchte mir das Herz 
zerreiſſen. Du biſt nun einmahl ſo furchtſam, ſo 
verzagt; — aber du haft ia nichts zu beſorgen. 
Gott ſegne dich fuͤr deine Theilnehmung! Noch 
einmahl — ich bin bald wieder bei dir 8 

Ein Strom von Thraͤnen flos über Eleono— 


rens Wangen. Vater Hallo fühlte Erfchütteruns 
gen. Er wollte von ihrem Bette wegeilen; aber 


man ſah es ihm an, daß er nur langſam eilen 

konnte. Kaum war er aus dem Krankenzimmer, 

als Eleonore den Parorismu wieder bekam. 
„Nun iſt er fort — auf ewig fort — und 


ich ſehe ihn nicht wieder. Er wird geſetzt — er 


blutet — er ſtirbt. Und wir ſind ein Geſpoͤtte 


der Menſchen, und muͤſſen wieder vom Guthe — 


muͤſſen aus dem Lande, und in der Fremde bet— 
teln gehen. Ach! Gott! Gott! Gott! erbarme 
dich doch uͤber uns!“ 

Albert begleitete ſeinen Vater nach der Reſi⸗ 


denz; waͤhrend daß Albertine bei ihrer Mutter 
dlieb. Hallo traf noch die Anſtalt, RN 5 
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ftarfe Männer bei der Hand wären, falls Elevs 
nore in heftigere Raſerei verfallen ſollte. 

Hallo unterwegs zu Albert. Deine gute 
Mutter! — ſie meints recht wacker mit mir. 
Um ihretwillen möchte ich ſchon auf der Ruͤck⸗ 
reiſe ſein. 

Hier entwiſchten dem Greiſe, der MIR 19 5 
leicht weinte, einige Thraͤnen. 


Ju der Reſidenz hatte ſich das Gerücht von 
dem, was heute vorgehen ſollte, ſchon uͤberall 
ausgebreitet, und Hallo empfing, Be es zu 
hoͤren, den Lohn, welchen die bewaͤhrterfundene 
Tugend immer empfaͤngt, — von allen Recht 
ſchaͤffenen ſchon in voraus frei geſprochen, und der 
Unruhen wegen, die man einem fo Beiſpielloſen Das 
trioten noch am ſpaͤten Abend feines Lebens mache, 
bedauert zu werden. Nur die Pofleute, welche 
den ganzen Morgen über zum Fenſter heraus. 
geguckt, und doch nicht hatten abſehen koͤn⸗ 
nen, woher der Wind heute eigentlich komme, 
wuſten nicht, nach welcher Seite hin ſie den Man; 
tel hängen laſſen ſollten, und e ſich am 
zweideutigen Achſelzucken. 

Der Greis ſtieg ohne alles Geraͤuſch in einem 
Gaſthofe ab. Gleich bei ſeiner Ankunſt lies er 
einen geſchickten Arzt rufen, den er erſuchte, ſich 
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in feinen Wagen zu ſetzen, nach Verkewitz zu fah⸗ 
ren, und bei ſeiner Frau bis zu ſeiner Retour zu 
verweilen. Dem Kutſcher befahl er, unverzägs 
lich alsdenn nach der Reſidenz zuruͤckzufahren, 
und, ohne e vor dem Gaſthofe zu 
halten. 

Es war noch eine Stunde hin bis zum Ver⸗ 
hoͤr. Der Greis ſah die ganze Zeit uͤber zum 
Fenſter hinaus auf den Markt. Zween Raͤthe, 
welche bider, wie Hallo waren, machten ihm 
einen kurzen Beſuch. Von den uͤbrigen ließ ſich 
niemand hoͤren und ſehen. Wilhelmi bewillkomte 
ihn durch ein Billet, und entſchuldigte ſich aus 
Gruͤnden, deren Wichtigkeit ins Auge fiel. Nach 


einer Weile ſchickte der Fürft den geſchickteſten 


unter allen Advokaten zu ihm, um ihn zu fragen, 


ob er ſich etwa der Schwäche feines Alters wegen 
des Beiſtandes deſſelben bedienen wolle. 


Hallo. Ich will Sie nicht bemuͤhen, mein 
lieber Mann; ich bedarf Ihrer nicht. Sagen 
Sie dem Fuͤrſten, daß ich meinen Advokaten bier 
ſchon mitgebracht haͤtte. 

Um nicht misverſtanden zu werden, weil Ab 


bert eben neben ihm ſtand, wies der Greis bei 


dem Worte hier auf ſeinen Buſen. — Der 

Fuͤrſt beobachtete beim Empfang dieſer Antwort 

ein tieſes Stillſchweigen. Nie hatte man ihn ſo 

unruhig geſehen, als heute. Er ging unaufhört 
M; 
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lich mit tief in die Augen gedruckte Huth und 
mit zuſammengeſchlagenen Armen in feinem Zim— 
mer auf und nieder; und Wilhelmi ward an dies _ 
ſem Morgen wohl zehnmahl zu ihm gerufen. 


Die Stunde des Verhoͤrs ſchlug. Hallo 
ging ganz ſimpel gekleidet an den beſtimmten Ort. 
Albert begleitete ihn, und blieb im Vorſaal 
zuruͤck. e dee 
Im Verhoͤrzimmer ſaſſen ſechs Raͤthe, die 
die Kommiſſion ausmachten, welcher Wilhelmi 
praͤſidirte, und ein Sekretaͤr. Vater Hallo trat 
mit dem edlen und freimuͤthigen Anſtande eines 
Gereiſes herein, der auf feine durchlaufene Bahn 
noch einmahl recht feierlich zuruͤckſteht, und ſich 
mit einigen ſeiner Freunde uͤber die wichtigſten 
Schritte auf ſelbiger noch einmahl unterhalten 
will. Wilhelmi ließ ihm einen Stuhl ſetzen, den 
Hallo aber nicht annehmen wollte, und eroͤfnete 
ihm, daß er noch auf den Fuͤrſten warte, der 
ſelbſt beim Verhoͤr ſein wolle. Hallo machte eine 
Verbeugung dagegen, und ging langſam im Zim— 
mer auf und nieder. Der Fuͤrſt kam durch eine 
Seitenthuͤre herein, that nicht, als wenn er ihn 
ſaͤhe, und ſetzte ſich. Wilhelmi eroͤfnete das Vers 
hoͤr mit einer kurzen buͤndigen Rede, in der er 
bewies, daß es einem ehrlichen Manne keine 
Schande ſei, von dem, was er gethan, Rede 
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und Antwort zu geben. Darauf las er den erſten | 
Punk der Denunciation ab. * 

Hallo zog ein Buch aus dem Buſen hervor, | 
worinn er vom erſten Tage feiner Miniſterſchaſt, 
an alles ſorgfaltig aufgeſchrieben hatte, was er 
theils aus Amtspflicht, theils auf befondern Bes, 
fehl feines Fuͤrſten Wichtiges gethan, legte es auf 
den Tiſch, und ſprach: Es iſt mir viel zu klein, 
daß ich nach dem Nahmen meiner Denuncianten 
fragen dete; — ich verlange ſie nuch einmal, 
zu wiſſen N 
Der Fuͤrſt. Ja, er bel fe fie le wien. Vor 
ſeine Augen ſollen ſie treten, (indem er auf⸗ 
erg un, ietzt erſt bemerkte 2 daß Hallo e⸗ 
he.) Wie? und du ſtehſt, 3 Vater Hallo? und 
Meſſie ieurs, Sie koͤnnen das 15 mit e 

Hallo in einem Ton, ber alen Anweſenben 
durchs Herz drang. Ich bin ein Verklagter, 
und ſo will ich ſtehend meinen Urtheilsſpruch 
abwarten. 

Schnell war der den & bei ihm, und drückte 
ihn kraftvoll aufden nächſten € Stuhl nieder. Dar; 
auf klingelte er mit eigener Hand, und Hallo's 
Denuncianten wean erſcheinen. 
Guſtaf. Da tretet hin, und hoͤrt blaue 
Wunder; und, wenn ihr gefragt werdet, ant, 
wortet. a | 
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Hallo ſah ſich nicht einmahl nach bs 


nen um. 

Der Punkte, über welche der Greis verhoͤrt 
ward, waren mehr, als zwanzig. Viele derfels 
ben waren nur aufgegriffen worden, um den Rei— 
hen recht lang zu machen, und fielen unter ſeinen 
Haͤnden ploͤtzlich in ihr Nichts zuſammen. Einige 
aber hatten den Schein der aͤuſerſten Erheblich 
keit, und machten im Fall, daß ſie gegruͤndet 
waͤren, ihn, und falls ſie ungegruͤndet ſein wuͤr⸗ 
den, feine Beſchuldiger im hoͤchſten Grade ſtraf— 
wuͤrdig. Seine Feinde ſtanden mit kecker Miene 
da, und ſchienen ihres Siegs uͤber ihn gewis zu 
fein; weil ihre wichtigſten Anſchuldigungen von 
der Beſchaffenheit waren, daß er ſich nur durch 
beſondere Huͤlfe feines Gedaͤchtniſſes über ſie recht. 
ſertigen konnte, von welchem fie wuſten, daß es 
ihm ungetreu zu werden angefangen habe. Als 
er aber ſein Tagebuch in die Hand nahm, und die 
befriedigendſten Aufſchluͤſſe aus ſelbigem ‚adgulelen 
anfing, ſank ihnen der Muth. 

Hallo, der mitten in einer Antwort abbrach, 
zu Wilhelmi. Dieſes Buch wird mir heute wer⸗ 
ther, als alles, was ich habe. Sch wäre vers 
N wenn ich dis nicht haͤtte. Der Zuſchnitt 
zum Kleide ift von meinen Feinden fehr meifters 
haft gemacht; aber wohl mir, daß der Zeug dazu 
noch in meinen Haͤnden iſt! Folgen Sie meinem 
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Beiſpiele, iunger Mann, und ſichern Sie ſich 
eben ſo die Ruhe Ihres Alters. 

Hallo ward beſchuldigt, daß er die wichtigſten 
Akten, deren Ermangelung nun die Urſache werde, 
daß der Fuͤrſt einen importanten Proces, den er 
eben mit einem benachbarten Stoffen führte, vers 
liehren muͤſſe, heimlich aus dem Archif entwendet, 
und dem letztern, durch Beſtechungen geblendet, 
in die Haͤnde geſpielt habe. Er blaͤtterte lange in 
ſeinem Tagebuch hin und her, und nannte endlich 
den Ort im Kabinet des Fuͤrſten, auf welchem er 
ſie bei ſeiner letzten Unterredung mit Guſtaf uͤber 
den Gegenſtand derſelben hingelegt habe. Der 
Fürft ging eilends in fein Kabinet, kam bald wies. 
der mit einem dicken Pack zuruͤck, und rief freus 
dig — hier find fie! 

Hallo ward beſchuldigt, daß er vielen eigens 
haͤndigen Ordern des Fürften, welche noch im 
geheimen Sekretariate befindlich waͤren, offenbar 
entgegen ausgefertigt habe. Die Sache ward 
durch einige wichtige Thatbeweiſe auſſer allen Streit 
geſetzt. Hallo bekam die Miene des nachfinnenden 
Mannes. Die benannten Ordern muſten auf ſein 
Verlangen herbeigeholt werden. Er belas ſie mit 
groͤſter Aufmerkſamkeit und hielt ſeine Ausfertigun⸗ 
gen dagegen. Die Kommiſſarien thaten daſſelbe, 
und es erfolgte eine ſehr feierliche Stille. Ein 
Gluͤck für den Greis, daß die Treue ſeines Gez 
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daͤchtniſſes ſich noch bis auf die Zeit urch 
von der die Rede war. Die Epoche iener Wis 
derſpruͤche fiel nemlich in das erſte Jahr ſeiner 
Miniſterſchaft, wo der Fuͤrſt noch oft, ohne ihn 
erſt uͤber feine Vorſaͤtze zu Rathe zu ziehen, durch 
Handbillets an das geheime Konſeil die. Aus ſuͤh⸗ 
rung derſelben anbefohlen hatte. Der Greis hat— 
te alsdenn als ein rechtſchaffener Mann gehan— 
delt, und, wenn Vorſtellungen deshalb noͤthig 
waren, ſie feinem Färſten gemacht; worauf die 
Sachen oft einen andern Gang bekommen und 
durch mündliche Unterhandlungen abgemacht wors 
den waren. Er rief uͤber die wichtigſten der 
nahmhaftgemachten Vorfaͤlle, in welchen augen— 
ſcheinlich wahr war, daß wider die ſchriftliche 
Order ausgefertigt worden, ſeinen Herrn ſelbſt 
zum Zeugen daruͤber auf, daß die Abaͤnderung 
von ihm gebilligt worden; und der ee 
f ch vollkommen auf Alles. u. 


Hallo ward e daß. er: vielfältig 
die Gerechtſame des Landesherrn gegen die Un: 
terthanen fahren gelaſſen, und dadurch treulos 
gehandelt habe. Sein Tagebuch gab ihm aber— 
mahls darüber die noͤthigen Auskünfte an die 
Hand, und er bewies, daß dergleichen nie ohne 
ausdruͤckliche Einwilligung des Fuͤrſten geſchehen 
ſei, und that Fall für Fall dar, daß Fuͤrſt Gus 
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ſtaf babes in der Folge auemahl mehr 9 evonmen, 
als verlohren, habe. 8 
Hallo ward beſchuldigt, daß er viele Sup 
pliken, welche Unterthanen und Kandidaten — 
bei ihm eingereicht, weil er den erſten nicht wohl 
gewollt, und ſtatt der letztern ſchon andere in 
Petto gehabt haͤtte, voͤllig unterſchlagen, und 
noch andere dergleichen gar nicht zum Vortrag 
gebracht, ſondern, ohne darauf weiter zu attens. 
diren, hingeworfen habe. Dieſes erhellk aus der 
Regiſtrande im geheimen Konſeil, in welcher viele 
Bittſchriſten, auf denen doch das Praͤſentatum 
ſtehe, nicht einmahl aufgefuͤhrt wären. | Jenes 
habe man aus den geſammten Packeten, welche 
Hallo bei feiner Reſignation an die geheime Kant 
zelei geſchickt, mit Erſtaunen wahrgenemmen ; 
ſintemahl — unter ſelbigen ſich an funfzig ſolcher 
untergeſchlagenen Suppliken vorgefunden haͤtten, 
die aus Unvorſichtigkeit nicht kaſſirt; als wodurch 
er ſich ſelbſt verrathen, und woraus man den 
Schlus auf die noch weit groͤſſere Anzahl der— 
ienigen machen koͤnnte, welche er wohlbedaͤchtig 
zerriſſen und verbrannt haben moͤchte. Die De⸗ 
nuncianten hatten hoch darüber deklamikt, daß 
dis eins der groͤſſeſten Verbrechen ſei, die ein 
Miniſter, der das Herz feines Fuͤrſten in Haͤn⸗ 
den habe, und durch den einmahl alles an ihn 
gelangen muͤſſe, ausüben koͤnne, und daß die viel; 
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fältige Srauſamkeit,. welche Hallo auf ſolche Weif⸗ 
begangen, vielleicht ganz Beiſpiellos in der Geſchich⸗ 
te der Mliniſter fein durfte. Der Greis beſtand 
darauf, daß ſaͤmtliche Suppliken, die hieher ges 
rechnet wuͤrden, zur Stelle geſchaſt werden ſoll⸗ 
ten. Ein geheimer Kegiſtrator brachte einen 
ganzen Arm voll derſelben herbei. Hallo ſah 
nur nach den Datums, an welchen ſie geſchrie— 
ben worden waren, unterſtrich ſie, und reichte 
ſie ſeinem Fuͤrſten hin. dan ſah ihm dabei 
einen heftigen innern Schmerz an. „Da ſehen 
Sie, Fuͤrſt und Vater, hub er an, daß ſie alle 
in die letzten Tage meiner Dienſte fallen, und 
daß ich mit Recht meiner Vergeslichkeit wegen, 
und nicht aus Traͤgheit, Sie um meine Ents 
laſſung anflehete. Ich habe mich deshalb das 
mahls gleich vor Ihnen ſubmittirt, und der ganze 
Punkt kann weiter nichts beweiſen, als — daß 
ich laͤnger gearbeitet habe, als ich arbeiten 
konnte. Ich glaube nicht, daß ich dieſerhalb 
ſtrafbar fei., Guſtaf breitete feine Arme nach 
Hallo aus, und erwiederte: O beſter Greis, bes 
unruhige dich nicht; dieſer Punkt iſt unter uns 
Schon abgemacht. Weg damit! Ich werde dir 
warlich keinen Vorwurf daruͤber machen, daß 
du über deine Kräfte gearbeitet haft, Schar 
met euch, Verleumder, daß ihr einen Mann 
gerade von derienigen Seite anſchwaͤrzen wollet, 


HE 189 


4 

auf der er gegen euch ein Engel an Weeiſſe ist. 
Ich hätte es ſchlechterdings nicht zugeben ſollen, 
daß dieſer Greis, nachdem ihn der Schlag mit 
ten in feinen Geſchaͤften und vor meinen Ars 
gen ruͤhrte, noch eine Stunde laͤnger gedient 
hätte, Ich bin Schuld daran, daf; dieſer 
Punkt wider ihn in Anklage gekommen it. Aber 
wer konnte einer ſo Beiſpielloſen Recht ſchaffer⸗ 
heit und Unverdroſſenheit widerſtehen, die im 
mer noch wirken, immer noch ſegnen wolle? An⸗ 
dere Schurken verlangen ſchon Penſion en und 
Gnadengehalte von mir, wenn ſie noch in ihren 
beſten Jahren und voll Kraft zur Arbeit ſind. 
Dieſer Bidermann that ſich Gewalt und opferte 
ſich ſchier aus Patriotiſmus auf. Ne in Vater 
Hallo, keine Vorwuͤrfe dir — ſondern Lob und 
Ehre vor Gott und allen Menſchen auf dein 
graues Haar, daß du uͤber die Zeit mir und 
meinem Lande gedient haſt. Zu deinem Troſte 
ſag' ich dir, daß Wilhelmi alle dieſe uworgetra⸗ 
genen Suppliken unterſuchen, und daß moch ieder 
beſcheidenen Bitte in ſelbigen auf die eine oder auf 
die andere Weiſe gewillfahrt werden ſolle. 

Hallo ward endlich beſchuldigt, daß er groſſe 
Summen untergeſchlagen; inmaſſen aus den Kam⸗ 
merrechnungen erhelle, daß er waͤhrend ſeiner Mi⸗ 
niſterſchaft ſich an hunderttaufend Thaler auszah⸗ 
len laſſen, worüber weiter keine Belege da wut 
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ren, als Quittungen von ihm, in welchen er be⸗ 
kenne, das Geld zu gewiſſen Behufen richtig 
in Einpfang genommen zu haben. Man ſah 
es dem edlen Fuͤrſten an, daß er, als dieſer 
Punkt vorkam, aufmerkſamer, als vorher uͤberall 
auf ale Antworten ward. Der Greis rech— 
nete die Summen auf, wach er Agen 
haben bie, 


„Untergeſchlagen kann ich wohl nichts haben; 


denn es hat nie ein Miniſter in dieſem Lande 


ſeine Stelle in groͤſſerer Armuth niedergelegt, als 


ich, und Verſchwender war ich auch nie. Allein 
es iſt dis ein Punkt, woruͤber ich mich verpflichs 
tet halte, keinem andern Menſchen, als blos 


meinem Fürften, Rechenſchaft zu geben. Gefaͤllt 


es demſelben, meine Juſtifikation hernach andern 


mitzuthtilen; fo iſts nicht mehr meine Sache, 
Fuͤrſt Guſtaf ſtand auf, und ging mit dem 


alten Site in ein Seitenzimmer. 


Hallo. Dis iſt die ganze Summe, welche 
in Frage kommt. Und hier find nun die einzels 


nen Poſten, wie ich fie auf Ihren Befehl nach 
und nach hiezu, und dazu, und dortzu habe 


an mich nehmen und in Ihre Hände liefern 


muͤſſen. Rechnen Sie ſelbſt auf, beſter Fuͤrſt; | 


. fie treff en mit iener Summe auf ein r 
verein. f 4 v 


4 
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Der Fürſt las, ſummirte, hielt gegen eins 
ander, und fand alles richtig. Unter den Be⸗ 
hufen, zu welchen er dieſe Gelder auſſerordent— 
lich fuͤr ſich und ganz im Geheim ehemahls ans 
gelegt hatte, waren einige, deren Erinnerung ihm 


ietzt noch eine fuͤrſtliche Roͤthe abnoͤthigte. 


Der Fuͤrſt, indem er zur Kommiſſion zus 
ruͤckging. Folge mir, Vater Hallo. — — 

„Meſſieurs, es iſt alles richtig, und mein 
alter Diener hat mich um keinen Kreuzer betros 
gen. Ich . Ihnen dis bei Gott, und 
ſo muͤſten Sie mir nun glauben. O wie wohl 
iſt mir hierbei blos dieſes würdigen Greiſes wes 
gen zu Muthe! Damit er aber nicht meinetwe— 
gen bei dem Einen oder bei dem Andern in 
unverdtentem Verdacht bleibe, und damit es nicht 
heiſſe, daß ich etwa aus Liebe für ihn nur uͤber 
die in Unterſuchung gekommenen Gelder hin⸗ 
ſtreiche: ſo — — — 


Hier aa: der Fuͤrſt aus Hallo's Tagebuche 
die iedesmahlige Zeit an, wenn er auſſerordent⸗ 
lich ſich Gelder auszahlen laſſen, und fuͤgte ver. 
ſchiedene von den Behufen, zu welchen er ſie 
verwendet, die zu Öffentlicher Wiſſenſchaſt 
kommen durften, bei. Alsdenn rechnete er 
ſelbſt zuſammen, rief aus: Hallo hat ſich volle 
kommen gerechtfertigt — Hallo wird von 
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allen Beſchuldigungen auf ewig aße 


chen —, und umarmte den Greis. 


Guſtaf. Verzeihe mir, mein Vater und 
mein Freund, daß ich dieſe Denunciation 9% 
gen dich angenommen und dieſes Verhoͤr über 
dich beſchloſſen habe. Ich habe dich dadurch 
gekraͤnkt; aber deiner Ehre glaubte ich die Kraͤn 
kung ſchuldig zu fein. Doch werde ich nicht 
eher vollkommen wieder ruhig, bis du mir ver⸗ 
ziehen haſt.— — 


Hallo, maͤnnlich ſanſt. O mein Fuͤrſt — 
ich habe nie heucheln koͤnnen. Vielleicht darum 
nicht, weil ichs nicht noͤthig zu haben glaubte. 
— Ich danke Ihnen fuͤr die Gerechtigkeit, 
welche Sie mir nun Öffentlich wiederfahren Tafı 
ſen, und der Fuͤrſehung danke ich, daß meine 
Feinde mit ihren Anklagen nicht bis nach mei⸗ 
nem Tode warten durften. Wie verlegen waͤre 
vielleicht uͤber dis und ienes meine Familie ges 
weſen, wenn Hallo nicht mehr da war, und 
Hallo nicht mehr uͤber alles Aufſchluͤſſe geben 
konnte! Inzwiſchen haͤtte ich den heutigen Tag 
mir nicht vorhergeſagt. Nicht von Seiten mei— 
ner Feinde — denn von dieſen hätten mir hun⸗ 
dert derſelben ahnden mögen — ſondern 
Doch die Ehrfurcht gebeut mir, daß ich ſchweige. 
Ich hielt es nie fuͤr ein Gluͤck, Miniſter zu 

ſein. 
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ſein. Doch geſtehe ich, daß ich es auch nie 
fuͤr ein Gluͤck hielt, Fuͤrſt zu ſein. Es ſei! 
Ein ehrlicher Mann ſcheuet nicht, ſich unterfus 
chen zu laſſen, und mus immer bereit ſein, ſeine 
Handlungen zu verantworten. Es koͤnnen Um⸗ 
ſtaͤnde obwalten, die da verurſachen, daß ihn dis 
ſchmerze, aber er mus dabei nie aufhsren, die 
Groſſen der Erde zu bedauren. Meine Seele 
hat noch nicht nachgelaſſen, Ihnen anzuhangen, 
und wird ewig Sie verehren. Wer waͤre ich, 
wenn ich von ſo einem Fuͤrſten mich fuͤr beleit 
digt halten koͤnnte? 

Guſtaf. Guter Greis, jerreis mir das Hei 
nicht. Habe genung daran, daß ich und mei⸗ 
nesgleichen auf dein Mitleiden Anfprüche mas 
chen muͤſſen. Heute noch ſoll bei Trommel 
ſchlag in meiner Reſidenz bekannt gemacht wer— 
den, daß du in allem unſchuldig und als ein ehr— 
licher Mann befunden worden, daß nie wieder 
Denunciation gegen dich, ſie moͤge Nahmen has 
ben, wie fie wolle, angenommen werden, nnd 
daß der Erſte, welcher dergleichen einzubringen 
wagt, auf der Stelle die ehe ers 


halten ſolle. i 


Ihr aber — hier wendete f ch der Fürft nach 
den Denuncianten hin — ſeid allzumahl Schufs 
te, und nicht werth, dieſem untadelhaſten Mans 
ne Abbitte zu thun. Abgeſetzt von euren Aemz 

Sie 1. Tg. | 8 


tern ſollet ihr fein, und karren auf meinem 
Bauhofe Lebenslang. — — Haft. du geuang 
hieran, Vater Hallo? 

Hallo, mit ausgebreiteten Armen RR im 
ftärkften Affekt. Nein — Fuͤrſt und Vater 
— nein — mn ı, wu % 

Guſtaf, heftig. Nun, fo beſtimme ihnen 
ſelbſt eine noch ſchwerere Strafe. Beſtimme 
ihnen eine Strafe, wie du willſt. Sag, was 
ſoll ich ihnen thun? 

Hallo. Verzeihen — . 
mugler Fuͤrſt! 

Guſtaf, in groͤſter Verlegenheit. Wie? ver⸗ 
zeihen? ? diefen Boͤſewichtern verzeihen? Nimmer⸗ 
mehr! Sie ſollen fuͤhlen, daß ſie Schurken ſind. 
Und ſo mags beim erſten Ausſpruch bleiben. i 

Hallo, beweglich. Fuͤrſt! ſanftmuͤthiger 
Fuͤrſt! es iſt meiner Bitten letzte. Koͤnnen Sie 
auch dieſe mir abſchlagen! Verzeihen Sie meis 
nen Feinden, wie ich ihnen verzeihe! bei dieſen 
zitternden Händen — bei dieſen wankenden Füfs 
ſen — bei dem Silberhaar meines Haupts — 
bei Hallo's treuem Herzen, das ganz fuͤr Sie 
ſchlaͤgt — — ich bin um alle meine Ruhe — 
mein Abend iſt truͤbe — meinen Tod erwartet 
ſiebenfacher Jammer — ich kann nicht von dies 
fer Stäte gehen, bis ich von Ihnen Vergebung 
für meine Feinde erhalten .. 
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Der Anblick, welchen ietzt die ganze Vers 
fammlung reichte, war der uͤberwaͤltigendſten 
einer. — Hallo's Feinde mit allen Merfmas 
len der fuͤrchterlichſten Betäubung, welche ploͤtz 
lich zerruͤttete Schadenfreude, wenn ſie ſich in 
Schrecken uͤber eigenes Ungluͤck verwandelt, nur 
hervorzubringen vermag, fuͤr Erwartung zitternd, 
mit vorgebogenen Knieen, als machten ſie fi’ 
ſchon zum Niederſinken bereit; — ſaͤmtlichs 
Kommiſſarien mit offenem Munde und heraus 
gequollenen Augen, in Bewunderung und Ans 
ſtaunung der Groͤſſe Hallo's begriffen; — Hallo 
ſelbſt immer ſehnlicher flehend, traurig, mit auf 
die Seite geſenktem Haupt, und mit immer aus 
geſtrecktern und nach dem Fuͤrſten ſich richtenden 
Armen, als wollte er an denſelben hinfallen; — 
Fuͤrſt Guſtaf mit drohender Mine, mit ſtarkge⸗ 
ſpannten Muſkeln, in der Maſſe ſich zurücneis 
gend, in welcher Hallo auf ihn hinzuſinken ſcheint, 


die Blicke feſt auf ihn geheftet, und nach und 
nach erſt durch deſſen rn Stellung mils 


der werdend 
Eine tiefe, lange Stille herrschte ae 
Auf Guſtafs Angeſicht drückte ſich allmaͤht 
lich die Umſtimmung aus, welche feine Seele 
empfing. Unwillen las man nach, wie vor, 
auf ſelbigem; aber Menſchenſinn, Edelmuth und 


Ablaſſen von Ausuͤbung ſtrengen Rechts miſchs 
N 2 4 


Bi 
N 


196 A 


ten ſich darunter. Hallo, der in den Minen 
des Fuͤrſten wie in feinem Tagebuche bewan⸗ 
dert war, entdeckte dieſe Wirkungen feiner Fürs 
bitte. Er umarmte eilends ſeinen Herrn. 

Hallo, ſtammelnd. Nun, guter Fuͤrſt, ſind 

Sie nahe an der Nachahmung Gottes. Vol⸗ 
lenden Sie ſelbe! Verzeihen Sie! 
Fiuͤrſt Guſtaf, während daß er den Greis 
auf das zaͤrtlichſte umſchließt. So geſchehe denn, 
was du willſt! Es ſei euch verziehen, verleums 
deriſche Boͤſewichter! Aber entfernet euch ſogleich 
aus meinen Augen, und kommet nie wieder uns 
ter fie. Dieſem Manne verdankt euer gemiks 
dertes Schickſal. Und fo oft ihr an feine Gross 
muth denkt, werde euch, als fiele ein Blitz auf 
euch, daß ihr ſinken möchtet. Gehet — fliehet — 
und wenn die Welt darüber erſtaunt, daß ich 
euch ſo ungeſchaͤndet entlaſſe; ſo ſagts ihr, daß 
Hallo dieſen Arm aufhielt, der zur Rache gegen 
euch ſchon langhingeſtreckt war. 

Die Denuncianten ſchwindelten aus den Aut 
gen des Fuͤrſten. 

Hallo intereſſirte ſich nochmals für fie, und 
gab feinem Herrn zu bedenken, daß fie, ihre 
Handlung möchte übrigens aus noch fo unlaus 
tern Quellen gefloſſen fein, in Anſehung des 
wichtigſten Punkts der groſſen Geldſummen im⸗ 
mer etwas fuͤr ſich gehabt haͤtten; inmaſſen 
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darüber freilich kein anderer Beleg, als feine Quits 
tungen, vorhanden waͤre. Er ſetzte hinzu, daß 
er, weil der Fuͤrſt die Gelder iederzeit münds 
lich von ihm gefordert, auſſer Stande geweſen 
ſein wuͤrde, ſich daruͤber zu legitimiren, daß er 
fie nicht in feinen Nutzen verwendet, wenn Sch 
biger nicht mehr am Leben geweſen waͤre. Auch 
lies er einflieſſen, daß ein treuloſer Miniſter auf 
ſolche Weiſe allerdings die ſchoͤnſte Gelegenheit 
habe, der ungeheuerſte Betruͤger gegen den Staat 
zu werden. ü 
Der Fuͤrſt fühlte alles das, was in dieſen 
Reden des Greiſes lag, und erklaͤrte freimuͤthig, 
daß er nie einen ſeiner Miniſter wieder dae 
chen Verlegenheiten blosſtellen wolle. 

Dem Wilhelmi war unterdeſſen ein Brief 
uͤberbracht worden; worauf derſelbe dem Fuͤrſten 
einige Worte ins Ohr fluͤſterte. 

Halls ſollte zur Tafel bleiben. Er entſchul⸗ 
digte ſich aber mit der Krankheit ſeiner Frau. 

Guſtaf, bekuͤmmert. Seit wann iſt ſie krank? 

Hallo, wehmuͤthig. Seit geſtern. N 

Guſtaf, beſtuͤrzt. Gott! So habe ich ſie 
wohl krank gemacht? ’ | 

Hallo, mit Achſelzucken. Wie die Weiber 

ſo ſind. Sie nehmen ſich alles gleich ſo ſehr 

zu Herzen. Doch meinen ſie es gut damit. 

Meine Zuruͤckkunft wird fie wohl wiederherſtellen. 
N N 3 
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Guſtaf. Nun, ſo eile, was du kannſt, daß 
du zu ihr kommeſt, und entſchuldige mich bei 
ihr. Naͤchſtens bin ich bei dir. 

Hallo gedachte ietzt an ſeine Affaire mit 
dem alten General von Wellmuth. Er grif in 
die Taſche, und uͤberreichte dem Fuͤrſten ſelbſt 
die Klage wider denſelben. | 

Guſtaf, nachdem er hineingeblickt. Die nimm 
nun nur gleich zurück, Sie iſt nicht mehr nös 
thig. A propos, alleweil hat mir Wilhelmi ges 
ſagt, daß der alte Bramarbas vor zwei Stun 
den auf der Jagd den Hals gebrochen habe. 

Der Greis ſtand unbeweglich uͤber die un⸗ 
erwartete Nachricht. Schrecken über den Vor 
fall, und Hinblick auf ſeine nunmehrige Ruhe 
und auf die Ausfuͤhrbarkeit aller ſeiner Proiekte, 
welche er durch ſelbigen gewann, wirkten gleiche 
ſtark auf ihn. „a 

Guſtaf, liebreich. Entſetze dich nicht. Es 
iſt wahr, die Geſchichte ſelbſt iſt tragiſch; aber 
hat es doch der alte wuͤſte Kerl nicht beſſer haben 
wollen. Sein Tod iſt ein Gluͤck fuͤr viele arme 
Familien, und du haſt nun auf allen Seiten 
Luft. Lebe von dieſem Augenblick an als ein 
recht ſorgenfreier Greis. 

Hallo mit aufgehabenen . gen Him⸗ 
mel. Gott! welch ein Tag on unn der 


heutige, 
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Ganz betaͤubt und mit einer ſtummen Vers 
ue verlies er ſeinen Fuͤrſten. 5 
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Albert konnte es kaum erwarten, daß er 
ſeinem Vater nur einmahl erſt recht ins Geſicht 
geblickt haben moͤchte, wenn derſelbe aus dem 
Verhoͤr gekommen fein würde, Als er ihn das 
her mit einer ſo auffallenden Beſtuͤrzung heraus 
treten ſah, ahndete er gros Unglück. Noch tie⸗ 
fer aber ſank all ſein Muth, als ſelbiger gedan⸗ 
kenvoll, ohne ihn ins Auge zu faſſen, ihm vors 
uͤber ging. Er ſchlich ihm leiſe nach, und ergrif 
ihn wehmuͤthig bei der Hand. 5 
Hallo, der, als er ſeinen Sohn erblickte, 
heftig zuſammenfaͤhrt, und im Ton der gewalt 
ſamſten Gemuͤthserſchuͤtterung. Albert, biſt 
du's? — Ach! denk einmahl, heute fruͤh hat 
Florentins Vater den Hals geſtuͤrzt . 
Albert lies die Hand feines Vaters - 
und bebte mit allen ſeinen Gliedern. 

Hallo. Ich weis noch gar nicht, wie mir 
eigentlich zu Muthe ſei. Ich bin uͤber wenig 
Nachrichten in eine fo ſeltſame Gemuͤthsverfaf⸗ 
ſung verſetzt worden, als uͤber dieſe. Ich ſehe 
nun eine recht heitere Zukunft fuͤr uns, aber 
wollte Gott, daß der Vorhang vor ihr erh 4 
dere Weiſe aufgezogen worden wäre! 
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Sie waren kaum in den Gaſthof zuröͤck⸗ 
gekommen, als unten im Hauſe ein Zuſammen⸗ 
flus von hohen und niedern Hofleuten entſtand, 
welche nun alle kamen, dem unvergleichlichen 
Hallo die Kour zu machen. Dieſer lies ihnen 
aber durch feinen Sohn im lebhafteſten Gefühl 
feiner innern Würde zuruͤckſagen, daß er keinen 
von denen um Mittag zu ſprechen begehre, die 
ihn nicht am Morgen haͤtten ſprechen wollen. 

Hallo zu Albert. Nun wiſſen die Schur 
ken, woher der Wind komme, und gleich hangt 
ihr Mantel darnach. Heute fruͤh war eine 
Luftſtille, und da lieſſen fie ſich weder ſehen 
noch hoͤren. 

Als Hallo abfuhr, nahm die vom Fürſten 
ihm verſprochene Bekanntmachung bei Troms 
melſchlag ſchon ihren Anfang, und es entſtand ein 
gewaltiger Volksauflauf. 

Im Thore ſprach er zu Albert: Nun fah⸗ 
ren wir nimmer wieder hieher — Fuͤrſt Gu— 
ſtaf hat meine Ruhe im Alter und im Grabe 
feſt geſichert. 

Der Kutſcher muſte wider alle Gewohnheit 
iagen, und der Greis brannte für Begierde, 
durch feine Zuruͤckkunft die Ruhe und Geſund— 
heit feiner Gattin wiederherzuſtellen. 

Eleonore hatte waͤhrend ſeiner Abweſenheit 
heftig geraſet. Man hatte die ſchon in Bereits 
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ſchaft ſtehenden Maͤnner herbeirufen muͤſſen, welche 
ſie kaum im Bette zu erhalten vermochten, und 
der Arzt hatte, ſobald er in die Geſchichte ihrer 
Wuth eingeſchauet, ſich für ganz unnuͤtz bei ihr 
vor der Hand erklaͤrt. Vater Hallo traf ſie bei 
ſeinem Eintritt noch in dieſer Situation und in 

den Armen der Maͤnner an. Herzhaft ging er 
an ſie, und nannte ihren Namen. Sie hoͤrte 
auf, zu wuͤten, ſah ihn mit wilden Augen an, 
fing wieder an umher zu ſchlagen, und ſchrie: 
Ach! da ſteht ſein Geiſt — er erſcheint mir — 
das Urtheil ward ihm ietzt geſprochen — da denkt 
er an mich und beweiſet ſich bei mir — laſſet un 
— uſſet mich — daß ich —— — 

Hallo, der fie mit beiden Händen e 
Nein doch, nein doch; ich bins ia wirklich, und 
bin wieder dein bis an deinen Tod. Es iſt ia 
alles gut; hoͤre doch — faſſe dich doch e. — n 
dich doch. 

Eleonore, mit zitternder Stimme, Iſt 3 
midi? — Ach! ach! — — 

Dabei ſank ſie zutuͤck, und fiel in eine e Ruhe, 
die dem Tode aͤhnlich war. Hallo lies die Mäns 
ner hinausgehen, ſetzte ſich an ihr Bette, und 
druͤckte ihre Haͤnde an ſein Herz. Albert und 
Albertine ſtanden unbeweglich nicht weit davon, 
und erwarteten den Tod ihrer Mutter unter tau 
ſend Thraͤnen. | 
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Der Arzt, leiſe. Juͤrchten Sie nichts; fie 
erholt ſich ietzt von den vielen Arbeiten ihrer 
Muſkeln und Nerven. Die Gefahr iſt voruͤber. 
Das beſte und einzige aen . ihr 
gereicht. 
Nach einigen Stunden machte reinen die 
erſte Bewegung wieder, wollte ihre Hände aus⸗ 
einander legen, fuͤhkte den Widerſtand, welchen 
ihr Hallo dabei that, ſah ihn an und ſtammlete: 
Biſt du — wirklich — wieder — a. lies 
ber — lieber Vater! 

Hallo. Ja, ia, ganz dein und dener Km. 
der; und mit dae en alle unſere 5 
ein Ende. 


Eleonore. Nun, ſo ſei Gott ewig dafür N 


gelobet und geprieſen; und laſſe uns, ſo lange 
eine Seele von uns werd diefes Tages nicht ver⸗ 
geſſen! 

Als fie dis geſagt, ward fie ruhiger, und 
klagte nur noch über unbeſchreibliche en 


Hallo. Wo iſt Florentin? 
Albertine. Er iſt eilends zu ſeinem Vater 


gerufen worden. 
Hallo. Wiſſet ihr nicht, warum? 


Albertine. Nein; und ich war eben hier 
in groͤſter Angſt bei der Mutter. Da hat er 
nicht einmahl Abſchied genommen. Der Ber 
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diente aber ſagte, daß er in groͤſter ne 
geweſen ſei. 
Hallo. Ich wills euch ſagen. Sein Vater 
ſoll toͤdtlich krank geworden fein. . 
Eleonore, im Bette ſich aufrichtend. J, da 
würde kein Landtrauren werden, wenn der er, 
Er quaͤlt ia ſo nur Menſchen. 

Albertine. Wenn er ſich aber nur niche 
etwa blos ſo ſtellt, um den iungen Mann ee 
locken, um ihm eins zu verſetzen. 

Hallo. Sei unbeſorgt; ich glaube, er if 
ſchon tobt. 
Albert. Ich 405585 es auch. N 

Eleonore. Meinsgefallens! wir haben alle 
wenigſtens keine Urſache, betruͤbt ee el 2 
ne wenn es wahr iſt. 

Albertine. Ja wahrhaftig. 

Hallo. Er iſt immer ein wilder Reuter 
ane und da kommts denn am Ende gemeis 
niglich ſo. Er ſoll ſehr gefährlich geftürzt fein, 

Eleonore. Das habe ich ihm wahrlich 
immer prophezeit, daß es ihm noch einmahl ſo 
gehen wuͤrde. | | Ä 

Hallo. Er iſt ſchon todt und hat den Hals 
gebrochen. | 

Eleonore. Das iſt erſchrecklich. So iſt er 
geſtorben, wie er e. Ze — Albert, reute 
du ia ſachte. ; 
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Albertine. Der arme Florentin! Er wird 
uber den Vorgang viel Leiden haben. 

Der Greis war froh, daß er Eleonoren die 
Abſcheuliche Nachricht fo gemaͤchlich, und ohne neue 
heftige Erſchuͤtterungen bei ihr zu verurſachen, bei⸗ 
gebracht hatte. Er lies ſich nun weitlaͤuftiger uͤber 
die beiden wichtigen Geſchichten dieſes Tages aus. 
Eleonore ward von einer lebhaften Freude wegen 
des ſo zu ſeinen Ehren geendigten Verhoͤrs uͤber ihn 
ergriffen, und die Freude ſtaͤrkte ſie ſichtbarlich. 
Sie bat ihn um Vergebung, daß ſie durch ihre 
Unruhe ihm ſo viel Kummer gemacht, und ſetzte 
hinzu, daß ſie ſelbſt wuͤnſchte, 15 ſie nicht ſo 
furchtſam ſein moͤchte. 

Hallo. Weil ich nun eilt ein Mann: 
von feſtem Karakter bin; ſo hat es nichts zu bedeus 
ten gehabt. Ein anderer aber in meiner Lage 
Hätte dadurch leicht auſſer Faſſung gerathen koͤn⸗ 
nen; und denn koͤnnte es im Verhoͤr immer 
ungluͤcklich, und das ohne ſeine Schuld, fuͤr ihn 
abgelaufen ſein. Mache alſo nur, daß du bald 
ganz wieder hergeſtellt werdeſt, und lerne nun 
wenigſtens am Abend unſers Lebens durch dieſen 
Vorfall, bei Redlichkeit des Herzens ein uner- 
ſchuͤtterliches Vertrauen mit mir auf den Beiſtand 
des Hoͤchſten ſetzen. 

Eleonore, die ihn kuͤßt. Vater — vergis 
nicht — du biſt ein ru und ich nur 
ein Weib. 


— 
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Seine Reden uͤber das tragiſche Ende des 
alten Generals beſchlos Hallo folgendermaſſen: 
Albertine hat allerdings recht, wenn ſie ſagt, daß 
Florentin ietzt viel Leiden empfinden werde. Er 
iſt ein edeldenkender Sohn; — weiter darf ich 
mir nichts vorſtellen, als dis; ſo bin ich ganz an 
ſeinem Platz. Aber ich verſichere euch, daß ich 
nicht weniger durch dieſe Nachricht, beſonders, da 
mich der Fuͤrſt fo mit ihr uͤberraſchte, in eine Altera⸗ 
tion verſetzt ward, dergleichen ich ſelten in meinem 
langen Leben gehabt habe. Ich kann euch das Man⸗ 
nigfaltige, das Entgegen- und Zuſammengeſetzte 
zugleich in den Empfindungen nicht beſchreiben, 
die mich auf der Stelle hinriſſen. Ihr wiſſet 
noch nicht, was ich weis. Das ganze Verhoͤr, 
welches uͤber mich angeſtellt worden, hat dieſer 
nun Umgekommene durch ſeinen Bruder anzuzet— 
teln gewuſt. Ich ſage euch dis nicht, um euch 
nun zu noch unchriſtlichern Urtheilen uͤber ſein 
ſchreckliches Ende zu verleiten, ſondern euch auf— 
merkſam auf die ſonderbare Verbindung der beis 
den Geſchichten dieſes Tages zu machen. Grei— 
fer nicht in die Gerichte Gottes ein, meine Ließ 
ben! Es iſt uns nicht frei gelaſſen, bei ſolchen 
Vorfallenheiten mehr zu thun, als die Hand auf 
den Mund zu legen. Alles alſo bei Seite geſetzt, 
bleibe dieſer Tag uns und unſern Nachkommen 
tiner der wichtigſten Tage unſerer Familie! Er 


206 . 


ſtaͤrke uns in frommer Ausuͤbung aller Tugenden, 
und im unwandelbaren Vertrauen auf den Hoͤch⸗ 
ſten, der alle menſchliche Schickſale leitet! Kin- 
der, feiert dieſen Tag, wenn eure Eltern laͤngſt 
Staub und Aſche ſind! Und du, Mutter, lege 


nun alle deine Beſorgniſſe ab, und faſſe Muth des 


ewigen Lebens! Siehe, es zogen Gewoͤlke über 
uns auf; aber ſie ſind dahin. Ein ſanfter Weſt 
vertrieb ſie. Unbewoͤlkt und himmliſchheiter laͤchelt 
uns nun unſer Abend entgegen. Lieblich und rein 
ſchwebt der Vollmond über uns, und fein letztes 
Licht wird noch auf unfre Gruͤfte fallen. — Alfs 
maͤchtiggroſſer Gott! vor dir ſinke ich in Demuth 
nieder. Fuͤhre uns alle auf deinen Wegen, und 
laß ſtille Redlichkeit und frommen Glauben an dich 
nie von unſrer Familie weichen! du wareſt der 
Gott meines Lebens, und ſchuͤtzteſt mich; — 
ach! ſei auch im Tode mein Gott und mein Bei⸗ 
ſtand, und mache mir ihn leicht! — — 

Andacht, wie im Tempel, breitete ſich bei 
dieſen Worten des Greiſes uͤber die ganze 1 
ſammlete kleine Familie aus. 

Hallo zu Albert. Reute nun gleich nach 
Wallſtaͤdt, und ſieh, wie alles da ſtehe, und was 
dein iunger Freund mache. 


AN 


Der alte Wellmuth war wirklich todt, und 


die Um fände, unter denen er geſtorben war, uͤber⸗ 
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trafen an Schaudererregung noch das, was Hallo 
von ſeinem genommenen Ende bereits gehoͤrt hatte. 
Er war ſeiner Gewohnheit nach fruͤh auf die Jagd 
geritten, und ſas auf einem iungen wilden Pferde, 
das er heute zum erſtenmahl beſtiegen hatte. Das 
Thier, welches an ſich ſchon tobte, ward durch 
ſein raſendes Reuten bald in volle Wuth gebracht. 
Es uͤbermannte ſeinen Reuter, ging mit ihm durch 
und waͤlzte ſich mit ihm von einer Anhöhe herab, 
daß ihm Ströme von Blut aus dem Haſſe ſtuͤrze 
ten. Ungluͤcklicherweiſe blieb er beim Kerabfals 
len mit dem einen Fus im Steigbuͤgel hangen, und 
ward iaͤmmerlich mit fortgeſchleppt. Die Baus 
ern waren alle im Felde, und eilten, als ſie von 
weitem den ſchrecklichen Auftritt ſahen, ſo ein Uns 
menſch er auch gegen ſie iederzeit geweſen war, 
mitleidsvoll herzu, ihn zu retten. Das wuͤthende 
Pferd aber ſchleifte ihn aus ihren Augen in den 
Wald. Sie liefen der Spur nach, welche fein 
Blut gezeichnet hatte, und fanden ihn endlich 
queer vor einigen Fichtenbaͤumen liegen, zwiſchen 
welche hin das Thier geſetzt hatte. Die Laſt ſei⸗ 
nes Körpers, der in dieſer Lage nicht weiter fols 
gen konnte, hatte die Rieme am Bügel zum Nis 
gebracht. Er ſchwamm in ſeinem Blute, hatte 
Wunden uͤberall, roͤchelte nur noch, und war ganz 
unkenntbar. Vier der ſtaͤrkſten Bauern nahmen 
ihn auf, trugen ihn eine Strecke fort, legten ihn 
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hernach auf einen Leiterwagen und brachten nr 
nach Wallſtädt. 


Florentin kam nach einigen Stunden, un 


hatte einen Herzzerreiſſenden Anblick. a) 

Mit Blut, Angſtſchweis und Feldſtaub im 
Geſichte überall bedeckt, den Kopf mit vielen Tüs 
chern und Lappen gebunden, durch welche das 
Blut noch immer hervordrang, Todes ſchaum vor 
dem Munde, die Augen hoch herausgequollen und 
halbgebrochen, lag fein Vater in Nieſengeſtalt der 
Thüͤre gerade gegenuber, als er eintrat, und auf 
derſelben Staͤtte, wo er ihn letzthin entwaffnet 
hatte, und ſchien die letzten Athemzuͤge nur noch 
darum aufgeſpart zu haben, damit ſein Sohn der 
Zeuge ſeines Todes werden mochte. Die ganze 
Dorfſchaft ſtand auf beiden Seiten um ihn her, 
und beweinte ſein fürchterliches Ende, 
Frlorentin, hinantaumelnd. Lebt er noch? 

Einige Bauern. Jo, noch lewet he. 

Andere. Ewen ſterbet he. 

Noch andere. Alleweile het he utgemockt. 
In dem Augenblick, als Florentin dicht hin 
antrat, ſank die rechte Hand ſeines Vaters von 


der Bruſt deſſelben herab. Er glaubte, daß ſie 


ſich ihm noch einmahl habe reichen wollen, ergrif 
fie kindlichverſöhnt, und ſchrie: O mein Vater! 
ach! doch mein Vater — — noch mung 
W 7770, 5 

! Aber 
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Uber der Ungluͤckliche verſchied unter dieſen 
Worten, und das ganze Dorf rief: Nu is he 
tot — nu is he tot. / 

Florentin legte ſich queer uͤber den geichndm, 
und begos ihn mit feinen Thraͤnen. Einige Weis 
ber wollten ihn wegziehen, einmuͤthig rufend, daß 
es nicht gut ſei, wenn man auf einem Tod 
ten weine. 

Florentin, der in ſeiner gate bteit. Seghet 
mit eurem Aberglauben. Er war mein Vater 
— und bei allem, was er euch zu leide gethan 
hat, doch im keben und im 8 ein unglüͤcklie 
cher Mann. 

Der edle Sehn kate mit den ſomerziich⸗ 

ſten Vorſtellungen. Die ſchreckliche Todesart ſei⸗ 
nes Vaters, — das verabſchenungswuͤrdige Les 
ben, welches ſelbiger geführt, — der letzte Vors 
ſall, den er mit ihm gehabt — der traurige Ge⸗ 
danke, daß er ſich nicht mit ihm ausſoͤhnen koͤn⸗ 
nen — — alles dis tobte gewaltig in feis 
nem Buſen. 

Als der erſte heſtigſte Kampf vorüber war, 
knieete Florentin neben den Todten nieder. Eis 
nige Alte aus der Gemeine folgten ſeinem Bei⸗ 
ſpiele, und nach wenig Augenblicken lagen alle 
Anweſende auf ihren Knieen. 

Florentin laut. O du Weltrichter, erbarme 
dich! — Ach! moͤchteſt du das Kehre eines 
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Sohnes gnaͤdig hören, und feinem Water verzei⸗ 
hen! — Du ſieheſt nicht an, was vor Augen 
iſt; du biſt weiſe und gütig, und rechneſt von 
den Handlungen der Menſchen das ab, was ver⸗ 
wahrloſete Erziehung, ſich ſelbſt überlaffenes Tems 
perament, unausgebildete Vernunft, roherer 
Stand und Beruf, und zur Natur gewordene Ge— 
wohnheit an ihnen Antheil haben. — Vater und 
Erbarmer! er hat gebuͤſſet im Leben und im Tode. 
Wenig wahre menſchliche Freuden hat er genoſſen. 
Er hatte ſie nicht kennen gelernt, und keinen 
Sinn fuͤr ſie erhalten. Sein grauſenvoller Tod 
ſoͤhnt Menſchen mit ihm aus; — o Weſen aller 
Weſen! unendlich beſſer, als Menſchen, vor dir 
liege ich fuͤr ihn im Staube. Senke Ruhe in 
mein Herz, ſo oft ich ſeiner gedenke! Ach! haͤtte 
er ſterbend noch nach dir aufgeblickt! Siehe, bei 
der Qual, die er andern machte, und ſelbſt 
erdulden muſte, ſchwoͤre ich dir — ich will das 
Boͤſe, welches er Menſchen angethan hat, ſo 
viel in meinen Kraͤften iſt, wieder gut zu machen 
ſuchen. Gib ihm, ach, Erbarmer, gib ihm den 
Segen, welchen du dafuͤr mir bereiten wollteſt! 
Rechne ihm dieſe Verguͤtung ſo an, als hätte er 
ſie ſelbſt geleiſtet; auf daß iene Welt nicht ganz 
freudenleer fuͤr ihn ſei! 
5 Florentin ſtand geſtaͤrkter auf. Die umſte⸗ 
hende Dorfſchaft machte ietzt ruͤhrendere Eindruͤcke 
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auf ihn als zuvor. Er dachte an die zahlloſen 
und unausſprechlichen Mis handlungen zuruͤck, 
welche dieſe Bauern von ſeinem Vater erlitten, 
und ſtaunte die Menſchengroͤſſe an, in welcher ſie 
ſich, ohne Philoſophie gehoͤrt zu haben, blos 
aus natuͤrlicher Herzensguͤte bei dem Anblick ſeit 


nes Ungluͤcks gezeigt hatten. 


„Eurer Liebe, eurer menſchlichen Geſinnun— 
gen, die ihr gegen dieſen Todten in ſeiner letzten 
Noth geaͤuſert habt, will ich, ſo lange ich lebe, 
nicht vergeſſen. Er that euch viel Unrecht und 


Gewalt an, und ihr lieſſets ihm, da ihr ihn leis 


den ſahet, nicht entgelten. Ich verſichere euch, 


daß ich ſolche Denkart nicht immer bei Leuten 


fand, die ſich viel mit ihrer Lebensart, und 
mit ihren feinen Sitten wiſſen, die weitgerei⸗ 
ſet und hochgelehrt ſind, taͤglich Buͤcher leſen 
und Bücher ſchreiben, euch für halbe Thiere 
und ſich fuͤr ganze Engel anſehen; — aber eben 


darum habt ihr mich um ſo tiefer bewegt. — 


Habt Dank dafuͤr, daß ihr nicht ſchadenfroh auf 
euren Aeckern ſtehen bliebet, als ihr meinen Va⸗ 
ter ſtuͤrzen ſahet! Habt Dank dafuͤr, daß ihr, als 
ihr ihn im Walde noch lebend fandet, nicht fpras 
chet: Laßt uns ihn hier liegen laſſen, damit er, 
unſer Henker, nicht gerettet werde, und von 
neuem anfange, uns zu quaͤlen! Habt Dank dafuͤr, 
daß ihr ihn auf eure Arme nahmet, hieher brach 
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tet, mich ruftet, ihn verbandet, bei ihm aushar⸗ 
retet, bis ich kam, und mit mir fuͤr ihn zu Gott 
betetet. Vergebet ihm die Leiden, welche er 
euch gemacht hat. Daß ihr ihrer vergeſſet, will 
ich bewirken. Folgt mir in allem, wie ich es 
auch mit euch vorhabe. Ich will euch all euer ausge? 
ſtandenes Elend erſetzen, und euch zu recht glück 
lichen Menſchen machen.“ | 
Florentin erſuchte die Gene daß Je- 
mand ſogleich hinlaufen und P cee 
vn möchte, 
„Et is chene ahn. Sie werd balde 

Hi für, 8 | 
Nach einer Stunde 5 fie, als der Peiche 
nam eben gereinigt, und das Schrecklichſte im 
Anblick deſſelben getilgt war. — Bei naͤherer 
Unterſuchung hatte Florentin gefunden, daß am | 
ganzen Leibe feines Vaters alles zerguetfcht und 
zerſchunden, der Kopf uͤberall aufgeſchlagen, ein 
Fus ausgeriſſen und ein Arm zerbrochen ſei. Er 
ſtand allein vor der Leiche, hatte einen thränens 
vollen Blick auf ſie geheftet, und die Haͤnde in 
tiefen, ſtummen Schmerz gefaltet, als ſeine 
Schweſter ſprachlos auf ihn herſank. Er hielt ſie 
feft, und der erſte ſchreckliche Kampf eben von 
neuem in ihm. 

Florentin. Welch Ungluͤck! vo Sie 
ſter, welch unausſprechliches Ungluͤck! 
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Darauf fielen fie beide uͤber ihren Vater her, 
als wollten ſie auf ihm zugleich ſterben. Im 
Hauſe war alles oͤde und ſtill; und niemand unters 
brach fie in den ſchwerſten % ihrer 


Wehmuth. 


Florentin, der ſich zuerſt wieder ermannet, 
und ſeine Schweſter aufhebt. Liebe! er hat 
ſchrecflich ausgeſtanden. Gott iſt heilig und and 
dig. Wir haben einen grauſamen Vater gehabt 
— lag uns die Erſten ſein, welche des Boͤſen, 
das er uns that, vergeſſen! Er gab uns doch 
das Leben — und ſo haben wir ihm viel zu dans 
ken. Er wuͤrde milder geweſen ſein; waͤre er ſo 
edel erzogen worden, als wir, und haͤtte er nicht 
den groͤſten Theil ſeines Lebens im Felde zuges 
bracht, Nicht, wie wir, empfand er, wenn er 
im Freien war, die Schönheiten der Natur; ſon 


dern er war gewohnt, eine Plaine nur immer 


darauf anzuſehen, ob ſie zum Schl achtfelde 
tauge. 

Florentine, die ietzt ihren Bruder mit ihren 
erſten Worten unterbricht, und ſich uͤber die Leiche 
hinneigt. Ach! fo biſt du denn alſo der Mann, 
der mir das Leben gab? So biſt du mein Bas 
ter? So ſehe ich dich heut zum erſtenmahle, und 
darf im Tode mich dir nahen, da ich im Leben 
nicht an dich kommen durfte? Alſo nicht ganz ver⸗ 


| lohren fuͤr 1 dein Bild! So ſehe ichs zuletzt 
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noch — entſtellt — verzerrt — zerriſſen — 
zerſtoͤrt? — — So ſoll ich es mir eindruͤcken? 
So ſoll es mir unausloſchlich vorſchweben? Sonſt 
dachte ich dich nur, ohne dich mir eigentlich vor: 
ftellen zu koͤnnen. Nun habe ich ia ein Bild, 
unter dem ich mir die Vorſtellung machen kann. 
Aber — ach Gott, welch eins! Iſt kein andes 
res da? Soll dieſe ſchreckliche Geſtalt nun immer 
die einzige, die ewige ſein, unter der du mir 
erſcheinſt? Allmaͤchtiger Gott! ich Arme! ich 
Elende! — Wie gluͤcklich iſt mein Bruder, der 


ihn ſonſt ſchon ſah, und ihn ſich doch nun auch un 


ter andern Bildern vorftellen kann! — Gib her 
die Hand — du biſt doch mein Vater — gib ſie 
her, die du im Leben mir entzogſt — ich druͤcke 
ſie an meine Bruſt, nenne ſie Vaterhand, und 
benetze ſie mit meinen Thraͤnen. In iener Welt 
reichſt du ſie mir; — ia, gewis reichſt du mir 
ſie willig, und entziehſt ſie mir nicht weiter; und 
ich ſage dir alsdenn, daß ich ſie ohne dein Wiſſen 
auf Erden hen ergriffen habe 


Der Arm des Vaters, welchen Florentine 
ietzt mit voller Gewalt aufhub, war der zer⸗ 
brochene. Sie machte die Entdeckung davon, 
that einen ſtarken Schrei, und lies ihn eben ſo 
ſchnell wieder ſinken, als ſie ihn aufgehoben 
hatte. Florentin ſprang an ſie hin, bat ſie, ſich 


niederzuſetzen, und ſchlos ie Aude in die 
ſeinigen. 

„Theure! Holde! wir fi nden Par ung 
liche Kinder geweſen. Unſere Mutter entſank uns 
frühe. Wäre fie nun noch da! Ach! die Redtts 
che! wie viel Thraͤnen hat ſie daruͤber geweint, 
daß ſie uns damahls ſchon verlaſſen muſte! Und 
unſer Vater hatte kein Gefuͤhl fuͤr Vaterfreuden. 
Er verſtand ſich nicht darauf, in ſeinen Kindern 
noch einmahl zu leben, noch einmahl in ihnen 
gluͤcklich zu ſein; denn er war ſelbſt nie wahr⸗ 


haftig gluͤcklich geweſen, hatte nie ſelbſt mit vols 


lem Bewuſtſein gelebt. Unſere Eltern ſchieden 
ſich, ehe der Tod fie ſchied; und wir verlohren 
dadurch die ſanften Wirkungen, welche der Arts 


blick ihrer Liebe gegen ſich unter einander und 


gegen uns, und die gemeinſchaftliche Fuͤrſorge für 
unſere Erziehung auf unſere Seelen gehabt haben 


wuͤrde. Doch wir haben unſer Schickſal ertras 


gen; laß uns nun an unſerer Beruhigung arbeis 
ten! Es war nicht anders moͤglich — es muſte 


ſo kommen; unſer Vater muſte ſo ein Ende neh⸗ 


men. Er iſt dahin. Wir ſind doch ſeine Kin⸗ 
der. Nie werden wir, und wenn es nach lan⸗ 
gen Jahren ſein ſollte, ohne Erſchuͤtterung an 


ſeinen Tod denken koͤnnen; aber laß uns durch 


den Gedanken an ſelbigen jederzeit in Gotterges 
benheit und ſtiller Tugend geſtaͤrkt werden! Wie 
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Hatten edle Verwandte, und fanden Freunde — | 
fo erſetzte uns das Schickſal, was es uns auf | 
der einen Seite mangeln lies, auf der andern 
wieder — Gott lohne ſie fuͤr ihre Liebe gegen 
dich und mich! Gib dich zufrieden, ſo viel du 
kannſt. Gehe auf einige Tage noch zu unſern 
Verwandten, bis ich unſern Vater begraben 
habe, und laß mich den Schmerz, welcher uns 
am Tage ſeiner Beerdigung bei ſeiner Gruft 
wartet, allein dulden. Komm denn wieder, 
und wohne hier mit mir, ſo lange du willſt. 
Ich liebe dich mit innigſter Zaͤrtlichkeit, und 
weis, wie werth ich auch deiner Seele bin. 
Ach! welch ein Gluͤck fuͤr uns, daß wir bei allen 
widrigen Schickſalen und Trennungen, die uns 
treffen, dennoch heute in der Gegenwart Gottes 
und der Leiche unſers Vaters uns freuen, daß 
wir Geſchwiſter ſind! Komm, laß uns uͤber der 
letztern ewige Liebe ſchwoͤren!“ 

Bruder und Schweſter erhuben ſich ietzt 
zu gleicher Zeit, traten iener auf dieſe, dieſe 
auf iene Seite, reichten ſich die Haͤnde uͤber 
die Leiche hin, umarmten ſich, den Vater in der 
Mitte, reichten ſich die Haͤnde wieder, blieben 
ſo in ſtummer Wehmuth ſtehen, und hatten 
ſich noch ſo angefaßt, als — die Thuͤre u 
net ward, 

Albert trat herein. 
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Der rührende Stand der beiden Geſchwi⸗ 
ſter durchdrang ihn. Er ſah nur erſt die Fuͤſſe 
des Todten, und vermochte nicht, weiter zu gehen. 

Florentin, der die Haͤnde ſeiner Schweſter 
fahren laͤſſet; auf ihn zukommend und mit zittern⸗ 
der Stimme. Wir haben ein entſetzliches Uns 
glück erlebt. 

Da erblickte Albert den ganzen zirſchunde⸗ 
nen Leichnam, und entfaͤrbte ſich bebend. Er 
blieb ſeinem Freunde die Antwort ſchuldig, und 
ſchauete bei offenem Munde immer ſtarr auf die 

Leiche hin. | 
Wir wollen hier weggehen,“ ſprach Flo⸗ 
rentin, und nahm feine Schweſter und feinen 
Freund am Arm, und fuͤhrte ſie in ein Zimmer 
gegenuͤber. Da ergoſſen ſich ihre Seelen in ein⸗ 
ander; da machten fie ihrem kindlichen, geſchwi— 
ſterlichen und freundſchaftlichen Kummer durch 
tauſend Thraͤnen Luft. Albert erkundigte ſich 
nach allen Umſtaͤnden der vorgefallenen Geſchich⸗ 
te auf das forgfältigfte, um fie feinem Vater 
erzählen zu koͤnnen, verſicherte den tungen Well⸗ 
muth von ſeiner und ſeines Vaters unwandelbaren 
Freundſchaft, und lud ihn nach vollendeten Des 
erdigungsgeſchaͤften zu einem ihn zerſtreuenden 
Beſuch auf Berkewitz ein. Florentine lies ſich 
durch langes Zureden bewegen, dieſe traurigen 
Geſchaͤfte ihrem Bruder ganz allein zu uͤberlaſſen. 
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Sie blieb bis gegen Abend zu Salle „ da fie 
denn bei verſchloſſenen Thuͤren von ihr em! Vater 
fuͤr dieſe Welt Abſchied nahm, und in aͤuſerſter 
Gemüͤthszerrüttung ſich aus Florentins Armen 
wand, der Alberten bat, daß er ſie an ſeiner 
Statt zu ihren Verwandten begleiten möchte, 

So ein Schickſal, ſprach das edle Maͤdchen 
unterwegs zu ihrem Begleiter, wie wir Kinder 
gehabt, moͤgen doch ia nie wieder Kinder haben. 
Gott laſſe es meinem Vater nicht entgelten! Ach! 
was für einen guten Bruder habe ich doch! — 
Mehr ſprach ſie auf dem ganzen Wege nicht, 
und Albert konnte mit allen ſeinen Reden ſie 
ihrem Tiefſinne nicht entreiſſen. 

Am vierten Tage begrub Florentin ſeinen 
Vater. Dicht hinter der Leiche ging er, und 
denn folgte das ganze Dorf. Er begrub ihn 
ohn' alles Gepraͤnge, half ſelbſt die Gruft zus 
ſcharren, und befeſtigte mit eigenen Haͤnden eine 
kleine Tafel am. Grabhügel, auf der geſchrieben 
ſtand: Hier liegt ein in aller Ach ungluͤck⸗ 
lichgeweſener Mann. 


0 


Eleonore ward ohne Gebrauch einiger Arzes 
neien durch den bloſſen Wiederbeſitz ihres Mans 
nes und durch die frohen Ausſichten in nahe und 
ferne Zukuͤnfte ihrer Familie nach und nach wie⸗ 
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derhergeſtellt. In den erſten Tagen geſchah es 
zuweilen, daß ſie Augenblicke hatte, in welchen 
ſie aufs neue an der Wahrheit alles deſſen, was 
vorgegangen war, zweifelte; und alsdenn ward 
Vater Hallo allemahl gerufen, und muſte ſie 
davon, daß er wieder da ſei, durch ſeine Reden 
und Haͤndedruͤcke Überzeugen, Dieſe Schwaͤche 
verlohr ſich iedoch endlich auch wieder; und, als 
Florentin ſein Wort hielt, und nach der Beer— 
digung ſeines Vaters in Begleitung ſeiner Schwe— 
ſter nach Berkewitz kam, konnte ſie ſchon wieder 
von der Geſellſchaft ſein. 
Lunge war der Gegenſtand ihrer Unterredun— 
gen kein anderer, als der alte Jakob und ſein 
tragiſches Ende. Hallo hoͤrte anfangs aröftens 
theils nur zu, und bewunderte im Stillen die 
Sanfmuͤthigkeit, mit welcher ein ſo aͤuſerſt ge— 
mishandelter Sohn von ſeinem unmenſchlichen 
Vater ſprach. Florentin bemuͤhete ſich recht eis 
gentlich, die ſchrecklichſten Zuͤge auf dem Bilde 
deſſelben zu mildern, und fein Angedenken das 
durch in den Seelen der Freunde ſeines Sohns 
weniger gräslich zu machen. Er ſprach dabei 
ſehr herrlich über Erziehung, Temperament, Ges 
wohnheit, unuͤberwindlichgewordene Leidenſchaft 
und aͤuſerliche Lagen, und empfing Hallo's gans 
zen Beifall. Zuletzt bat er dieſen ehrwuͤrdigen 
Greis, aus Liebe für ihn feinem Vater zu vers 
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zeihen, und der Unruhen zu vergeſſen, welche 
ihm ſelbiger wider alle Vernunft und Billig⸗ 
reit am Abend ſeines Lebens gemacht habe. 
Hallo lies ſichs nicht einfallen, einen jo edelmüs 
thigen Sohn durch Erzählung der letzten Bos 
heit, welche ſein Vater ihm durch ſeinen Bruder 
bei Hofe zu ſpielen noch liſtig genung geweſen 
war, noch mehr zu kraͤnken. Er ward durch 
Florentins ietzt gethane Bitte innigſt geruͤhrt. 
Hallo. O wuͤrdiger iunger Freund, wars, 
um Sie mich ietzt erſt noch bitten, das iſt laͤngſt 
von mir geſchehn; und, waͤrs noch nicht geſchehn, 
wie koͤnnte ich einem ſo edlen Sohne, wie Sie 
ſind, verſagen, es wenigſtens nun ſogleich auf 
der Stelle zu thun? Sein Sie ruhig! Ich habe 
Ihres Vaters ſaͤmtliche Handlungen, und fo 
auch beſonders feine Handlungen gegen mich, alles 
mahl aus den Geſichtspunkten betrachtet, welche 
Sie ietzt mir oͤfneten. Ich nahm ihn für das, 
was er war, und wuſte mehr denn zu gut, daß 
ein Greis eben ſo wenig ſeine Gew vohnheiten abs 
lege, als der Menſch iemahls feine Natur ganz 
ablegen wird. Ihr Vater war unter den Waf— 
fen Juͤngling, Mann und Greis geworden. Und, 
wenn er nicht im Kriege ſein konnte, ſo war er 
auf der Jagd; denn welch Vergnuͤgen harmonirt 
mehr mit der Lebens- und Denkart des Solda⸗ 
ten, als dis? So abgehaͤrtet gegen alle fremde 
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Leiden, er mochte ſie ſehen an Thieren oder an 
Menſchen, lagen ihm freilich Ungeſelligkeit, Uns 
gerechtigkeit und Unbarmherzigkeit weit näher, 
als fie ſonſt dem menſchlichen Herzen ſind. Ach! 
ein wichtiger Wink fuͤr die Groſſen dieſer Erde, 


auf die Kultivirung des Soldatenſtandes einen 


feierlichern, Blick zu heften! Ich ſchaͤtze ieden 
Stand; und ie unentbehrlicher, es ſei nun auf 


immer, oder auch nur zur Zeit noch, ein Stand 


iſt, deſto hoͤher ſchaͤtze ich ihn. Wo kann ein 
ehrenvollerer Beruf ſein, als der, das Vater⸗ 

land und ſeine Mitbuͤrger zu vertheidigen und 
zu ſchuͤtzen? Ich habe auch ſelbſt Gelegenheit ges 
habt, herrliche Manner unter den Offieieren Fens 
nen zu lernen; aber nehmen Sie nur die Men⸗ 
ge von Landiunkern, welche, von Jugendauf 


zum Militär beſtimmt, ohne empfangene wahre 


Erziehung Jahrausiahrein unter die Armeen gehen. 
Tapfere Krieger, die von der Pike auf dienen, den 
Dienſt verſtehen „und den Tod verachten lernen, 


1 wohl werden; aber was für Gelegen 


heiten haben fie, ihr moraliſches Gefühl zu fürs 
ken, das fie ohnehin ſchon jo ſchwach mit zu Fels 
de nahmen? — Alſo, lieber iunger Mann, wir 
machen nun alle, wie wir hier find, ein: für 
allemahl es aus, daß des Boͤſen, welches Ihr 
Vater uns gethan, nie weiter Erwähnung gefihes 
he. Er iſt begraben. Das Andenken ſeiner 


Beleidigungen fei mit ihm zugleich für ung 
verſcharrt! Laßt uns nun Menſchen aus allen 
Kraͤften nuͤtzlich werden, und Gluͤckliche um uns 
her machen; iſt doch niemand mehr da, der 
uns daran behindert! 

Auf Florentins edle und erkenntliche Seele 
machten dieſe Aeuſerungen des Greiſes alle er⸗ 
warteten Eindruͤcke. 

Florentin, mit einſchmeichelnder Simi 
Da der ehrwuͤrdige Hallo mir mehr zugeſteht, 
als ich gebeten habe; wie ſollte ich mich nicht 
auf das heiligſte verpflichtet halten, Ruhe und 
Seligkeit uͤber ſeinen Abend verbreiten zu helfen! 
Nicht blos Unvergeslichkeit Ihrer Grosmuth, hoch 
geſchaͤtzter Greis, ſoll der Dank ſein, welchen ich 
Ihnen heilige; ſondern alle Aufenthalte und 
Behinderungen, welche mein Vater Ihren men— 
ſchenfreundlichen Anſtalten gemacht hat, ſind 
von nun an aufgehoben und vernichtet. Ich 
biete von Herzen zu allen nuͤtzlichen Neuerungen 
die Hand, und das Beiſpiel eines ſo erfahrnen 
Mannes wird die Wirkung auf mich hervor 
bringen, daß ſein ganzer Plan, in ſo fern er 
auf mein Guth anwendbar iſt, auch der meinige 
werde. Die Bauern zu Wallſtaͤdt verdienen 
noch ſchnellere, reellere Unterſtuͤtzung, als die zu 
Berkewitz; denn ſie haben ſeit langen Jahren 
unausſprechlichmehr gelitten, als dieſe, und ſind 


ſchier zu Grunde gegangen. Aber eben dyrum 
hoffe, ich auch, auf keiner Seite bei ihnen gegen 
meine neuen Einrichtungen Widerſtand zu finden. 

Ihr Sohn if. mein Freund, und vor Ihren Au— 
gen verbinde ich mich hier mit ihm zu einer im— 
mervertraulicherwerdenden Nachbarſchaft. Wir 
wollen iederzeit alles gemeinſchaftlich überlegen, 
einander unterſtuͤtzen und uns um die Wette be— 
muͤhen, unter gluͤcklichen und uns fegnenden Lands 
leuten zu wohnen. Bei meines Vaters ſchrek⸗ 
kenvoller Todesſtunde, die ſchon voruͤber iſt — 
bei deines Vaters ſanfterer, qualloſerer Stunde, 
die noch kommen wird — — Albert, Nach⸗ 
bar, Freund, — und eu noch mehr, als 
dis — — — 

Hier umarmten ſich bie beiden iungen Min 
ner mit Seelendrang lange „und ihre Schwe— 
ſtern folgten ihrem Beiſpiel. 

Hallo. Segne euch Gott, ihr Gutherzi⸗ 
gen! Lieber euch ihr immer wie Bruͤder, und 
ihr ewig wie Schweſtern! Ich will nun eilen 
und alles ins Werk ſetzen; damit ich ganz jun 
genlos meinen Tod erwarten Eönne, 

Darauf fiel noch eine lange Unteeedang 
zwiſchen Hallo und Florentin vor. Der Greis 
theilte ſeinem iungen Nachbar ſeinen ganzen Plan 
mit; den dieſer durchgehends vortreflich fand. Flo⸗ 
rentin nahm ihn auf der Stelle zum Muſter 
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für ih an, und eilte auf fein Guth zurück, um 
die Geſinnungen ſeiner Bauern zu erforſchen. 
Dieſe Leute waren durch ihr langes Elend ſo 
niedergeſchlagen worden, daß fie gegen keine ſeiner 
Veranſtaltungen, ſie mochten auch von einer Art 
geweſen ſein, von welcher ſie wollten, etwas ein⸗ 
zuwenden gehabt haben wuͤrden. Seine Liebe 
zu ihnen war denſelben aus den vielen Unterſtuͤtzun⸗ 
gen, welche er ihnen bei Lebzeiten ſeines Vaters 
unter der Hand geleiſtet hatte, ſattſam bekannt; 
und froh uͤber des alten Wuͤterichs Tod und 
uͤber die Hofnung beſſerer Zeiten reichten ſie alle 
ihrem neuen Herrn mit der feierlichſten, freiwils 
ligſten Zuſage die Haͤnde, daß ſie ihm in allem 
folgen und ihm mit ihren Kindern und Kindes 
kindern ewig danken wollten. 

Vater Hallo, der noch ſelbigen Tages die 
Nachricht von dieſer ſo gut ausgefallenen Unter⸗ 
redung Florentins mit ſeinen Bauern empfing, 
zu Eleonoren. Wenn etwas ſein ſoll; ſo mus 
ſich alles dazu fügen. Mutter, wir werden 
noch mehr angenehme Nachrichten von a 
hoͤren, als dieſe. 

Ueber Albertinens Wangen verbreitete fi 9 
bei dieſen Worten ihres Vaters ein hoͤheres Roth. 


Hallo. Meine Tochter, warum wirſt du 


ſo roth? 
| | Albers 
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Albertine gerieth in Verlegenheit, und die 
Antwort, welche ſie gab, beſtand darin, daß 
ſie — noch roͤther ward. 

Vater Hallo laͤchelte, und ſlͤͤſterte Eleonos 
ren ins Ohr: Liebe, wir fangen in unfern Kin— 
dern noch einmahl zu leben an, und werden in 
ihnen die ganze Rolle noch einmahl ſpielen, die 
wir einſt geſpielt haben. — Eleonore lachte zum 
erſtenmahle wieder. 


4 a * 


Hallo rief an einem der naͤchſten ſanften Mor⸗ 
gen ſeinen Sohn zu ſeiner Wehen mit den 
Worten auf: 

Komm nun, auf daß ich den Platz zum Tems 


pel beſtimme; damit der Bau ſogleich anheben 


koͤnne. Es ſei dis das erſte von allem, was 


ich berichtige. 


Vor allen Dingen ſollte ein ſolcher Platz ge⸗ 


gen die Mitte des neuen Dorfs gelegen ſein; und 


der Alten und Schwachen wegen ſollte er auch 
nicht zu hoch gewaͤhlt werden. Mit dieſen beiden Bet 
dingungsideen wanderte der Greis aus, und 


mas mit ſeinen Augen unaufhoͤrlich die Ebene, 


auf der ſich das neue Dorf ausbreiten ſollte, 


und die ſich an der Seite wegziehenden Berge. 


Ungeſähr gegen die Mitte des Feldes fand er 


eine Anhoͤhe, welche mehr nur Huͤgel, als Berg, 
| » 
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war, und unter allen den ſanfteſten ans 
hatte. | 

Hallo. Hier ſei es, wo ſich die Nachkom 
men im zehnten Gliede noch verſammlen, den 
Weltſchoͤpfer gemeinſchaftlich anzubeten. 

Er ſchritte nun den Platz zur Kirche ab, be— 
zeichnete ihn in der Runde mit groſſen Steinen, 
die Albert herbeiwaͤlzte, und knieete in der Mitte 
nieder. 

„Unſichtbarer und doch All e ee 
Mein und aller Menſchen Gott! ich baue dir 
hier einen Tempel, und weihe dieſe Staͤte in 
voraus dazu durch mein ſchwaches Gebet ein. 
Zwar haft du dir ſelbſt ſchon einen Tempel gebauet, 
der alle dieſe Fluren und die ganze Natur uns 
ſchließt; und es bedurfte keines andern, wenn 
Herzensguͤte, die durch den Anblick deiner 
Schoͤpfungen geſtiftet wird, ſchon der Ton 
waͤre, auf dem alle menſchliche Seelen ſtaͤn⸗ 
den. Allenthalben koͤnnen wir an dich denken, 
und dich preiſen; und wo ein Menſch deine 
Wohlthaten erkennt, dankbar genießt, andere da⸗ 
mit wieder ſegnet, und dir in Ausuͤbung des 
Guten nachahmt: da iſt mehr als Altar. Aber 
die mehreſten beduͤrfen noch gewiſſer Oerter und 
Zeiten, in und an welchen ſie an dich erinnert 
und zu deinem Preiſe und zu deiner Nachah— 
mung ermuntert werden muͤſſen. Auch iſt es 


4 


. 227 
ſchoͤn, wenn ganze Gemeinen ſich ausdruͤcklich 


zum Gebet vor dir und zu deinem Lobe verſamm— 


len; und ſo beduͤrfen ſie dazu einer beſtimmten 


Staͤte. Segne den Bau dieſes Haufes, welches 


zu dieſer Abſicht hier errichtet werden ſoll, und 
las dieienigen, welche aus- und eingehen werden, 
ſich hier iederzeit in Ausuͤbung ihrer Pflichten 
ſtaͤrken. Froͤmmer im Tempel geworden, las 
ſie ihre heiligen Entſchlieſſungen alsdenn in ihren 
Haͤuſern und auf ihren Feldern, im geſellſchaft— 
lichen Leben und in der Einſamkeit, an ihren 
Freudentagen und an ihren Sterbetagen in die 
redlichſte Erfuͤllung bringen. Richter und Er— 
barmer! fuͤr mich ſchlieſſeſt du bald alle deine 
Tempel, auch den groſſen Tempel der Natur, 
in welchem ich ietzt kniee. Segne mein Vater: 
land und die Bewohner dieſer Gruͤnde; und ſei 
in meinem Grabe, das vielleicht fruͤher fertig 
ſein wird, als dieſe Kirche, ſo gnaͤdig bei meinen 
Gebeinen, wie du mit denen, die dich hier an: 
beten, iederzeit ſein wirſt. Das erſte Gebet iſt 
nun hier verrichtet; ach Gott, las ieden, der 
hinfort hier beten wird, ſo im Vertrauen auf dich 
und ſo voll freudigen Muths aufſtehen, wie ich 
von dieſer Staͤte mich erhebe!“ 

Unten, wo der Abhang des Hügels ſich in 
die Ebene verlohr, waͤhlte Hallo zur Rechten und 
Linken die Plaͤtze zu den kuͤnftigen Wohnungen 
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des Predigers und des Schulmeiſters. Dieſe 
beiden Gebäude nebſt der Kirche waren dieienis 
gen, zu deren Erbauung ſogleich Anſtalt gemacht 
ward. Fuͤrſt Guſtäf hielt fein Verſprechen, und 
uͤbergab den Bau der letztern ſeiner Kammer, die 
ihn nach dem Riſſe, den der Greis einſchicken 
wuͤrde, auf das foͤrderſamſte betreiben muſte. 


Darauf lies Hallo die Feldmeſſer aus Be 
Reſidenz kommen, und trug ihnen zufoͤrderſt auf, 
die Aecker eines ieden Bauern, ſo wie ſie ſolche 
ietzt beſaſſen, auszumeſſen. Bei Angabe derſel⸗ 
ben ſollten allemahl der Eigenthuͤmer, der Schulze, 


und Niklas, der das ganze Feld mit allen feinen 


Abtheilungen, wie das A be, auswendig wuſte, 
zugegen fein; damit die ſtrengſte Richtigkeit das 
bei Statt faͤnde. Wenn dis geſchehen, ſollten 
ſogleich die Laͤndereien eines ieden Bauern, wie 
ſie da vorgefunden worden, auf die beſtimmte 
Weiſe taxirt werden. Sodann ſollte die Haͤlfte 
von Hallo's Aeckern dazu geſchlagen und das 
Ganze in ſo viel neue Theile getheilt werden, 
als Bauern im Dorfe waͤren. Die Feldmeſſer 
ſollten ieden dieſer Theile reguliren und forgfäls 
tig bezeichnen; damit nach geſchehener Verloo— 
ſung ieder Bauer fein ganzes Feld ſogleich übers 
fehen und die Grenzen deſſelben umzaͤunnen und 
verhegen koͤnnte, wie er wollte. Und, wenn, 
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dis alles geschehen, ſollten die Plätze zu den neuen 
Wohnungen abgeſteckt werden. 501 

Vater Hallo ſah aber bald ein, daß er vor 
Ende dieſes Jahres kaum mit allen ſeinen neuen 
Einrichtungen zu Stande kommen wuͤrde. Die 
Feldmeſſer betrieben zwar ihre Geſchaͤfte ohne 


Aufenthalt, und er hofte, bald im Stande zu 
‚fein, das Ganze überfehen zu koͤnnen; allein 
die Erndte muſte erſt vollbracht ſein, ehe die 
neue Vertheilung der Aecker vor ſich gehen konn- 
te, und die Eichen, welche die Schwellen und 


Saͤulen zu den neuen Wohnungen der Bauern 
liefern ſollten, gruͤnten eben ſchon. Er be— 
ſtimmte einen Tag nach vollbrachter Erndte dazu, 
daß iedem Bauer ſein kuͤnftiges neues Eigenthum 
angewieſen wuͤrde, und beſchlos, es koſte auch, 


was es wolle, noch vor Winter die neuen Ge⸗ 


baͤude aufführen zu laſſen, damit fie gleich mit 


kuͤnftigem Fruͤhiahre von den Bauern bezogen 


werden koͤnnten. Zu dieſem Ende traf er einen 


Akkord mit einem benachbarten Holzhaͤndler, ihm 


alles dazu erforderliche Bauholz auf dem Fluſſe 
zuzufuͤhren, und an verſchiedenen Orten auszulas - 
den, damit es den Sommer uͤber von den Zim— 
merleuten zubereitet und mit Eintritt des Herbſts 
ſogleich auf die Bauſtellen gefahren und. gerichs 
tet werden koͤnnte. Er uͤberlies ihm dafuͤr einen 
gewiſſen Theil ſeiner überfluͤſſigen Waldungen, 
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welche er faͤllen und nutzen koͤnnen ſollte, wie es 
ihm gefiele. — Und fo machte ſich Vater Hallo 
nach diefen vorgekehrten Anſtalten zu feinem Ab; 
gange auf den Berg geſchickt. 


Vorher ſchon genos er noch das Vergnuͤ— 
gen, zu ſehen, daß die Bauern einige Zufrieden⸗ 
heit mehr mit ſeinem ganzen Plan bezeigten, 
und daß verſchiedene Theile deſſelben bereits von 
ihnen unter Alberts Direktion bewirkt wurden. 
Da alle Koppelweide ſofort aufgehoben war; ſo 
ſahen dieſe vom Vorurtheil fuͤrs Alte ehemals 
gefeſſelte Leute ein, daß ſie manches ſchoͤne 
Stuͤck Landes nun mit voller Freiheit, und 
weit beſſer, benutzen konnten, als ſonſt. Der 
Lohn, welcher ihrem Fleiſſe winkte, ermunterte 
ſie, einige derſelben zu Kohlgaͤrten zu machen, 
andere mit Futterkraͤutern zu beſaͤen, und noch 
andere mit allerlei ergiebigen Gemuͤſen zu beſtel⸗ 
len. Bei der Fruchtbarkeit des Bodens, welche 
daſelbſt anzutreffen war, wuchs alles herrlich und 
ſchoͤn auf. Kein fremder Hirte ſtoͤrte ſie mehr 
in ihren Anlagen, und das Gewild machte ihnen 
allenthalben Platz. Jeder Bauer ſchos. Viele 
trafen, und erlegten. Alle verſcheuchten fie we— 
nigſtens. So gingen ſie ſtolz an Sonntagen 
in ihren neuen Gaͤrten umher, und fuͤhlten ſich 
als die Herren uͤber die Thiere im Walde und 
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über die Vögel unter dem Himmel. Auf ihren 
Wieſen ſah man ſie mit Ebenmachung neuer und 
uralter Maulwurfshuͤgel, mit Ausharkung des 
Unraths und mit Wiederherſtellung verfallener 
Graben beſchaͤftigt; und alle verſprachen ſie ſich 

eine Heuerndte, wie fie ſolche noch nie gehabt haͤtten. 


Die Stallfuͤtterung war der einzige Punkt, wis 


der den ſie noch unaufhoͤrlich brummten. Hallo 
lies ihnen vorſtellen, daß aller Anfang ſchwer 
ſei, und daß der groͤſte Theil der Schwierigkei⸗ 
ten, welche fie. dabei fänden, von der Ungewohn⸗ 
heit der Sache und von ihrer Abneigung gegen 


dieſelbe herruͤhre, und troͤſtete ſie dadurch, daß er 


bekannt machen lies, daß Albert iedem von ihnen, 
dem es vor der Hand an hinlaͤnglichem Futter 
gebraͤche, und der dis erweiſen koͤnnte, die noͤthi⸗ 
gen Vorſchüſſe an ſelbigem thun ſolle. Dis that 
auch auf die misvergnuͤgteſten Gemuͤther die er; 


wuͤnſchteſte Wirkung. Sie fuͤgten ſich immer 
mehr und mehr an das neue Siſtem, und ſchienen 


uͤber ieden Beweis, welchen ihnen Albert von 
ſeiner Liebe zu ihnen gab, noch weit froher zu 
ſein, als über all das Gute zuſammen, das ihnen 
ſein Vater ſchon erwieſen hatte. Hallo freute 
ſich über das Zutrauen, welches Albert täglich 
mehr bei ihnen fand. „Es haͤlt, ſprach er, mich 
nun weiter nichts davon ab, daß ich mich in 
meine Bergeinſamkeit begebe. Albert und die 
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501 werden das übrige thun. Wen, an 
Nee ich euch.“ | 


— — 


Der Hingang des Greiſes in feine Einſame 
keit war ohne alles Geraͤuſch, und von der groſ— 
ſen Welt unbemerkt; aber die Natur ſchien alle 
ihre Feierlichkeiten zu vereinbaren, um ihn im 
Schoſſe derſelben auf das anmuthigſte und genung⸗ 
thuendſte zu bewillkommen. Es war der fanftes 
ſte, reizendſte Tag, den das Jahr bisher gegeben 
hatte, an welchem Vater Hallo Berkewitz verlies. 
Eleonore begleitete ihn zwar; aber unter der Bes 
dingung, daß ſie noch eine Zeitlang alle Nachmit⸗ 
tage bei ihren Kindern zubringen duͤrfte; um 
beſonders Albertinen noch mit allen ihren wirthbs 
ſchaftlichen Kenntniſſen zur Hand zu gehen. Hallo 
unterhielt ſich vor ſeiner Abreiſe noch einige 
Stunden mit Albert auf das ernſthafteſte und 
trennte ſich hernach unter dieser Anrede von - 
nen Kindern: 

„Ich gehe nun hin, meine letzten Stunden 
der Erinnerung meines vergangenen Lebens und 
dem Empfange meines Todes mit allem dem Ernſt 
zu widmen, der einem Greiſe, wie ich bin, 
gebuͤhrt. Gott und die Ewigkeit ſollen mich 
beſchaͤftigen. Gebet, gutes Gewiſſen, Eleonore 
und ihr ſollen mein Troſt ſein. Ich trenne mich 
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nicht ganz von euch; aber ich werde nur ſelten zu 
euch kommen; beſuchet ihr mich deſto ſleiſſiger. 
Liebet euch, wenn ich nicht bei euch bin, wie ihr 
euch immer vor meinen Augen geliebt habet. 
Meine ietzige erſte Entfernung von euch, da ihr 
mich noch ſprechen koͤnnet, wenn ihr wollet, ſei 
euch eine Vorbereitung auf die folgende nahbevor— 
ſtehende, da ich ganz von euch ſein werde, und 
ihr mich nicht mehr werdet ſprechen koͤnnen. Nur 
eine Bitte noch an euch. Thut, wie ihr wollet. 
Wirthſchaftet zuſammen, ſo lange ihr wollet. 
Aber es ahndet mir, daß eine noch ſanftere Liebe, 
als die iſt, welche euch ietzt vereinigt, euch bald 
trennen moͤchte. Ich habe nichts dagegen; ich 
will mich vielmehr freuen, wenn ich noch bei mei 
nem Leben von zwei Menſchenpaaren Vater 
genannt werde. Ihr heyrathet; nicht ich. 
Waͤhlet euch mit voller Freiheit die Frau und den 
Mann, mit welchen ihr Lebenslang verbunden 
ſein wollet. Nur nehmer bei eurem Waͤhlen die 
Klugheit und die Tugend zu Fuͤhrerinnen. Ihr 
waͤhlet nicht einen Freund, ſondern einen Cats 
ten. Setzet euch ſo, daß euch eure Wahl nie 
gereue. Mein Jawort habt ihr, ſobald euer 
Herz euch das Seinige gibt. Albert behaͤlt auf 
dieſen Fall das Guth, und Albertine das Recht 
auf die Hälfte des Werths deſſelben. Vielleicht 
n 
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aber, daß ihr diefer Art von Ausgleichung nicht 
beduͤrfet. Gott mache euch recht gluͤcklich.“ 
Hallo's Kinder ſanken mit frommer kindlicher 
Zaͤrtlichkeit an ihn hin, und umſchloſſen ihn lange 
von beiden Seiten mit ihren Armen. Der Greis 
empfand in dieſen Augenblicken den Segen ſeiner 
ihnen gegebenen edlen Bildung in uͤberſchwengli— 
cher Maſſe, und es war ihm, als ſtaͤnden ſie ſo 
bei ſeinem Sterbebette ſchon, und erleichterten 
ihm ſeine letzten Kaͤmpfe. Einſtimmig verſicher⸗ 
ten ſie ihn, daß ſie in der wichtigſten Angelegen⸗ 
heit ihres Lebens, wenn dieſelbe noch bei ſeinem 
Leben eintraͤte, nichts ohne feine vaͤterliche Eins 
willigung und Rathgebung thun wuͤrden. Sie 
begleiteten ihn ſo lange, bis er ſie zuruͤckwies; 
worauf ſie ſtill ſtanden, und ihren beiden alten Eltern 
liebreich nachſahen, welche ietzt Arm in Arm nach 
dem Berge zu wanderten. Die Scene war rüh⸗ 
rend. Die beiden Eltern ſchlichen, wie nach dem 
Grabe hin. Doch ſchlichen ſie mit iener Heiter⸗ 
keit, mit der nur der fromme ſtille Weiſe ſeinem 
Grabe entgegen geht. Nah am Dorfe verweil⸗ 
ten ihre Kinder mit immer auf ſie gerichtetem 
Blick, und ſchienen darum ſtill zu ſtehen, damit, 
wenn fie und ihre Eltern zugleich ihren Weg fort; 
ſetzten, man nicht doppeltweit jo ſchnell von ein 
ander kaͤme. Als ſie die Alten aus dem Geſichte 
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verlohren hatten, umarmen ſie ſich serie 
fterlich. 


Albertine, im Zuruͤckgehen zu Albert. PM 


hat uns vortrefliche Eltern gegeben. Laß uns die 
Freude ihres Alters bleiben und der Troſt ihres 
Todes werden! 

Hallo zu Eleonoren, als ſie nahe am Berge 
waren. Welch einen himmliſchen Abend hat nun 
die Erde fuͤr uns! Gott gibt uns alles, was unſer 
Herz wuͤnſcht. Moͤchte er meinen letzten Wunſch 
erhoͤren, und dich meine Augen zudruͤcken laſſen! 
Wir haben ein langes Leben mit einander gefuͤhrt, 


und ich kann dir ewig nicht genung fuͤr dein an 
allen meinen Schickſalen theilnehmendes Herz, 


und für deine Treue danken. Hier auf dieſem 


Berg will ich nun leben und ſterben. Lebe du 


hier mit mir, und ſtirb hier nach mir. Gehe 
ab und zu; — dis will ich dir gern goͤnnen; 
aber ſei immer, wenn du bei mir biſt, recht fro⸗ 
hen Muths, und gedenke nie eines Leidens wie⸗ 
der, das wir zuſammen ausgeſtanden haben. Alle 
Sorgen und Grillen laſſen wir hier unten am 
Fuſſe des Bergs. Zufriedenheit ſteige mit uns 
hinan, und droben wollen wir Vorſchmack von 
der Ruhe der Seligen genteſſen, die ſchon aus 
dieſer Welt gegangen ſind. 


Im ſchöͤnſten Wachsthum ſtanden hier alle 
Pflanzen und Gewaͤchſe; in ſchoͤnſter Pracht 
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alle Bäume und Lauben. Tauſende von fingens 
den Vögeln empfingen die Alten, und Nachtigale 
len in Menge ſchmetterten hoch unter ſelbigen hers 
vor. Nach mannigfaltigen Ausruhungen kamen 
die Wandrer auf den Gipfel des Bergs. 
Eleonore nahm ihren erſten Weg in das herr⸗ 
liche Sommerhaus. Hallo ging unter die bezaubern⸗ 
de Laube. Geruͤhrter, innigſtdurchdrungener war 
er in ſeinem ganzen Leben nicht geweſen, als in 
dieſen Augenblicken. 

Hallo, vor ſich ſelbſt. Nun wohl mir! Und 
geſegnet du mir, fruchtbarer, uͤberall belaubter 
und bekraͤnzter Berg; du Wohnſitz aller Freuden 
der Natur und des empfindenden Menſchen! 
Nimm mich abgelebten Greis zu guter Letzt noch 
auf, und gewaͤhre mir, wenn Gott mich ruft, 
eine Staͤte des Schlummers und der Ruhe. Vor⸗ 
her labe mich noch durch die reinen Luͤſte, die 
man hier oben athmet, durch den Duft deiner 
Blumen und Bluͤthen rundͤumher, durch die Schat⸗ 
ten deiner Lauben und durch die ſeligen Ausſichten in 
mein Vaterland ringsum. Hier ſtecke ich mein 
Ziel hin; hier ſei es, wo Himmel und Erde fuͤr 
mich vergehen! zu ſchwach zu weiterm Wirken 
will ich hier nachdenken uͤber das, was ich gethan 
habe; und auſſer Stande, mein Vaterland auf 
irgend eine Art weiter zu ſegnen, will ich die 
letzten Segnungen, welche noch in meiner Macht 
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ſind, die Segen des Gebets, über felbiges 
ausſchuͤtten. O welche Geiſtesruhe hierfür mich! 
Welche veriuͤngte Lebenskraft, welche Empfindung 
der reineſten Seligkeit dringt hier durch alle meine 
Adern und Nerven! 

Der Greis ſetzte ſich in der Laube, und wei— 
dete ſich an den Hinblicken nach Guſtafs Reſidenz 
und nach den umherliegenden laͤchelnden Gefilden. 
Freudenthraͤnen ſchlichen Über feine Wangen herab. 
Maͤchtige Gefuͤhle ergriffen ihn. Er beſchlos, 
hier an iedem Morgen ſein Gebet zu thun, und 
dieſe Laube zu ſeinem Lieblingsſitz und zu ſeinem 
Tempel zugleich zu machen. Er knieete ſogleich 
an dieſem erſten Morgen nach Guſtafs Schloſſe 
hin und betete: 

HvVeallerhoͤchſter Vater! Gott — mein Ales! 
Du erweiſeſt mir unausſprechliche Gnade. Ich 
bin der gluͤcklichſten Greiſe Einer. Nach einem 
uͤberlangen Tage, an welchem du mir fo viel Ges 
legenheit, Gutes zu thun, gewaͤhrteſt, und mich 
in Verrichtung meines Berufs ſo maͤchtig ſtaͤrk— 
teſt, verleiheſt du mir einen fo ſanften, entzuͤcken⸗ 
den Abend. Ruhe von innen und von auſſen 
ſegnet mich. In vollem Anblick deiner Werke, 
unter den von allen Seiten allmaͤhlig auf mich 
zuſtroͤmenden Gefühlen deiner Schoͤpferliebe vers 
lebe ich nun den letzten Ueberreſt meiner Tage. 
Ach! Gott! du kenneſt die Stunde, in der mein 
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Geiſt zu dir zuruͤckkehren wird. Ich fuͤrchte ſie 
nicht, ſondern erwarte ſie getroſt mit jedem Mor⸗ 
gen. Laß mich in ſeligſter Bereitſchaft auf ſie 
erfunden werden, und gib, daß ich ſie noch mit 
Gedanken an dich empfangen moͤge. Dich prei— 
ſend, zu dir betend, moͤchte ich gern verſcheiden. 
Laß es lange nach meinem Tode noch wohlgehen 
meinem guten Fuͤrſten, und kroͤne ihn mit Weis⸗ 
heit und Muth. Stelle iederzeit Rechtſchaffene 
um ihn her, die ihn zur Menſchlichkeit und zur 


Milde reizen, und ihn in Ausuͤbung groſſer und 


ſchoͤner Thaten unterſtuͤtzen. Begluͤcke mein Ba 
terland und meine Mitbuͤrger. Segne ihre 
Erndten und ihre Gewerbe. Laß fie Lebensgenuͤſſe 
ſchoͤpfen, ſich immermehr aufnehmen, dich und 
ihren Fuͤrſten lieben; und ein langer, ungeſtoͤr— 
ter Friede ſichre ihnen und ihren Kindern Leben, 
Freiheit, Guth und Blut; auf daß Zufrieden; 
heit in dieſem Lande noch wohne, wenn meine 
Gebeine laͤngſt in Staub verwandelt ſind!“ 
Eleonore konnte ſich an der ſchoͤnen innern 
Einrichtung des Hauſes nicht ſatt ſehen, und fand, 
ie oͤfter ſie durch die Zimmer ging, immer mehr 
Gegenſtaͤnde ihrer Bewunderung. Vater Hallo 
ward weniger durch die ſchoͤnen Meublen daſelbſt 
gereizt, als ſie, und hielt ſich mehr an die alle 
Kunſt uͤbertreffende Natur in dieſen Gegenden. Er 
uͤberlies ihr ganz die Einrichtung ſeiner kleinen 
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Oekonomie alldier, und theilte feine Zeit auf die 

ſimpelſte Weiſe ein. Wenn die Witterung nur 
einigermaſſen leidlich war: ſo brachte er in dem 
herrlichen Sommerhauſe nur ſeine Naͤchte hin, 
und verlebte die uͤbrigen Stunden ganz im Freien. 
Mit Sonnenaufgang verlies er ſein Lager, und 
denn war ſein erſter Gang unter die hoͤchſte Laube, 
wo er fein Morgengebet als Chriſt und Patriot 
mit hoher Andacht verrichtete. Alsdenn luſtwan⸗ 
delte er kreuz und queer um den Berg herum, 
unterhielt ſich mit dem Gärtner, gab neue Anla— 
gen oder Verbeſſerungen an, und beſchaͤftigte ſich 
oft ſelbſt mit Ausfuͤhrung derſeſben. Unter der 
Laube ſpeiſete er, und zwar nur einmahl des Tags, 
ohne alle Verſchwendung. Unter der Laube hielt 
er kleine Ruhe des Nachmittags. Unter der Laube 
las er. Auſſer ſeinen eigenen Buͤchern, die er auf 
den Berg nachkommen lies, fand er hier auch eine 
kleine auserleſene Bibliothek ſeines Vorweſers, und 
verſchafte ſich auch als Greis noch durch die 
Schriften der Weiſen und der Menſchenfreunde 
viel Unterhaltung fuͤr Geiſt und Herz. Seine 
letzten Betrachtungen an iedem Abend waren 
uͤber Grab und Ewigkeit, und der Gedanke war 
ihm, fo oft er alsdenn die Laube verlies, fehr 
gegenwaͤrtig, daß er ſie vielleicht als Leiche zum 
erſtenmahle wieder beſuchen wuͤrde. Eleonore 
muſte ihm, wenn fie bei ihren Kindern geweſen 
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war, von ſelbigen vorerzaͤhlen; und die Freude 
über ihre iedesmahligen Nachrichten bereitete ihm 
die erquickendſten Naͤchte. 

So verſtrichen hier dem wohlthaͤttggeweſenen 
Weiſen die ſanſteſten und genusvolleſten unter allen 
Fruͤhlingstagen, welche er ie gelebt, unter Selbſt— 
genungſamkeit und Seelenruhe, und das allges 
meine Leben, welches ſich ietzt rund um ihn her 
durch die ganze Natur ergos, drang auch in ihn 
ein, und ſchien ihn noch auf eine Zeitlang vor der 
Wiederholung iener Zufaͤlle zu ſichern, welche ihn 
vom Hofe entfernt hatten, und denen er nun 
ſchon zweimahl ausgeſetzt geweſen war. Zuwei⸗ 
len fühlte er einige Schwäche feines Geiſtes; und, 
wenn er denn feine Gedanken nicht gehörig ords 
nen konnte, oder wenn ihn fein Gedaͤchtnis 
verlies, ſo ſprach er wohl laͤchelnd zu Eleonos 
ren: Sieh einmahl, wie die Natur ſchon wie 
der dafuͤr Sorge traͤgt, daß ich meines nahen 
Weggangs aus dieſer Welt nicht enen. | 
werden ſolle! 


Fuͤrſt Guſtaf hatte ſeit einiger Zeit ſleiſſig den 
Tubus in Haͤnden gehabt, und damit nach dem 
Berge hingeſchaut, ob er ſeines alten Dieners 
noch nicht anſichtig werden koͤnnte; weiler geglaubt, 
daß ſelbiger nun nach allen weggetcümten Hinder⸗ 

niſſen 
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niſſen nicht ſaͤumen werde, ſich in die Arme einer 
einſamen Ruhe zu begeben. Endlich erblickte er 
ihn an einem Morgen unter der romantiſchen 
Laube in der andaͤchtigen Lage eines Betenden. 
Sein ganzes Herz bewegte ſich dabei, und er zwei 
‚felte nicht daran, daß aus Hallo's Seele auch ein 
Gebet fuͤr ihn emporſteige. 

Der Morgen war bezaubernd, und hatte 
Seligleiten für Beter und für Erhoͤrte, für 
Juͤnglinge und fuͤr Greiſe, fuͤr Fuͤrſten und fuͤr 
ihre Unterthanen. Hallo machte eine Tour um 
den Berg, und kehrte unter die Laube zuruͤck. 
Ein ſanfter Duft ſtieg aus den Feldern auf, und 
truͤbte ietzt die Ausſicht nach der Reſidenz hin, 
bis ihn die brennenden Sonnenſtrahlen allmaͤhlich 
verzehrten. Der Greis ſah ein Paar Reuter 
geſprengt kommen, und erkannte den Erſten bald. 
Kein anderer, als Guſtaf, der edle Fuͤrſt, war 
es. Hallo ging ihm entgegen. Der Fuͤrſt lief 
dem Berg herauf, umarmte ihn freudig, und ging 
mit ihm in die Laube. 

Fuͤrſt Guſtaf. Vater Hallo, ich entdeckte 
dich heute hier zum erſtenmahle mit vieler Em⸗ 
pfindung. Du beteteſt, wenn ich nicht irre; 0 
und gewis ſchloſſeſt du mich in dein frommes Ge 
bet mit ein. Ich konnte meiner Begierde nicht 
widerſtehen, dir noch an dieſem Morgen den 
erſten Beſuch zu machen, Gott gebe dir viel 
Halo 1, Th. / N 5 | 


% n 
a a 


242 . N 90 Ay Er en vr - 


Heil in dieſer deiner Einſamkeit, und friſte dein 
Leben noch zum Segen meines Landes und zur 
Belohnung deiner Tugend. Ich habe über Man 
nigfaltiges mit dir zu reden. Du wareſt immer 
ein Bidermann, und ſchmeichelteſt nicht. So 
wirſt du nun, da du mit der Welt in gar keinen . 
Verbindungen mehr ſtehſt, noch weniger dich 3 
ſcheuen, einem Fuͤrſten die, Wahrheit zu ſagen, 
und ihn, wenn er irren ſollte, zuruͤckzufuͤhren. 
Ich bin gar nicht Fuͤrſt, wenn ich hier mit dir 
rede; ein Mann bin ich alsdenn iederzeit, der 
belehrt ſein will, und deshalb zu ſeinem edelmüs | 
thigſten Freunde kommt, den er unter allen Mens 
ſchen hat. Um uns iſt der allgegenwaͤrtige Gott, | 
der von dir und mir Rechenſchaft fodern wird. 5 
Rede uͤber alles, wie du es gegen ihn verants 
worten kannſt. 
Dieſe Anrede war ganz fo, wie fi ie der Greis 3 
wuͤnſchte. Die empfindlichſte Seite ſeines Her⸗ 
zens ward durch ſelbige ſtark beruͤhrt. Er ant 
wortete mit der Wuͤrde eines Rechtſchaffenen, und 
mit dem Ausdruck des Greiſes, der ſchon in iene 
Welt hinuͤber ſchreitet. Suftafs ganzes Sutra 
gegen ihn ward rege. 
Fuͤrſt Guſtaf. Ich habe ietzt den abscheulichen a 
Vorfall, daß in meinen Gefaͤngniſſen ein Vater 
moͤrder und ein Straſſenraͤuber ſitzen. Es iſt aus 
waͤrts uͤber ſie Urtheil geſprochen worden, und 
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man hat fie, wie du leicht denken kannſt, zum 
ſchrecklichſten Tode verdammt. Meine Raͤthe 
ſind derſelben Meinung, einen ausgenommen, 


welcher anrathet, daß ich die Todesſtrafe in ew 


ges Gefaͤngnis verwandeln ſolle. Ich bin unru⸗ 


hig, wenn ich fie leben laſſe, und bin unruhig, 
wenn ich fie toͤdte. In ienem Falle fuͤrchte ich 
Blutſchulden auf mein Land zu laden; und in 
dieſem kann ich nicht umhin, zu denken, daß das 


Blut dieſer Verbrecher, das vergoſſen werden ſoll, 
doch immer noch Menſchenblut ſei. — Gib n mie 


guten Rath! h 


Hallo ward hier auf einen Punkt geleitet, 
uͤber den er auf der einen Seite gleich fertig zu 


ſein pflegte, uͤber den er aber auf der andern 


mit einem BR nie gerung reden zu koͤnnen 
glaubte. ZN 


Hallo, unter Anſtrengung aller feier‘ Gei⸗ 
ſeskräſte Guter Fuͤrſt, laſſen Sie nicht toͤd⸗ 
ten! Meinen Grund wider die Hinrichtung der 
Verbrecher kennen Sie, und ich habe daruͤber oft 
ausführlich mit Ihnen geſptochen. Von allen 
den Endzwecken, welche durch ſelbige eigentlich 
erreicht werden ſollen, iſt es nicht einmahl 
wahrſcheinlich, daß ein einziger durch ſie 
wirklich erreicht werde, — Die Thoten ſind 
ſchkecklich, welche ie; beiden uebelthaͤter veraͤbt 
Q 2 
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haben; ir jagen Sie iR: wer find. dieſe Un⸗ 
menſchen? 

Der Fuͤrſt. Es ſind ein Paar Kerle von 
niedriger Herkunft aus dem Lande — — hier 
bekam Hallo's Seele den letzten Stos, ſich ganz 
auszuſchuͤtten. — — „Da ſehen Sie es. Ich 
dachts. Dieſe beiden Verbrecher wuͤrden vielleicht 
das nie gethan haben, was ſie nun wirklich ver⸗ 
uͤbten, wenn ſie von Jugend auf mehr menſchliche 
Erziehung genoſſen hätten, Billigkeit, Gerech⸗ 
tigkeit, Sanftmuth, Eltern- und Menſchenliebe 
find in ihnen nicht gehörig entwickelt worden. Der 


eine von ihnen hoͤrt nun wohl ietzt erſt im Ge⸗ 


faͤngniſſe zum erſtenmahle von Heiligkeit und Uns 
verletzlichkeit des Eigenthumsrechts ſprechen. Der 
andere lernt nun wohl ietzt erſt, daß man ſeinen 
Zorn maͤſſigen muͤſſe, und empfaͤngt ietzt erſt den 
erſten Unterricht uͤber das vierte Geboth. — 
Wie? wenn iener nun ſpricht, wenn mir von 
Kindheit an die Ruchloſigkeit des Diebſtahls ſo 
waͤre vorgeſtellt worden, als ietzt, da ich ihn im 
ſtrafbarſten Grade begangen habe; ſo wuͤrde ich 
nie meine Hand nach fremdem Guth ausgeſtreckt, 
nie von kleinen Rauben zu groͤſſern fortgeſchritten, 
nie endlich gar Straſſenraͤuber geworden ſein. 
Wie? wenn dieſer nun ſagte, warum habt ihr 
nicht fruͤh in meinem Buſen die Gefuͤhle der 
Menſchlichkeit geweckt und geſtaͤrkt — warum 


habt ihr meinen Zorn fo unbaͤndig werden laſſen 
— warum lerne ich nun erſt, wie viel mir meln 
Vater geweſen und was ich ihm ſchuldig fene 

ich ihn ſchon umgebracht habe? — “ 


v HBeſter Fuͤrſt! alle meine Glieder beben, und 
ich geſtehe es Ihnen frei, daß ich nicht weis, wie 
beiden genungthuend darauf geantwortet werden 
moͤge. Man wird vielleicht waͤhnen, daß es 
nicht noͤthig fei, ſich auf dieſe Antwort gegen fie 
einzulaſſen. Man wird fie ihrer Thaten übers 
weiſen, und die Strafe, welche im Geſetz dar; 
auf ſtehet, ihnen eroͤfnen. Man wird ihnen 
einen Prediger geben, der fie nun erſt das Geſetz 
kennen lehre, und alsdenn getroſt zum Rade 
ſchleppen; aber vom Schafott aus werden ſie gen 
Himmel schrien, ſich Ungluͤckliche nennen, und 
dabei beharren, daß ihnen zu viel geſchehe, daß 
ſie aus Mangel empfangener menſchlicher Erzie— 
hung leiden, und daß ſie die Opfer ſind, welche 
der incafmerkſamker des Staats aufdie Hun⸗ 
derttauſende ſeiner Buͤrger, die in niedrigen 
Staͤnden leben, gebracht werden. Es iſt doch 
nach aller Moral einmahl ausgemacht, daß der 
Grad unſrer Verſchuldungen nach dem Grade 
unſerer Erkenntniſſe von Recht und Unrecht 
beſtimmt werde. Selbſt die Gottheit richtet uns 
aus dieſem einzigwahren Geſi ne y 
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„So ſoll demnach kein guter Fuͤrſt ſich 
für berechtigt halten, einen feiner Untertha⸗ 
nen, der Verbrecher wird, zutoͤdten, bis er 
gegen ſich ſelbſt erweiſen kann, daß der Staat 
wirklich ſolche Anſtalten getroffen habe, daß 
dieſer Menſch zu den gehoͤrigen Erkenntniſſen, 
die ihn von ſeinem Verbrechen Wachen | 
ſollten, habe gelangen koͤnnen.“ 

„Aber hier, hier liegen die Gebrechen der 
Laͤnder und Staaten verborgen, welche der Mens 
ſchenfreund mit Wehmuth aufdecken mus. Edler 
Fuͤrſt! es iſt wahrlich nicht genung, den Straſ— 
ſenraͤuber und den Vatermoͤrder aͤmmerlich hinzu⸗ 
richten, und ihn wegzuwerſen. Erlauben Sie 
mir, daß ich ſage, daß man ſolchergeſtalt die Sache 
von hinten anfange. Von vorn mus fie anges 
fangen, und dafür geſorgt werden, daß es dem 
Straſſenraͤuber und dem Vatermoͤrder moraliſch⸗ 
ſchwer werde, das eine oder das andere iemahls 
zu werden. Menſchliche Gefühle muͤſſen von 
Jugendauf in ihnen erregt werden, dieſe ſind die 
ſicherſten Schutzwehren gegen Raub und Mord. 
Galgen und Rad ſind es wahrlich nicht. Man 
hat ia nun doch wohl lange genung gehenkt und 
gerädert, und ſiehet, daß man immer noch zu 
henken und zu raͤdern habe. So ſollte man doch 
endlich einſe hen, daß man auf dem falſchen Wege 
ſei, und einen andern verſuchen. Der Menſch— 


* 


247 


pe wäre man dis, von allen Seiten betrachtet, 


chuldig. Aber dieſer andere, ſichere, treffen⸗ 
dere Weg iſt der, daß — fuͤr edlere Volkser⸗ 


ziehung geſorgt werde. 
„Ueber dieſen Punkt iſt — ich rede als ein 


| Greis „ der bald vor dem Weltrichter erſcheinen 


mus — noch blutwenig, ia im Grunde nichts, 


geleiſtet. An allen unſern verbeſſerten und 
neuen Erziehungsanſtalten nimmt zur Zeit nur 


noch der kleinſte Theil der Nation Antheil. 
Der groͤſte Haufe lebt noch immer in ſeiner 
Dummheit und Wildheit fort, und erweckt durch 
ſein Elend das Erbarmen des Mannes von Get 
bh “ 

„Fuͤrſt und Vater! wer ſoll dieſen Tauſen⸗ 


den auf dieſer Seite zu Huͤlſe kommen? Wer 
kann es? Die Fuͤrſten, die ‚Könige, die Groſſen 


der Welt a allein vermögen es nur. Ihnen allein 


gab Gott die Kraft dazu, und — ach! daß es 
| ihnen allerwarts dreuſt unter die Augen geſagt 


würde! — ſie muͤſſen es thun. Sie ſind ia 
die Vater ihrer groſſen Volksfamilien. Einem 
Vater liegt es ob, für die Erziehung, das heiſt 


auch, fuͤr! die Aufklärung und Beſſerung, ſeiner 


Kinder zu ſorgen. Kann ein Vater iemahls über die 

Suͤnden ſeines Kindes ruhig werden, oder kann 

er ſich, ohne zu beben, gar zur Beſtrafung 

deſſelben aufmachen, wenn ihm ſein Herz ſagt, 
S 4 
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daß das Kind aus vernachlaͤſſigter Erziehung 
ſuͤndigte? — Aber warum bleibt dieſer wichtigſte 
Punkt der Volkserziehung noch immer fo unbes 
richtigt? Kennen die Fuͤrſten etwa das Elend 
nicht, welches auf dieſer Seite noch iaͤmmer—⸗ 
lich ihre Staaten druͤckt? Haͤlt ſie das Geraͤuſch, 
in welchem fie leben, der Genus immerwaͤhrend—⸗ 
abwechſelnder Freuden, und das Gedraͤnge ihrer 
übrigen Geſchaͤfte davon ab, es gehoͤrig zu beherzi⸗ 
gen? Oder ſind die Plusmacher, welche ſie umgeben, 
daran Schuld, daß fie den Aufwand ſcheuen, 


der, demſelben abzuhelfen, allerdings a 
wuͤrde? —“ 


„Ach! Fuͤrſt! Sie find fo ein menfihlichdens 


kender Fuͤrſt — hoͤren Sie heute meine Bitte, 
wie aus meinem Grabe, und erbarmen Sie ſich 
uͤber die niedrigern Staͤnde Ihres Volks, die 
die mehreſten, und bei weitem die zahlreichſten 
ſind. Durch den Straſſenraͤuber und durch den 
Vatermoͤrder, die in ihren Gefaͤngniſſen gefeſſelt 
liegen, ſchreien dieſe Tauſende und Abertauſende um 
beſſere Volkserziehungsanſtalten im Lande. Erheis 
tern Sie ſich die Stunden, in welchen Sie uͤber die 
Erfuͤllung Ihrer Beſtimmung nachdenken, und 
helfen Sie dem Elende des Verſtandes und des 
Herzens ab, unter welchem der groͤſte Theil der 
Nation noch ſeufzt. Sie haben ſo unausſprech⸗ 
lich viel ſchon an dieſem Lande gethan, erzeigen 
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Sie ihm die hoͤchſte Wohlthat noch, und betrei⸗ 
ben Sie die Aufklaͤrung und Moralitaͤt ihrer 
Unterthanen. Geſunder Menſchenverſtand und 
gute Geſinnungen machen gluͤcklichere Leute noch, 
als Aecker, Wieſen, Heerden, Reichthum, Han— 
del und Verkehr.“ 
bes iſt wahr, daß die beſſere Volkserziehung 
anfangs keine Kammerrevenuͤe fein kann; viels 
mehr erfodert ſie den Aufwand groſſer Summen. 
Aber mus der Gedanke — ich habe nun kluge 
und tugendhafte Unterthanen — einem edel⸗ 
denkenden Fuͤrſten nicht mehr werth ſein, als 
eine Million vermehrter iaͤhrlicher Einkuͤnfte? 
Haben Tugend, Grosmuth und Menſchenliebe 
keinen andern Lohn, als Silber und Gold? 
Oder iſt die Tugend der Fuͤrſten etwa nur von 
der Art, daß ſie allemahl mit baarem Gelde 
bezahlt werden mus? Iſt nicht ieder Buͤrger 
zu Aufopferungen fuͤr das gemeine Beſte ver— 
pflichtet? Sind die Fuͤrſten allein hiervon aus⸗ 
genommen? Beſteht ihr Vorzug vor den Un— 
terthanen darinn, daß fie, die ſie kraftvoller 
ſind, weniger als dieſe, oder mehr fuͤr den 
Staat aufwenden muͤſſen? — Und was ſage 
ich? Nach einer Reihe von Jahren wird dieſe 
Aufklaͤrung und Veredlung des Volks ſelbſt fuͤr 
die Kammern der Fuͤrſten die anſehnlichſte Re⸗ 
venuͤe werden muͤſſen. Man mus ſie unter die 
2 5 
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Proiekte zählen, welche die Koſten, die ſie ans 
fangs verurſachen, erſt mit der Zeit erſetzen, die 
ſie aber hernach „ und ie länger ihre. Ausführung 
fortgefeßt - und vervollkomnet wird, um ſo viel 
reichlicher und zuverlaͤſſiger wiedererſtatten. Kein 
Kapital moͤgen Fuͤrſten ſicherer anlegen, als das 
ienige, welches ſie auf die Ausbildung und Ver— 
menſchlichung ihres Volks verwenden. Von 
keinem Kapital moͤgen ſie Aab hie Zin, 
fen ziehen, als von dieſem“ 

„Wenn die Uuterthanen Aue, abergläu⸗ 
bisch, aus Aberglauben träge. und ohne Vater 
landsliebe ſind; wer verliehrt dabei mehr, als 
die Fuͤrſten? Finden dieſe nicht alsdenn bei ihren 
wohlgemeinteſten Anſtalten auf allen Seiten Wider⸗ 
ſtand, und bei Ausfuͤhrung ihrer gemeinnuͤtzigſten 
Entwürfe Unbehuͤlflichkeit? Sind fie nicht taͤglich 
in der unangenehmen Lage, daß ſie Machtſpruͤche 
thun muͤſſen, und mag es ihnen gelingen, dadurch 
in dem Herzen ihres Volks iemahls mehr, als 
knechtiſche Furcht, fuͤr ſi ch hervorzubringen? 
Wenn die Unterthanen Betruͤger ſind; wen koͤn— 
nen ſie uͤberall mehr betruͤgen, als den Fuͤrſten? 
Wenn ſie Taugenichtſe, Muͤſſiggaͤnger, Ver— 
ſchwender find; was bleiben fie eher ſchuldig, als 
die oͤffeutlichen Abgaben? Wenn ſie ſich durch 
Wolluſt und Zuͤgelloſigkeit eninerven; wie ohn— 
maͤchtig iſt alsdenn der Fuͤrſt an ihrer Spitze! — 
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Jeder Raub, ieder Todtſchlag, den fie begehen, 
koſtet, wenn er geſtraft werden ſoll, den Fuͤrſten 
allemahl das Meiſte.“ 

Nein, guter Fuͤrſt, legt können Sie mit gu 
tem Gewiſſen noch keinen Verbrecher toͤdten 
laſſen. Ihre Unterthanen ſind noch groͤſtentheils 
in dem Fall, daß ſie, wenn ſie ſuͤndigen, nicht 


wiſſen, was ſie thun. Und fuͤr Leute dieſer 
Art, wenn ſie auch die ſchrecklichſte Uebelthat 


begingen, betete ſelbſt der Stifter des Chri⸗ 
ſtenthums um Vergebung zu ſeinem Vater. 
Treffen Sie erſt die Anſtalten, daß auch Ihr 
geringſter Unterthan zur Vernunſt und Tugend 
erzogen werden koͤnne; und alsdann — alsdann 
erſt laſſen fie henken ih raͤdern. Aber glauben 


Sie mir, alsdann werden Sie auch nur aͤuſerſt⸗ 


ſelten in die traurige Nothwendigkeit ſich verſetzt 


4 deen dis thun laſſen zu muͤſſen.“ 


O Fuͤrſt und Vater, wie viel haben 
e eee 1 Mag man doch einem Res 
genten keinen herrlichern Segenswunſch thun, als 
den — nie wieder ein Todesurtheil gegen ei⸗ 
nen ſeiner Unterthanen unterſchreiben zu duͤr⸗ 
fen! — Mit innigſter Freude, mit einer Won⸗ 
neempfindung „ der auf Erden nichts gleicht, wer⸗ 
den Sie die neue, beſſere Generation aufpbachſen 
ſehen. Der Vater eines weiſen und frommen 
Volks werden Sie fein, und nach Jahrhunder⸗ 
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ten wird man Ihrer noch mit dem uͤber alles 
ſchoͤn⸗ und ſanſtklingenden Lobe gedenken: Er war 
unter unſern Fuͤrſten Der, der uns zu Men⸗ 
ſchen machte!!! 

Fuͤrſt Guſtaf hatte dem Alten mit bewegtem 
Herzen zugehoͤrt, und am Ende, ohne ſich deſſen 
bewuſt zu ſein, ſich um ihn her geneigt, und 
beide Haͤnde deſſelben Mean in bir fan 
gelegt. 

Guſtaf. Ja, Vater Hallo, ich will es 
thun, ich will es wahrlich thun; es koſte auch, 
was es wolle. Den beiden Verbrechern ſei das 
Leben geſchenkt! Ich fuͤhle, daß ich noch nicht 
alles gethan habe, was ein Fuͤrſt thun mus, 
ehe er einen Unterthan zum Galgen oder 
Rade fuͤhren laſſen kann. Die Fuͤrſehung hat 
auch das ausgeuͤbte Boͤſe dieſer beiden Unmenſchen 
dadurch zum Wohl der menſchlichen Geſellſchaft 
umgeſchaſſen, daß es nun der ſtaͤrkſte Reiz fir 
mich wird, fuͤr die Aufklaͤrung und Veredlung 
meines Volks zu ſorgen. Aber gib nur Rath, 
lieber Greis, wie ich dieſes Geſchaͤſt nun auch 
bewirke. 

Hallo. Vor allen Dingen, beſter Fuͤrſt, 
kehren Sie die Schulen um. — Das Lands 
volk macht den groͤſten Theil der Nationen aus, 
und gerade dis empfängt den armſeligſten Un⸗ 
terricht in der Jugend. Was koͤnnen Sie von 
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| Schulmeiſtern erwarten, die ſich blos zu Pros 
ſeſſioniſten gebildet haben, und die hernach, wenn 
ſie den Dienſt erlangen, von der Fortſetzung 
ihres Handwerks groͤſtentheils leben muͤſſen? Dieſe 
Leute haben ſelbſt keine gefunden Begriffe; ges 
ſchweige, daß fie die Kunſt verſtaͤnden, das, 
was ſie ia noch wiſſen, Kindern mitzutheilen. 
Sie laſſen aus den gewoͤhnlichen Leſebuͤchern die 
Kinder unverſtaͤndliche Formeln herleiern, und 
auswendig lernen, erklaͤren nichts, machen nichts 
anwendbar aufs Leben und eindringend. So 
bleibt der Baueriunge dumm, roh, und ohne 
alles moraliſche Gefuͤhl, und pfluͤgt, wenn die 
Schuliahre über find, all die auswendig und 
ohne Sinn erlernten Formeln bald wieder mit 
unter. Setzen Sie uͤberall neue und beſſere 
Schullehrer auf dem Lande. Die Subiekte 
dazu ſind da. Ich habe zu dieſem Ende das Schul⸗ 
meiſterſeminarium in den letzten Jahren in Ihrer 
Reſidenz errichtet. Aber freilich muͤſſen die Leute 
von ihrem Dienſt leben koͤnnen; und zwar leben 
ohne die Barmherzigkeit der Bauern. 


Guſtaf, hitzig den Greis unterbrechend. 
Woher der Fond dazu? Denk doch einmahl an, 
was fuͤr ein Fond dazu erfodert werden wuͤrde! 

˖ Vater Hallo laͤchelnd. Mein Fuͤrſt hat 
mir . Freiheit zu reden gegeben — —m 


254 HERE 

Guſtaf. Warum haͤltſt du inne? Ja, rede, 
rede alles, wie es dir ums Herz iſt. | 

Hallo machte darauf zufoͤrderſt einen Ueber 
ſchlag der Summen, welche zu Salarirung der 
Schulmeiſter im ganzen Lande erfodert werden 
duͤrften. Sie waren allerdings anſehnlich, und 
der Fuͤrſt hub die Hände empor, als er fie vers 
nahm. Darauf machte er einen Ueberſchlag ders 
ienigen Summen, welche iaͤhrlich fo viel unnuͤtze 
und vornehme Muͤſſiggaͤnger am Hofe und in 
den uͤbrigen Staͤdten des Landes zoͤgen, die alle 
den Nahmen Diener fuͤhrten, und auch nicht 
den geringſten wahren Dienſt dem Vaterlande 
leiſteten; und rechnete aus, daß, wenn der Fuͤrſt 
den fuͤnfiaͤhrigen Gehalt aller dieſer Hummeln 
im Staate naͤhme, ein hinreichender Fond für 
alle Landſchulmeiſter auf immer und ewig da ſein 
wuͤrde. — Fuͤrſt Guſtaf horchte auf. — Hallo 
drang noch tiefer in die Einrichtung feines vater 
laͤndiſchen Hofes, in den Aufwand und in die 
Feten deſſelben ein, und zeigte ſeinem Fuͤrſten noch 
verſchiedene andere Quellen, aus denen man zu 
Beförderung einer der gemeinnuͤtzigſten Anſtalten 
ſchoͤpſen koͤnne, und ſchlos mit den Worten: a 

„Die Verbeſſerung des Schulweſens imbande, 
als der Grund aller edlern Volksausbildung iſt 
ſchlechterdings die wichtigſte Angelegenheit für die 
Fuͤrſten. Ihr muͤſſen die uͤbrigen nachſtehen; 
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und ich begehre nicht zu leugnen, daß, um ſie 
einzurichten und im Gange zu erhalten, freilich 

auf mancher Seite Einſchraͤnkungen gemacht wers 
den muͤſſen, aus denen die Summen däzu herbei; 


zuſchaffen find. Aber iſt es dem Fuͤrſten nur 


insgeſammt erft wahrer Ernſt um die Sache; ſo 
wird keiner von ihnen zu arm fein, um fie durchs 
zuſetzen. Dem Patrioten mus es leicht fallen, 
in iedem Lande nach einer flüchtigen Reviſion der 
Einnahmen und des Aufwandes der Fürften die 
Stellen auf das puͤnktlichſte zu bezeichnen, auf 
welchen die Quellen zur Beſtreitung der Koſten, 
die ſie erfodert, nicht erſt ergraben werden 
duͤrfen, ſondern bereits reichlich flieſſen, und 
nur einer edelmuͤthigen Hand bedürfen, wels 
che die Ausfluͤſſe derfelben anders leitet., 
„Hier, wuͤrde ein ſolcher Patriot ſagen, 
ſtellet die Tonnen Goldes koſtenden und doch 
entbehrlichen Baue wenigſtens ſo lange ein, 
bis der Anbau des gefunden Menſchenverſtan⸗ 
des und der Liebe zur Tugend, der allen an⸗ 
dern Bauen vorgehet, unter der ganzen Nas 
tion vollbracht iſt. — Dort laſſet die unge. 
wiſſen Proiekte fahren, welche die Kammer 
des Regenten pluͤndern und die Kaſſen ihrer 
Urheber nur bereichern, und fuͤhret an deren 
Statt das erſte groſſe role für die Laͤn. 
der, das Proiekt der Volksbildung aus, wel⸗ 
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ches den gewiſſeſten, unausſprechlichſten Nu⸗ 
tzen verſpricht. — Hier verſetzet die Tauſen · 
de von heiligen Muͤſſiggaͤngern wieder in die 
Welt; ſo habt ihr an ihren weitlaͤuftigen 
Wohnungen bereits fertige Schulgebaͤude 


und an ihren Reichthuͤmern mehr als hin⸗ | 


reichende Gehalte für die Lehrer in ſelbigen. — 


Dort ſtellet die Feuerwerke und Illuminatio. 


nen ein, und klaͤret mit den Summen, wel⸗ 
che ſie oft an einem einzigen Abend koſten, 


die Menſchheit im Lande auf Jahrhunderte | 
auf. — — Hier entlaſſet die Maifreffen — | 
da die verſtuͤmmelten Schreier — da die 


Bullenbeiſſer und Doggen — da Die . 


„Doch ich breche ab, beſter Fuͤrſt, und wies 
derhole meinen Lieblingsgedanken, daß kein Land 


in der Welt ſei, in welchem nicht durch edle 


Einſchraͤnkung allerlei unnoͤthiger und unnuͤtzer 


Aufwände Fonds genung zu der herrlichſten Eins 
richtung des Schulweſens in ſelbigem gefunden 


werden koͤnnte, ohne daß dem Fuͤrſten uͤber die 


dazu erforderlichen Summen bange werden duͤrf⸗ 
te. — Traurige Beruhigung für den Fuͤrſten, 


daß kein Unterthan über dergleichen Aufwaͤnde 


laut zu ſprechen wage. Im Herzen weiſen 


Tauſende auf ſie hin und federn; ihn auf, fie | 


vaͤterlicher anzuwenden....“ 


Guſtaf 


— 


Guſtaf ſchwieg eine Zeitlang. Seufzend 
hub er endlich an: Ach! daß die Fuͤrſten Alle 
es doch vertragen koͤnnten, wenn ein Patriot 
mit ihnen in ſolchem Ton ſpricht! — Wer 
ſollte den Mann nicht lieben, der uns dazu bes 
huͤlflich wird, daß wir unſere Beſtimmung mehr 
erfüllen — Wer ſolite es nicht fuͤhlen, daß 
die Nation zu ihrem Fuͤrſten zu ſagen berechtigt 
iſt — thue Rechnung von deinem Haushal⸗ 
Er Iſt fie es nicht, die ihm alles gibt, was 
er hat? Mus ihm nicht ſelbſt daran gelegen 
ſein, daß ſie ſich uͤberzeuge, 5 er die e 
Anwendung davon mache? 5 

Hallo. Ich entſchuldige die Fürsten. Jeder 
Birne von Kindheit auf gegen ſie den Ton den 
Schmeichelei an. Und, wenn ſo manches Gute, 
Be: e ſtiften koͤnnten, nicht von ihnen geſtiftet 
wird: ſo liegt die Schuld davon groͤſtentheils | 
nicht an ihnen, fondern an bene wut . 
n umgeben. 

Der Fürst ſcwwieg abermahls, a noch lagen 
ur 4 Ploͤtzlich ſtand er mit der Mine des ernfts: - 
hafteſten Nachdenkens und der feſteſten Entſchloſe 
ſenheit auf, und umarmte den Hallo. 

„Morgen wollen wir mehr uͤber die Sache 


tte — du een Aue a. 
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Hallo hatte am folgenden Morgen kaum fein 
Gebet unter der Laube verrichtet, als Fuͤrſt 
Guſtaf ſchon wieder an feiner Seite ſas. Die 
Ausſicht in die umherliegenden Gefilde war heute 
die helleſte, und die Nachtigallen ſchmetterten 
in ganzen Choͤren um die Laube her. Guſtafs 
Seele, die an ſich heute heiterer geſtimmt war, 
als gefiern. gerieth hierüber in Entzuͤckung. Er 
brachte zufoͤrderſt der ſchoͤnen Natur ein Aa 
der ſanfteſten Empfindungen. 

„Vater Hallo! ich habe tief in die Nacht 
hinein mit dem Wilhelmi geſeſſen und gearbeitet, 
und es iſt alles richtig. Ich konnte nicht eher 
ruhen, bis das Geſchaͤft der Veredlung meines 
Volks in Gang gebracht war. Der Fond zu | 
der neuen Schuleinrichtung im ganzen Lande iſt 
reichlich da. Mein Herz hat mich aber bei Here 
beiſchaffung deſſelben einige Abaͤnderungen deiner 
Vorſchlaͤge treffen laſſen. Statt meinen Muͤſ⸗ 
ſiggaͤngern am Hofe, wie du ſie nannteſt, Al- 
les zu nehmen, habe ich ihnen nur die Haͤlfte 
genommen. Ich habe ſie doch nun einmahlz — 
aber ich werde mich ſchoͤn huͤten, ihre Stellen, 
wenn ſie vakant werden, wieder zu beſetzen. Sie 
moͤgen das Uebrige bis an ihren Tod genieſſen. 
Um aber die noͤthige Summe herbeizuſchaffen, 
habe ich lieber eine Reiſe aufgegeben, die ich 
vorhatte, und die immer fine ee bu | 
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gekoſtet haben koͤnnte, und habe mein Jägers 
korps heute in aller Frühe abgedankt. Die Leute 
bekommen noch einen Jahresgehalt gegen Abend 
ausgezahlt; und ſo moͤgen ſie ſich engagiren, wo 
ie wollen. Wozu bedarf ich ihrer? Ob da ein 
Pant hundert gruͤne Männer mit goldenen Ach⸗ 
ſelbaͤndern taͤglich auf dem Schlosplatze aufzies 
hen, und, wenn ich ausfahre, nebenher reuten, 
oder fücht. In kurzem ſollen alle alte Schuls 
meiſter auf dem Lande entlaſſen und die neuen 
angeſtellt werden. Dieſe ſollen ihren Gehalt 
blos aus meiner Kammer ziehen. Und damit 
iene, unter denen ſchon viel Greiſe ſind, nicht 
uͤber Gewaltthaͤtigkeit ſchreien koͤnnen; ſo mögen 
fi e auf ihren Dörfern wohnen bleiben, und bis 
an ihren Tod das fortgenieſſen, was ſte ſeithet 
von den Gemeinen empfangen haben. So, wie 
fie ſterben, horte. es auf; und fo haben weder fi end 
die Bauern, fich zu beſchweren. — Las dich nun ges 
gen mich daruͤber aus, was ich zu Erreichung 
meiner guten Abſi icht noch weiter zu thun habe.“ \ 
Hallo empfahl ſeinem Fuͤeſten zufoͤrderſt noch 
bie beſten Lehrbücher feiner Zeit, welche in den 
Landſchulen zum Grunde des Unterrichts; zu legen 
waren. Er machte es den Predigern z zu einem 
Hauptgeſchaͤfte ihres Amts, uͤber die Schulen 
ihres Orts beſſere Aufſicht zu halten, als either; 
fand eine beſondere Schulviſitationskommiſfton, 
R 2 
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welche oft durchs ganze Land auf und nieder 
reiſete, für noͤthig, und beſtand darauf, daß die 
Bauern ſchlechterdings durchs ganze Jahr ihre 
Kinder zur Schule ſchickten, und ſie keineswegs 
mehr, es ſei unter einem Vorwande unter 
welchem es wolle, Quartale lang derſelben ents 
ziehen dürften. Darauf fuhr er über den grofs 
fen Gegenſtand der Volksveredlung alfo fort: 
„Mit der Reform der Landſchulen verbins 
den Sie die Verbeſſerung des Schulweſens in 
den Staͤdten. Auch da iſt fuͤr die Bildung des 
groͤſſeſten Theils der Nation noch zu wenig ges 
ſorgt. Schulen genung; — aber keine fuͤr 
den eigentlichen Buͤrger. Latein kann derſelbe 
an zehen Orten gelehrt bekommen; aber bidern 
deutſchen Sinn und Muth nirgends. Polemik 
kann er allenthalben lernen; aber nicht Religion. 
Verachtung der guten Werke allenthalben; aber 
nicht Liebe und Kraft zu Erfüllung feiner kuͤnf⸗ 
tigen Pflichten. Von den Geheimniſſen der 
Religion wird ihm viel erzählt; aber auf die 
Wunder in der Natur wird er nicht aufmerkſam 
gemacht. Den Engel lernt er beſſer kennen, als 
den Menſchen. Fleis in feinen kuͤnftigen Berufss 
geſchaͤften, Treue in feinen kuͤnftigen Verbins 
dungen, Redlichkeit und Gottergebenheit in ſeinen N 
kuͤnftigen Leiden, Verwahrung ſeiner Tugend, Unt | 
ſchuld, Geſundheit und Gluͤckſeligkeit find Kapitel, — 
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deren Erlernung man auf Gerathewohl ihm ſelbſt 
uͤberlaͤſſet. — So, wie die Schulen ietzt in der 
Reſidenz beſchaffen find, hat es kein anderes Ans 
fehen, als wenn die Vorfaren das ganze Volk 
im ſelbiger zu einem Gelehrtenſtaat haͤtten bilden 
wollen. Fuͤr die Soͤhne der Vornehmen und 
Reichen, die ſtudiren wollen, waͤre es an einer 
Schule daſelbſt genung. Verwandeln Sie, ber 
ſter Fuͤrſt, die uͤbrigen in recht eigentliche Schu⸗ 
ten für den Bürger, in welchen derſelbe wahre 
Religion, Gefuͤhl fuͤr die Tugend, die allgemeine 
und fürs Leben brauchbare Logik, und Kennt 
niſſe, die in feine künftige Beſtimmungen eins 
ſchlagen, erlangt. Setzen Sie die Lehrer ſo, 
daß ſie ein hinkaͤngliches Auskommen haben, un 
entgeldlich und mit Luft unterrichten; damit nicht 
die elendeſten, ſondern die beſten Koͤpfe ſich 
aufgemuntert fühlen, ſich mit Bildung der Ju⸗ 
gend zu beſchaͤftigen. Sie haben allerlei Ins 
ſtitute in der Reſidenz, die ein ſchoͤnes Einkom⸗ 
men haben und ſchlechten Nutzen abwerfen; gott, 
felige Vermaͤchtniſſe und Spenden von verfchier 
dener Art, die lange genung nach dem Willen 
ihrer andaͤchtelnden Legatoren und Stifter, ohne 
weſentliches Gutes zu ſtiften, ausgetheilt wor 
den find. Laffen fie iene aufhören; werfen Sie 
dieſe zuſammen, und veredeln Sie dadurch den 
Bürger der Nachwelt in allen Ständen.“ ö 
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Fuͤrſt Guſtaf, der dem Greiſe die Hand 
reicht. Weiſe und gut iſt all dein Rath! !. Schütte 
dich weiter gegen mich aus. 

Hallo. Aus den Schulen laſſen Sie uns 
in die Tempel gehen! Dieſe find für die Ers 
wachſenen das, was iene fuͤr die Jugend ſind. 
Sie find nun einmahl der einzige Ort, an wel— 

chem das Volk, wenn ſeine Schuliahre voruͤber 
find, über Tugend und Religion, über Mens 
ſchen und Gott weitern Unterricht erhält. Die 
Geiſtlichkeit Ihres Landes — ach! Fuͤrſt! — 
welch einer maͤnnlichen Reſorm Wah auch 
fie i* ZENTREN 

„Dieſer Stand koͤnnte aid einer der 
gemeinnuͤtzigſten, und nur dieſerhalb auch 
einer der ehrwuͤrdigſten im Staate ſein. Es 
iſt in Ihren Haͤnden, ihn wieder zu ſeiner 
eigentlichen Nutzbarkeit und Wuͤrde zu erheben. 
Sollten Sie eine Muſterung unter den ſaͤmtli⸗ 
chen Predigern Ihres Landes anſtellen; fo würs 
den Sie meinen Ausdruck nicht zu hart finden, 
wenn ich behaupte, daß dieſer Stand, der 
zur Verbeſſerung der übrigen das meiſte bei⸗ 
tragen ſoll, gerade ſelbſt einer weſentlichen 
Verbeſſerung aufs hoͤchſte beduͤrfe. Mein 
Urtheil trift nicht alle, aber doch die mehre⸗ 
ſten Glieder deſſelben. Ich kenne unter Ihren 
Geiſtlichen wackere Maͤnner; allein kaum einen 
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gegen drei, die bei weitem das nicht ſind, was 
fie fein ſollten. Sie ſollten nur einmahl die 
Predigten, welche an einem Sonntage durchs 
ganze Land gehalten werden, fiüchtig beleſen Eöus 
nen; fo würden Sie über den duͤrren, unfrucht⸗ 
baren Vortrag der liebenswuͤrdigſten, beſſerndſten 
und troͤſtendſten Religion, über das kraftloſe Ges 
waͤſche und uͤber den heiligen Unſinn erſtaunen, 
die von vielen Ihrer Kanzeln ertoͤnen.“ 

„Hier polemiſirt ein Prediger vor ſeinen 
Bauern, als wenn die ganze Gemeine aus Aria: 
nern, Pelagianern und Socinianern zufammens 

geſetzt wäre, und die Leute ſehen ſich dabei um, 
als wenn ſie ſich einander ne ran wen 
von ihnen das angehe.“ 

„Dort handelt ein underbr ein ſpekulatifes 
Dogma verbotenus ab, wie es in ſeinem Siſtem 
ſteht; alſo, daß die Zuhörer ſammt und ſonders 
dabei einſchlafen.“ N 

„Da tändelt ein anderer immer und ewig 
mit Blut, Wunden, Naͤgelmahlen und Seitens 
hoͤhle, dringt immer auf den Glauben, ſagt den 
Leuten nicht, was darunter zu verſtehen ſei, und 
laͤſſet die eigentliche Kraft des Todes Jeſu, die 

Herzen der Menſchen zu beſſern, neren, 
gehen. | 
Moch ein anderer bringt ieden kleinen Vor⸗ 
fall ſeines Dorfs auf die Kanzel, erbittert die 
R 4 
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Gemuͤther, verliehrt das Vertrauen bel ſeiner 
Gemeine dadurch, und machte ſich zum Po 
im Dorfe.“ 40 

„Noch ein anderer tritt ohne alle Vorberei⸗ 
tung auf, erzaͤhlt Hiſtoͤrchen, redet, was ihm in 
den Mund kommt, unbekuͤmmert daruͤber, ob es 
Sinn oder Unſinn ſei, ſaͤget, wie der Holzha— 
cker, feine Predigt ab, laͤſſet, wenn die Stunde 
um iſt, den Knippel nee und ſchreit 
Amen dazu.“ 

Ich uͤbertreibe wahrlich die Sache nicht. Ich 
habe Gelegenheit genung gehabt, die Geiſtlichen 
Ihres Landes kennen zu lernen. Mein Herz blus 
tet mir, ſo oft es Sonntag wird, und ich vieler 
derſelben gedenke. Die wahre Lage der Sache 
iſt dieſe: Sobald dieſe Leute ins Amt kommen, 
hoͤren fie auf, zu ſtudiren. Sie leſen nicht weis 
ter; ſie denken nicht weiter. Vor der Pfarrthuͤre 
ſtand das letzte Ziel ihrer Wuͤnſche aufgeſteckt. 
Nun haben ſie es erreicht. Warum ſollen ſie ſich 
weiter bemühen? Die Pfarre iſt ihnen auf Les - 
benszeit gewis! wenn ſie nur nicht grobe Verbrechen 
begehen. So betreiben ſie ihr Amt maſchinenmaͤßig, 
und pflegen ihren Bauch; oder machen es wie die 
Schulmeiſter, die mehr mit ihren Profeſſionen, als 
mit der Schule, ſich abgeben, und beſchaͤftigen 
ſich mehr mit ihren Aeckern und Viehheerden, 
als mit ihren Gemeinen. Den Zehend einzu⸗ 
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ſammlen, Tauf Trau - und Leichengebuͤhren eins 
zukaſſiren, darauf verſtehen fie ſich meiſterlich. Sf 
aber die Rede vom Unterricht der Erſtlinge am Al⸗ 
tar, von Haltung der Katechiſationen in den Kir— 
chen, von Aufſicht und Wachſamkeit uͤber die Mo⸗ 
ralitaͤt ihrer Gemeinen, von Nutzen ſtiften in Tas 
milien, und von zweckmaͤſſigen Unterhaltungen 
mit den Kranken; fo verfahren fie nach ihrem ewi⸗ 
gen Schlendrian, und leiſten im Grunde — nichts. 


Sie ſollten lehren, erbauen, beſſern und ſeligma⸗ 


chen durch Wort und That; wie es aber mit 
den Beiſpielen der Bruderliebe, der Maͤſſigkeit, 
der Genuͤgſamkeit, der ehelichen Vertraͤglichkeit, 


der klugen Haushaltung, und der edlen Kinderzucht 


ſtehe, welche ſie der Welt und ihren Bauern 
geben, will ich nicht Wege in ere 


bringen.“ 
Vp bGeſter Fuͤrſt, ich will Ihnen meine Gedan⸗ 


ken mittheilen, wie der geiſtliche Stand wieder zu 
einem der brauchbarſten Staͤnde Ihres Staats 
gemacht werden Eönne,“ 

Guſtaf. 9 fag an, Vater, fig an! Ich 
geſtehe dir, du daft mir abſcheuliche Sarderc ungen 
gemacht. 


Hallo. Vor allen Dingen laſſen Sie es a 


mehr zu, daß ieder Schuſter und Schneider feinen 


Sohn, fo bald er unferm Herrgotte ein Geluͤbde 
a 


266. MOSE 


darüber gethan, oder es ihm ſonſt einfällt, dien 
ſem Stande widmen duͤrfe. Die Haͤlfte Ihrer 
ietzigen Geiſtlichen find Handwerksſoͤhne. — 
Ich ſchaͤtze ieden, auch den niedrigſten Stand, 
nach ſeinem Werthe. Ich glaube, daß zuweilen 
gute Geiſtliche aus den niedrigſten Staͤnden ſich 
bilden koͤnnen. Allein die Erfahrung zeugt, daß 
die mehreſten Geiſtlichen, welche von zu geringer 
Abkunft ſind, ſo lange ſie leben, die Merkmahle 
derſelben an ſich tragen. Selten lernen ſie etwas 
rechts; denn, wenn zum Geiſtlichen weiter nichts 
erfordert wuͤrde, als — eine Predigt im gewoͤhn⸗ 
lichen Ton zu halten, fo beduͤrfte es warlich Feis 
nes Univerſitaͤtsgehens für fie. Sie empfangen 
von Kindheit an nicht die gehörige Kultur. Es 
fehlt ihnen an Mitteln, ihre Studien ordentlich 
zu betreiben. Und die groͤbern Sitten, in denen 
ſie erzogen werden, hangen ihnen auf immer an. 
Muſtern Sie nur einmahl Ihre Geiſtlichen. 
Ohne darüber erſt Kundſchaft einzuziehen, wers 
den Sie die Schuſter- und Schneiderſoͤhne groͤß⸗ 
tentheils leicht herausfinden. Nur dem Hands 
werkerſohne, der wahres Talent dazu zeigt, 
werde es fernerhin erlaubt, in dieſen Stand an 
treten! 180 

Ordnen Sie hernach bei Aufnahme der Kan⸗ 
didaten und bei ihrer Zulaſſung zu geiſtlichen 
Aemtern ein zweckmaͤſſigeres Examen an. So, 
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wie es ietzt gehalten zu werden pflegt, möchte es 
lieber ganz unterbleiben, und hilft zu gar nichts. 
Ich habe mich nicht gern in die geiſtlichen Ange: 
legenheiten miſchen moͤgen, ſo lange ich un Dienſt 
war; denn ich ſteckte als Knabe einsmahl meine 
Hand in ein Weſpenneſt und habe mich hernach 
als Mann wohl gehuͤtet, dergleichen wieder zu 
thun. Aber ich habe, ſo lange ich denken kann, 
nicht gehoͤrt, daß ein iunger Theologe von Ihrem 
Konſiſtorium abgewieſen worden waͤre. Ich bin 
bei vielen ſogenannten Examen zugegen geweſen, 
und habe mich im Stillen über die ganze Proces 
dur dabei geärgert. Alle Kandidaten kamen 
durch; und, wenn ſie auch das ganze Examen 
hindurch wie die Saͤulen geſtanden und kein 
Wort geantwortet hatten. Im Examen ſelbſt war 
blutwenig geſunder Menſchenverſtand. Wenn 
die Kandidaten nur das Siſtem fein inne hatten, 
die Dikta probantia aus dem Grundtext auswen— 
dig herſagen konnten, nur gerade ſo definirten 
und diftinguirten, wie es in dem Leib Munds 
und Magenkompendium des Herrn Examinanten 
gedruckt ſtand; ſo bekamen ſie eine Cenſur nach 
Herzensluſt, und fo wie hernach die Reihe an ſie 
kam, oder fie durch Einheurathung in die Fami; 
lien der Herrn Ephoren ſich ein neues theologi⸗ 
ſches Verdienſt mehr erwarben, eine Pfarre. 


— Lie wiſſen das nicht fo, lieber Fuͤrſt; denn 
Fuͤrſten erfahren nicht alles. Aber fo its.“ 

Fuͤrſt Guſtaf ſtand hier mit Ungeſtuͤm auf, 
ſetzte ſics nieder und rief dazwiſchen: Das naͤchſte 
Examen ſoll in meiner Gegenwart gehalten wer— 
den. Gewis, gewis, Vater Hallo. Die Sache 
wird mir zu wichtig. | 43 

Hallo. Das Examen hebe ſich an über Les 
ben und Wandel der Kandidaten. Dieſe ſeither 
fo vernachläßigte, uͤberſehene Seite, iſt eine der 
wichtigſten des Predigers. Ein exemplariſcher 
Geiſtlicher ſtiftet mehr Gutes durch ſeine oͤffentli⸗ 
chen Handlungen, als durch ſeine Predigten. 
Und ein laſterhaft : oder auch nur leichtſinnigleben⸗ 
der reiſſet alles das wieder nieder, was er ia 
durch feine Predigten gebauet hat. Die Predigs 
ten gehen oft zu dem einem Ohre nur herein, um 
zu dem andern wieder hinaus zu gehen; aber das 
Andenken guter Handlungen erhaͤlt ſich in ihren 
Folgen. Und wenn ein Prediger das ſelbſt thut, 
was er andere lehrt; o Gott, wie dringen als 
denn feine Predigten durch Mark- und Bein! 

„Laſſen Sie denn die Kandidaten examinirt 
werden nicht uͤber Siſtem und Kompendium, ſon— 
dern uͤber Religion, wie ſie Jeſus Chriſtus 
gelehrt hat. Wenn unſer Heiland bei ſo einem 
Kandidatenexamen, wie es noch immer gehalten 


| 
| 
| 
| 
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wird, „zugegen waͤre, und die theologiſchen oder 
vielmehr ſcholaſtiſchen Subtilitaͤten, Spitzbaͤrtigs 
keiten und Wortklaubereien mit anhoͤrte, die da 
hauptſaͤchlich in Frage kommen; wuͤrde er nicht 
dazwiſchen rufen: Habt ihr nicht gehoͤrt, daß 
mein Joch fanft und meine Laſt leicht ſei? 
Schier moͤchte ich glauben, daß er es im Konſi⸗ 
ſtorium ſo machen würde, wie er es dort eins 
mahl im Tempel gemacht hat, und auch ſo eine 


f Außen un, halten.“ 


„Laſſen Sie die Kandidaten daruͤber eramit 


| niren, ob ſie die Gabe haben, dieſe ſanfte, leichte 


Religion des Chriſtenthums auch faslich, deutlich, 
eindringend und belebend vorzutragen. Laſſen 
Sie fie darüber exraminiren, ob ſie die deutſche 

Sprache in ihrer Gewalt haben. In dieſer ſollen 

ſie ihren Unterricht, ihre Ermahnungen, ihren 

Troſt ertheilen, und zu dem Volke reden. So 
kommt viel darauf an, daß ſie die richtigſten Aus: 
druͤcke treffen, auf die ſtarken noch ſtaͤrkere 
folgen, gleichbedeutende mit einander abwech⸗ 
ſeln laſſen, und uberall der Wuͤrde der Sachen 


und doch der Faſſungskraſt des Volks zugleich 


gemaͤs ſprechen koͤnnen. Beſonders werde dis von 
dem Prediger in den Staͤdten gefodert. Das Wort 
Gottes wirkt von der Kanzel nicht unmittelbar, 
ſondern durch den, der es vortraͤgt. Eine und 
dieſelbe Ermahnung, ein und derſelbe Troſt deſſelt 
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ben macht auf die Herzen der Zuhörer die ſchwäch⸗ 

ſten oder die ſtaͤrkſten Eindrücke, laͤſſet fie kalt 
und todt, oder belebt und erwaͤrmt ſie, ie nach⸗ 
dem der Mann ſpricht, aus deſſen Munde ſie 
ertoͤnen. Die beſten Sachen verliehren, wenn 
fie in einem elenden, ſchleppenden, magern oder 
gar poͤbelhaften Stil vorgetragen werden. Durch 
Worte muͤſſen nun einmahl die Begriffe mitges 
theilt werden. Es iſt unanſtaͤndig, wenn man 
von den Kanzeln bald nichts als Bombaſt, bald 
die aͤrgſten Sprachſchnitzer Hört, welche das Ohr 
iedes Anfaͤngers in der Grammatik beleidigen. 
deute von wahren Geſchmack werden dadurch aus 
den Tempeln geſcheucht, und die Religion vers 
ljehrt ihre Liebenswuͤrdigkeit durch die Unbekannt 
ſchaft ihrer Lehrer mit ihrer eigenen Mutterſpra— 
de, Deſſen ungeachtet iſt dis ein Umſtand, der 
Bei der Tentation der Kandidaten noch gar nicht 
einmahl in Frage kommt. Wenn ſie im Examen 
nur lateiniſch reden koͤnnen; fo find fie herrliche 
Leute. Sonderbar! als wenn ſie Prediger in 
Latium werden ſollten! Ich habe wohl eher 
gehoͤrt, daß ein Kandidat einen derben Verweis 
daruͤber bekam, wenn er im Examen an ut und 
quod nicht gehoͤrig den Koniunktif abtrug; ; wenn 
er aber nach der Zeit im Amte einen Bericht ans 
Konſi ſtorium erſtattete, in welchem mich und mir 
zehenmahl am unrechten Orte ſtand, ſo geſchah 
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weiter nichts, als daB allenfalls Baier gelacht 
ward. 9 e 


i „Laſſen Sie ferner die Kandidaten daruͤber 
Ahuminiten, ob fie Menſchen: und Weltkenntuis, 
Herzenskunde und Duldſamkeit beſitzen. Laſſen 

Sie die Hauptprobe ihrer Amtsfaͤhigkeit dar⸗ 
inn beſtehen, daß ſie erſt einen Verfuͤhrten ret. 
ten, einen Zweifler beruhigen, einen Feind 
verſoͤhnen, einen Hartherzigen erweſchen, 
einen Unglücklichen in die Arme derer führen, 
die ihm Beiſtand leiſten koͤnnen, und einer 
Waſſe wieder Vater oder Mutter verſchaffen. 
Wer dis kann, dem werde die erſte e 
Pine au Theile.“ La * 


„Befehlen Sie alsdann e elenden 
Geiſtlchkeit, daß ſie ſich aller Religionsſtreitigkei⸗ 
ten von den Kanzeln enthalten, und Gott ſchlech⸗ 
terdings als den Vater aller Menſchen, und alle 


Menſchen ohne Unterſchied als Brüder unter eint 


ander vorſtellen. Gebieten Sie, daß nur prakti- 
ſches Ehriſtenthum, lebendige Moral gepredigt 
werde, und daß iede Glaubenslehre, die vorget 
tragen wird, immer von der Seite vorgeſtellt 
werde, auf welcher fie Einfläffe auf die Gtückfes 
ligkeit der Menſchen hat. Machen Sie es Ihren 
Geiſtlichen zur Pflicht, ſich mehr um ihre Gemeis 
ur > bekümmern, als blos Sonntags auf den 
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Kanzeln, fleiſſiger zu katechiſiren, und oͤſter in 
den Schulen zu ſein.“ eb 

„Sorgen Sie fuͤr das Auskommen eines 
Jeden von ihnen. Einige haben offenbar zu viel, 
und andere zu wenig. Setzen Sie mit der Zeit 
einen ieden fo, daß ihn nach keiner Verſezung 


9e 


verlange. oh it. von Kallen Seiten betrachtet beſ⸗ 


Gemeine e bleibt. Das Zutrauen derſelben, 
zu ihm, ſeine Nutzenſtiſtung in ihr, waͤchſt erſt 
mit den Jahren. Die Gemeinen, deren Pres 
diger ſchlechtes Einkommen haben, ſind in einer 
traurigen Lage. Ihre Prediger ſi ind wie Mieth. 


linge bei den Herden, die ſie ungern und nur 


aus Noth weiden, und immer auf beſſeres Brot 
warten aun 

din „Saffen S Sie Ihr Konfiſtorium auf Leben und 
Wandel Ihrer Geiſtlichen ein wachſameres Auge 
haben, als bisher. Kein Trunkenbold, kein 
Wolluͤſtling, kein Roskaͤmmer, kein vorſetzlicher 
Schuldner werde mehr unter ſelbigen geduldet. 
Jeder Klage, in welche ein Prediger mit ſeiner 
Gemeine gerathen will, werde vorgebeugt; und. 


ieder Zaͤnkerei der Geiſtlichen ſelbſt untereinander | 


ſtehe die ſtrengſte Ahndung bevor. — Und ach 1. 

beſter Fuͤrſt! geben Sie dem Kur, 

dienſte in Ihren Landen eine beſſere Geſtal 

11350 Guſtaf. Sog nur an, fiche % df 5 
Hallo 


| 


Hallo. Zufoͤrderſt vermindern Sie die 
Menge des aͤuſerlichen Gottesdienſtes. Es iſt 
an den Sonn⸗ und hohen Feſttagen genung. 
Was zu haͤufig iſt, verliehrt in allen Stuͤcken feis 
nen Werth. In der Woche gehoͤrt der Bürger an 
fein Gewerbe, der Handwerker auf ſeine Werkſtaͤtte, 
der Kaufmann in ſeinen Laden, der Bauer auf ſeinen 
Acker. Die Betſtunden haben ihren Urſprung 
aus Zeiten gewiſſer allgemeiner Landesnoth. Mit 
den Urſachen muͤſſen die Wirkungen aufhören, 
Und, wenn Sie denn einmahl in ähnlichen allges 
meinen Drangſalen wieder Betſtunden verordnen; 
ſo werden ſelbige auch mit Eifer wieder beſucht 
werden. Eben fo halten Sie es mit den Bus⸗ 
tagen. Dieſe muͤſſen nicht mehr Jahraus iahrein 
an denſelben Tagen gefeiert werden; auch muͤſſen 
ſie nicht halbe und ganze Jahre ſchon vorher im 
Kalender ſtehen. Vergehet ein Jahr ohne gros 
Ungluͤck im Lande; ſo geſchieht der Religion 
dadurch nicht Abbruch, ſondern wahre Beförderung, 
wenn es auch ganz und gar ohne Bustag ver⸗ 
geht. Ereignet ſich aber eine groſſe Norh, oder 
tritt wichtige Beſorgniß derſelben ein: So befehlen 
Sie alsdenn ſchnell, während daß die Gemuͤ⸗ 
ther noch in Bewegung ſind, einen Bustag 
durchs ganze Land; ſo wird er die herrlichſten 
Wirkungen hervorbringen. Wie ietzt die Einrich— 
tung iſt, wird alles nur maſchinenmaͤſſig betrie 
Hallo 1. Th. S 
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ben und es iſt keine Auna tuin Cife 
dabei.“ — Russ 10 25710 Per j gi 


„Sodann befehlen. Sie, daß W Ye 


thanen ein vernunftvolleres, chrtſtlicheres und 
wahrhaftig erbauliches Geſangbuch in die Haͤnde 
gegeben werde. Der gemeine Mann ſchoͤpft den 
groͤſten Theil feiner Religion aus ſeinem Geſang⸗ 
buche. Er denkt, glaubt und ſpricht uͤber dien 
ſelbe, wie im Geſangbuche geſchrſeben ſteht. 
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ſtalt gewinnen. In dem gegenwaͤrtigen ſtehen 
weit uͤber tauſend Lieder. Wenn ich aber hoͤch⸗ 
ſtens funfzig davon ausnehme; ſo ſind die uͤbri⸗ 
gen nicht werth, daß ſie geſungen werden. Unter 
ganzen Rubriken ſteht oft nicht ein einziges Lied, 
das ein aufgeklaͤrter Chriſt, ohne ſich daruͤber 
zu aͤrgern, mitſingen kann. Die umverftänds, 
lichſte Siſtemſprache, der platte Ausdruck des 


vorigen Halbiahrhunderts, Tavtologien bis zum 


Eckel, und Schmolkiſche Taͤndeleien mit Deus 
meiſteriſcher Intoleranz verwebt, herrſchen durch 
und durch in ſelbigem. Der wahre kindliche 
Geiſt des Chriſtenthums athmet nicht darinn, und 
vergebens ſucht man in ihm Geſange uͤber einzelne 
Pflichten. Fuͤrſt und Herr, man mus eben ſo 


= 


wenig ungerecht gegen die Vorwelt, als undankbar 


gegen die Wohlthaͤtigkeit ſeines eigenen Zeitalters 
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fein, Vor funfzig Jahren waren die alten Lie; 
der gut genug; denn — man hatte ſie nicht 
beſſer. Aus dieſem Geſichtspunkt betrachte ich 
den Sammler unſres gegenwärtigen Geſangbuchs, 
und laſſe ihm Gerechtigkeit wiederfahren. Aber 
es iſt ein Vorzug unſerer Zeiten, daß wir nun 
beſſere Lieder haben. So iſt es Undank gegen 
die Fuͤrſehung, wenn ſie das Volk nicht ſingen 
ſoll. Wozu ein ſo dickes Geſangbuch? Das 
Gute mus man nicht gleich tauſendfaͤltig ver⸗ 
langen. Es bedarf nicht halb ſo vieler Lieder; 
und das Geſangbuch iſt immer noch ſtark genung, 
und läuft für den gemeinen Mann nicht fo ins 
Geld. Hoͤren Sie die Sprache derer nicht, 
welche die Einfuͤhrung eines neuen Geſangbuchs 
als eine beſchwerende Auflage auf die Unterthanen 
betrachten. Kein Geld kann der Unterthan bes 
ſer anlegen; in keine eintraͤglichere Ausgabe kann 
man ihn werſetzen, als — wenn er fuͤr wenig 
t geſundere e e Er⸗ 


ee ele eee Sie ı mit. einem e e 

lichen Machtſpruch; denn ſie pflegt Widerſtand 

zu finden. Sie findet ihn aber mehr bei den 

unnachdenkenden, unaufgeklaͤrten und intolerans 

ten Geiſtlichen, als beim Volk. Jene ſind es, 

die das Volk aufhetzen; lo, wie ſie die aͤrgſten 
S 2 
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Verbreiter alles Aberglaubens noch ſind. Darum 


bedrohen Sie ieden Geiſtlichen, der ſichs einfal⸗ 


len laͤſſet, wider das neue Geſangbuch zu ſein, 
mit der Kaſſation, und vollſtrecken Sie ſolche an 
ihm auf der Stelle, wenn er daranf betreten 
wird. Mit dem beſſern Geſangbuche geben Sie 
Ihren Unterthanen auch beſſere Gebet : Andacht: 


und Erbauungsbuͤcher in die Hände, Sie ſind 


wirklich da; aber fie muͤſſen verbreitet werden. 
Das Volk kennt fü ſie nicht; man mus ſie ihm nen⸗ 
nen und es ſie ſchaͤtzen lehren. Den Predigern 
liegt dieſe Pflicht ob. Schreiben Sie ſelbigen 


die beſſern vor, und verbieten Sie den fernern 


Verkauf der n in Ihren Landen.“ 


„Schaffen Sie die gewöhnlichen Kirchenge! 
bete ab, und laſſen Sie an deren Statt die Pre⸗ 
diger kurz und allgemeinverſtaͤndlich aus dem Her⸗ 


zen beten; damit das Volk beſſer Acht darauf 


habe, mitbete, und ſich an dieſe Art des Betent, 


die die ſeligſte iſt, mehr gewoͤhne. Der Predis⸗ 


ger mus ſich dabei iederzeit nach Zeit und um⸗ 
ſtaͤnden richten; auch mus es ihm verſtattet fein, 
zuweilen, wenn feine Predigt ſchon lang genung 
geweſen iſt, oder Gebets genung ſchon in ſich ent⸗ 
halten hat, ohne beſonderes Nachgebet feine Kan- 
zel zu verlaſſen. Ein Ked vor, und eins nach 
der Predigt find genung. Kirchenmuſik, wo ſis 
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nicht recht gut und anpaſſend eingerichtet werden 
kann, unterbleibe lieber. Die vielen Ableſungen 
und Ankuͤndigungen nach den Predigten, unter 
welchen viele offenbar ganz unſchicklich fuͤr die Kan⸗ 
zel ſind, vernichten die Eindruͤcke wieder, welche 
die beſte Predigt gemacht hat; dahingegen, wenn 
an die Predigt ſogleich ein recht ſchickliches Lied 


ſich anſchließt, dieſelben aufs herrlichſte unterhal— 


ten werden. Die Abkuͤndigungen koͤnnen ia eben 
fo gut an iedem Sonntage an die Kirchthuüre 
geſchlagen werden, wo ſie die Aus- und Einge: 
henden, denen darum zu thun iſt ſie zu wiſſen, 


leſen moͤgen. Die Gemeine verliehrt durch dieſe 


Abaͤnderung warlich an ihrem Gottesdienſte nichts; 


denn die gewöhnlichen Formeln, in welchen der; 


gleichen Vorleſungen geſchehen, ſind aͤuſerſt ſchaal; 
wohin ich beſonders die Abkuͤndigung der Kollek— 
ten rechne, da man es noch immer zum wichtig— 
‚Ken Motif für die Barmherzigkeit der Leute 
macht, daß Gott ihren Beitrag mit vielem Se— 
gen erſetzen werde, oder auf deutſch, daß ſie 
mit einem Groſchen, den ſie ins Becken 
legen, einen Thaler bei Gott zu lukriren 
ſuchen ſollen.“ 

UAuch die geſammten ſogenannten Miniſte⸗ 
rialhandlungen, beſter Fuͤrſt, verdienen, daß Sie 
ihnen eine wuͤrdigere Auſſenſeite geben. Sie 
koͤnnten alle für das Volk vom ſchoͤnſten Nutzen 
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fein; nur muͤſſen fie zweckmaͤſſiger eingerichtet 


werden. Alle die Formulare bei Taufe, Trauung, 
Kommunion und Vorbereitung zu ſelbiger, und 
fo weiter, find nichts werth, wie ſie ietzt ſind. 
Die ganze Kirchenagende mus umgeſchmolzen wer— 
den. Eine kurze Einleitung, aus dem Weſen 
und Zweck der Taufe geſchoͤpft, und ein kraftvol⸗ 
les, gedraͤngtes Gebet für den Taͤufling find zur 
Taufhandlung genung, und es bedarf dabei weder 
der falſchangefuͤhrten Schriftſtellen, die gar den 
Sinn nicht haben, den man ihnen ſonſt gab, noch 
des Bildes der Arche des Noah, noch der Aus 

treibung des Teufels. Den Vater lieber zum 
Taufſtein gerufen, und ihm da die Erziehung 
ſeines getauften Kindes recht empfohlen — 
das, das iſt die wahre Teufelaustreibung. Bei 
Trauungen mus den Brautleuten nicht, wie ſeit— 
her eine Schamroͤthe abgenoͤthigt, oder Angſt und 
Furcht ihrer Zukuͤnfte wegen eingeiagt werden; 
ſondern man mus ihnen die Erfüllung ihrer gegen— 
ſeitigen Pflichten, fortdauernde tugendhafte und 
keuſche Liebe, eheliche Verträglichkeit, Arbeitſam⸗ 
keit, gute Haushaltung und edle Kinderzucht 
empfehlen, und ihnen alsdenn Muth machen, 
daß ſie manches Hauskreuz ſolchergeſtalt weniger 
tragen, und das Ungluͤck, welches fie trift, durch 
haͤusliche Zufriedenheit und Familienfreuden ſich 
verfüffen werden. Den Einſegnungen der Kater 
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ben werden, Der — an welchem diele 
geſchieht, mus den Nang eines der hoͤchſten Feſte 
erhalten, und die ganze Gemeine mus dabei zuge 
gen fein. Zur Vorbereitung der Kommunikanten 
mus gar kein Formular vorgeſchrieben werden. 
Der Prediger ſelbſt mus eine kurze, lehrreiche, 
auf die iedesmahligen Kommunikanten ſich paf 
ſende Anrede Halten. — So, beſter Fuͤrſt, 
wird der oͤffentliche Gottesdienſt weſentlichen 
Nutzen ſtiften, und es wird auch keine Klage 
mehr darüber Statt ul ab die e 
— ſind. s 22 e 

„Machen Sie den Predigern den zweckmaäſ⸗ 
ſi ei. Unterricht ihrer Katechumenen beſonders zu 
einer der erſten Pflichten ihres Amts. Seither 
beſtand derſelbe groͤſtentheils darinn, daß man 
ihnen das Siſtem beibrachte, und ſie mit den 
Streitigkeiten der verſchiedenen Kirchen unter eins 
ander bekannt machte. Wozu dis? Offenbar zu 
nichts weiter, als die Intoleranz nur zu unters 
halten! Thaͤtiger Glaube, Moral fürs wirkliche 
Leben mache den Unterricht aus. Der Prediger 
bilde die Erſtlinge zur Tugend, zum Vertrauen 
auf Gott bei derſelben, und zur NuͤtzÜichkeit für 
die Geſellſchaft, in die ſie nun foͤrmlicher eintreten 
ſollen. Zehen Stunden widme er bei feinem Uns 
terricht der ſogenannten Dogmatik; und hundert 
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den Anweiſungen zur kuͤnftigen redlichen Erfüllung 
der Pflichten der Katechumenen in allen Lagen 
ihres Lebens. — — O Fuͤrſt und Vater, 
welche Umſchaffung Ihrer Unterthanen werden Sie 
durch dis alles bewirken!“ — | 

„Und ift es möglich: fo ſetzen Sie Ihre 
Prediger fo, daß ſie gar kein Accidens von ih⸗ 
ren Gemeinen nehmen dürfen. Religion follte 
der Unterthan unentgeldlich erhalten koͤnnen; 
und die Prediger wuͤrden weit unabhaͤngiger auf 
allen Seiten handeln, weit mehr Segen ſtiften, 
wenn ſie von dem Vorwurf befreiet wuͤrden, 
daß ihnen iede Amtshandlung bezahlt werden 
muͤſſe. — Selbſt den Zehend der Landgeiſtlichen 
koͤnnten Sie fuͤglicher von Ihrer Kammer einhes 
ben und dafuͤr den Predigern etwas gewiſſes 
auszahlen laſſen. Es laͤſſet ſich das alles war⸗ 
lich ins Werk ſetzen, wenn die Fuͤrſten nur 
wollen, und wackere Leute um ſich haben, 
die ſich an kein Pfaffengeſchrei und abel. 
gebell kehren.“ 

Guſtaf. Sammle, lieber Greis, was du | 
fonft noch zur Veredlung meines Volks vorzu⸗ 
ſchlagen weiſſeſt. Naͤchſtens unterhalten wir 
uns noch einmahl uͤber dieſe Materie. 

Nach einigen Tagen ſuchte Fuͤrſt Sufaf 
feinen alten Rathgeber abermahls auf. Er 


näherte ſich eben der Laube, als ſelbiger ſein 
Morgengebet verrichtete. Den Greis nicht dar⸗ 
inn zu ſtoͤren, trat er, unbemerkt von ihm, zu⸗ 
ruͤck, und wartete, bis dieſer ſich von der Erde 
erheben wuͤrde. Voll Ehrerbietung gegen den 
abgelebten Frommen, ſchauete er mit unverwand⸗ 
ten Blicken nach ihm, und gerieth mehr denn 
einmahl auf den Gedanken, neben ihm nieder 
zuknien; denn Fuͤrſt Guſtaf war nicht minder 
Verehrer der wahren Uebungen der Religion, 
als er Feind der Andaͤchtelei war. Er fühlte 
ſeine Abhaͤngigkeit von Gott, wie ſein Unterthan, 
und vergas, ſo bald er betete, daß er Fuͤrſt war. 
Doch hielt ihn die hohe Andacht des Greiſes ab, 
denſelben auf irgend eine Art in den Ausgief 
ſungen ſeines Herzens zu unterbrechen. Hallo 
ſtreckte waͤhrend ſeines Gebets oft beide Haͤnde 
gen Himmel, und neigte ſich zuweilen bis in den 
Staub. Zuletzt betete er laut. Guſtaf hoͤrte 
ſeinen Nahmen von ihm genannt werden; und 
ſein Innerſtes ward dadurch bewegt. Hallo 
richtete ſich auf, und hatte die Mine der Heiter; 
keit, mit welcher der Redliche von einer Unten; 
redung mit ſeinem vertrauteſten Freunde zuruͤckzu⸗ 
kommen pflegt. Der Fuͤrſt ſank an ſeine Bruſt. 
„Du haſt mich unausſprechlich geruͤhrt. 
Gott! wie viel vermag ein Menſch auf den an; 
dern! Und n mein Bild dir immer fo gegen 
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wärtig iſt, und du meiner immer fo gedenkſt 


o Hallo, Hallo, koͤnnteſt du noch einmahl zun 


ruͤckkehren in dis eitle Leben, und noch einmahl 
werden Mann von dreiſſig, oder auch nur von 
vierzig, und ſo fortleben fuͤr dein Vaterland bis 
in das Alter, welches du ietzt erreichſt haſt! Rn 
Hallo. Guter Fuͤrſt, Ihrentwegen noch 
ee leben, wuͤrde mir die ſuͤſſeſte Wonne 
ſein. Aber ich mus der Natur mein Opfer brin⸗ 
gen, deren eisgrauer Schuldner ich bin. Ich 
denke mit Ruhe an mein Ende. Doch, fah⸗ 
ren Sie fort, Ihre Unterthanen zu begluͤcken; 
ſo wird Gott es Ihnen nie an Maͤnnern feh⸗ 
len laſſen, welche meinen Platz an ben Seite 
r 
Guſtaf ae in eile Wehmuth, ſchwieg 
lunge, und blickte dabei ſeitwaͤrts zur Erde. 
„Nun — ſo vollende deine Unterredung 
mit mir über die Veredlung meines Volks.“ 
Hallo. Geben Sie den Vergnuͤgungen 
des groͤſſern Haufens einen edlern Ton. — Es 
waͤre wider die Menſchlichkeit, den Handwerker, 
welcher den groͤſten Theil ſeines Lebens auf ſeiner 
Werkſtaͤtte zubringt, den Bauer, welcher ſich 
auf ſeinen Aeckern und auf ſeinem Hofe taͤglich 
muͤde arbeitet, den Tagloͤhner, der ſich vom 
Morgen bis zum Abend Jahrausiahrein fuͤr ein 
geringes Lohn zu Tode quaͤlt, von Genuͤſſen der 
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Freude abzudraͤngen, und ihm keine Beluſtigung 
zu verſtatten. Es iſt auch gewis, daß ſeine 
Vergnuͤgungen immer um einige Grade groͤber 
bleiben werden, als die, welche die hoͤhern S Staͤn⸗ 
de der Geſellſchaft genieſſen, und daß der Aus: 
druck feiner Freude im Genus derſelben jederzeit 
ſeiner rauhern Lebensart angemeſſen ſein wird. 
Allein, beſter Fuͤrſt, dem Volke, es ſei in den 
Städten oder auf dem Lande, zu verſtatten, 
daß ſie ganze Wochen hindurch ihre Gelage, 
Schwaͤrmereien und Saufereien halten, heiſt nichts 
anders, als ihnen Gelegenheit geben, immer 
mehr und mehr zu verwildern. Noch iſt es ſo 

in dieſem Lande. Zu ver ſchiedenen mahlen im 
Jahre ſchwaͤrmt und tobt das Volk acht und 
mehr Tage hinter einander. Die Leute werden 
dadurch wuͤſte, kommen zu keinem vernuͤnftigen 
Gedanken, werden ausgelaſſen, wiſſen ſich, wenn 
ſie nun ſo ganz in ihrem Taumel ſind, nicht 
mehr zu maͤſſigen, und bringen ſich um Ge 
ſundheit und Ehrbarkeit. Es iſt, als waͤren als; 
denn alle Geſetze der Tugend und der guten Sit; 
ten ſuſpendirt. Der Geſchmack am wilden Leben 
wird dadurch befoͤrdert, und der gemeine Mann 
gegen alle reinern und ſtillern Freudengenuͤſſe 
unempfindlich erhalten. Nehmen Sie Ihren 
Unterthanen ihre Vergnuͤgungen nicht; aber 
nehmen Sie ihnen die Freiheit, durch ſelbige 
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fich zu verſuͤndigen, und aufzuhoͤren Menſchen 
zu ſein. Statt, daß ſie ganze Wochen hinter 
einander ſchwaͤrmen, theilen Sie dieſe Wochen 
ein aufs ganze Jahr. Laſſen Sie ihnen die 
Zahl ihrer Freudentage; aber erlauben Sie ihnen 
nie mehr, als hoͤchſtens zween hinter einander 
zu begehen. So bleiben fie bei Vernunft, be⸗ 
gehen keine thieriſche Ausſchweifungen, und wers 
den zu Abwartung ihrer Berufsgeſchaͤfte nicht un⸗ 
geſchickt. — Stellen Sie alles das Unſinnige 
und aͤuſerſt Unmoraliſche ab, welches den fos 
genannten Volks luſtbarkeiten anhaͤngt. Verbie⸗ 
ten Sie alle öffentliche Umherzuͤge mit Lerm und 
Getobe, und noch mehr alle offenbare Gauke⸗ 
leien, welcher ſich Chriſten ſchaͤmen ſollen, und 
die nur dazu beitragen, den gemeinen Mann 
aberglaͤubiſch, kindiſch und unbekuͤmmert um alle 
Ausbildung ſeiner Seelenkraͤfte zu erhalten. Stel⸗ 
len Sie hauptſaͤchlich ſolche Volksſchwaͤrmereien, 
welche das Herkommen ſogar in Verbindung 
mit gewiſſen Begebenheiten der Religion und mit 
den dem Andenken derſelben geweiheten Tagen zu 
bringen gewuſt hat, gaͤnzlich ab. Es iſt nichts 
unſchicklicher, als wenn die Andacht im Tempel 
ſogleich in die zuͤgelloſeſte Luſtigkeit in den Bier; 
ſchenken und auf den Tanzboͤden uͤbergeht, oder 
wenn man ſich durch dieſe gar zu iener vorberei— 
tet. Jene üppige Faſtnachtsfeier, die unanſtaͤn⸗ 
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bigſte und widerſpruchvollſte Ergoͤtzlichkeit, wel 


che ie ausgedacht werden konnte; denn, was 
kann raſender ſein, als, ſich zum Andenken der 
iammervolleſten und wohlthaͤtigſten Leiden eines 
um das menſchliche Geſchlecht ſo verdienten Man⸗ 
nes durch Anſichreiſſung aller moͤglichen Luſtbar⸗ 
keiten vorzubereiten? — Setzen Sie dem Volke, 
welches ſich in ſeiner Freude ſo wenig zu maͤſſi⸗ 
gen weis, dieienigen Schranken beim Genuſſe 
derſelben, die ihm die Religion und die Ehrbar⸗ 
keit vorſchreiben; und im geringſten Dorfe muͤſſe 
Jemand ſein, der ausdruͤcklich daruͤber wache, 
daß ſelbige nicht uͤberſchritten werden. Wo Pre⸗ 
diger find; da koͤnnen dieſe dabei ab: und zuge⸗ 
hen, und durch ihre Gegenwart der Ausgelaf 
ſenheit ihrer Gemeinen ſteuern. Es iſt dis gar 
nicht wider die Wuͤrde ihres Standes; ſondern 
ſie erfuͤllen dadurch in der That eine wichtige 
Pflicht deſſelben, wenn ſie machen, daß ihre 
Pfarrkinder auch bei ihrem Vergnuͤgen Menſchen 
bleiben. Jedes Volks bergnuͤgen, wobei ein Dres 
diger nicht mit gutem Gewiſſen und mit Anſtand 
gegenwaͤrtig ſein kann, mus aus dieſer Urſache 
ſchon gaͤnzlich abgeſchafft werden; denn es iſt 
widerſprechend, wenn man auf der einen Seite 
dem Volke in der Woche eine Luſtbarkeit vers 
ſtattet, und auf der andern es dem Prediger 
gleich ſam ſtillſchweigend zur Pflicht macht, Sonn! 
tags drauf dagegen zu eifern.“ 
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„Steuern Sie beſonders, fo viel als Ihnen 
moͤglich iſt, dem abſcheulichen Laſter der Voͤlle— 
rei unter Ihren Unterthanen. Dieſes iſt die 
Mutter von tauſend andern, die die Menſchheit 
noch immer ſo tief unter ihre urſpruͤngliche Wuͤrde 
herabſetzen. Das Volk iſt in dieſem Lande noch 
gar ſehr zu ſelbigem geneigt. Geben Sie die 
nachdruͤcklichſten Geſetze dagegen, und laſſen Sie 
Ihre Prediger iaͤhrlich zu verſchiedenen malen 
die Schaͤndlichkeit und die traurigen Folgen def 
ſelben ihren Gemeinen lebhaft ſchildern. Schaſ⸗ 
fen Sie die oͤffentlichen Faſttage ab, durch 
welche der groſſe Haufe ſich gemeiniglich für bes 
rechtigt hält, an den folgenden Tagen das nadys 
zuholen, was er an ſelbigen verſaͤumt hat, und 
machen Sie den Glauben zum allgemeinen Volks: 
glauben, daß das eigentlichchriſtliche Faſten in ei⸗ 
nem immerwuͤhrendmaͤſſigen Genuſſe der Ga⸗ 
ben Gottes beſtehe. Fordern Sie von allen 
Ihren Dienern, daß ſie vom erſten an bis zum 
Aetzten dem gemeinen Manne mit Beiſpielen der 
Maͤſſigkeit vorgehen. Trunkenheit ſei hinfort das 
Laſter, welches ieden derſelben zur Kaſſation vers 
damme, und den, welcher noch in Ihre Dienſte 
zu treten verlangt, dazu untuͤchtig mache. Truns 
kenheit ſei das Laſter, welches Sie mit allen 
Arten von öffentlicher Schande belegen, und 
von aller Theilnehmung an Vorrechten, Beloh⸗ 
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nungen und Gnadendezeigungen ausſchlleſſen. 
Schlagen Sie dem Saͤufer ſein Anſuchen ab. 
Setzen Sie ihm, wenn er nicht aufhoͤrt, es zu 
ſein, einen Verwalter ſeines Vermoͤgens, der 
ihm die Hände bindet; bamit er nicht uͤber lang 
oder kurz, wenn er ſein Eigenthum verſchwelgt 
hat, um ſeine Schwelgeret fortführen zu Eine 
nen, ein Betruͤger ſeiner maͤſſigen Mitbürger 
werde. Laſſen Sie ihn, ee, er 
iſt zum Lande hinaus iagen?L?ob 
u; Verſtarten Sie deem Poſseiſptelr, keinem 
| Wü er, der ſich davon naͤhrt, daß er ſei⸗ 
ne unnützen Kuͤnſte fuͤr Geld ſehen laſſe, den 
Eingang in Ihr Land. Jeder, der darauf be⸗ 
troffen wird, daß er; es ſei womit es wolle, 
das Volk bethoͤre, oder mit der Leichtglaͤubigkeit 
deſſelben Gewerhe treibe, muͤſſe auf Ihren Ban⸗ 
hoͤfen den Karren ziehen. Verbannen Sie von 
den Schaubühnen die Narrheit und die Immo 
ralitaͤt. Errichten Sie dergleichen fuͤr das Volk, 
und laſſen Sie ſolches auf ſelbigen mit den wich⸗ 
tigſten Begebenheiten aus der Geſchichte des Va⸗ 
terlandes, mit den Karakteren der beſten Men⸗ 
ſchen die in dieſem Lande gelebt haben, und 
mit allen Arten bürgerlicher und haͤuslicher Tu⸗ 
gend unterhalten werden. Setzen Sie Beloh⸗ 
nungen auf iede nuͤtzliche ; Erfindung, und auf 
re Fleis in allen Handthierungen 
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und Gewerben. Zeichnen Sie den Mann aus, 
und wenn er auch nur ein Tagloͤhner waͤre, wel: 
cher eine That wahrer Menſchenliebe und Gross 
muth verrichtet. Laſſen Sie dieienigen, welche 
vor andern das Zeugniß eines ehrbaren Lebens, 
wandels, einer guten Hauswirthſchaft, einer ed⸗ 
ten Kinderzucht, und einer treuen Erfüllung ihr 
rer Pflichten haben, zuweilen an Ihren Hof 
kommen, und muntern Sie ſolche durch Bezeugung 
Ihres Wohlgefallens an ihnen zu fernerer Recht; 
ſchaffenheit auf. Durchreiſen Sie von Zeit zu 
Zeit Ihr Land. Beſuchen Sie den Kaͤnſtler auf 
feiner Werkſtaͤtte, den Bürger bei feinen Freut 
denmahlen, den Bauer bei feinen Gelagen. Ger 
hen Sie in Haͤtten ein, wo die wahre Tugend 
in beſcheidener Verborgenheit lebt. Fouͤrſten Eins 
nen belohnen, ermuntern, ohne, daß es ſie al. 
lemahl Geld koſtet. Ihr Beifall, Ihr hulde 
reicher Blick, Ihre bloſſe Gegenwart find für Tau⸗ 
ſende ſchon Lohns genung. Der Bürger, wel⸗ 
cher einmahl an den Hof gerufen und oͤffentlich 
gelobt wied, erzaͤhlt dis feinen Kindes kindern noch; 
und der Bauer, welcher einmahl mit ſeinem Fuͤr⸗ 
ſten ſprach, feiert den Tag, an welchem ihm dieſe 
Wen jährlich Lebenslang.“ 1 
bLaſſen Sie den Unterthan nicht ungeſtärt | 
und unaufgehalten von Verbrechen zu Verbrechen 
fortſchreiten. Kein Menſch wird mit einem mahle 
ein 


ein Boͤſewicht; und ehe er Raub und Mord ber 
gehen kann, mus er ſchon oft: vorher Betrug 
und Tuͤcke ausgeuͤbt haben. Aber hier iſt eben 
noch eine der groͤſſeſten Lücken in den Anſtalten 
der Staaten. Man ergreiſt den Irrenden nicht, 
und fuͤhrt ihn wieder auf den rechten Weg; fon 


dern man laͤſſet ihn fo lange forttaumeln, bis er 


unrettbar verlohren iſt. Man ſiehet feinen ges 
ringen Vergehungen gleichgültig zu, uͤberlaͤſſet ihn 
ſich ſelbſt, macht ihn dadurch ſicher und kuͤhn ge: 
nung, immer groͤſſere Laſter auszuuͤben, laͤſſet ihn 
zum Galgen und Rade reif werden, und glaubt 


alsdenn alle Pflichten für das Wohl feiner Seele 


erfüllt zu haben, wenn man ihm einen Geiſtlichen 


ins Gefaͤngnis ſendet, der ihm eine ſcheinbare Buſſe 


» 


abzwingt, welche mehr eine Folge der Furcht vor 


dem nahen gewaltſamen Tode, als der Ueberzeu⸗ 


gungen von ſeinem begangenen Unrecht iſt, die die 
Religion in ihm bewirkt haben ſoll. Warlich, 
frommer Fuͤrſt, Sie koͤnnen ſich Segen noch fuͤr 
iene Welt von dieſen Ungluͤcklichen erwerben, wenn 
Sie ſie noch ergreifen laſſen, ehe ſie den Rand ie⸗ 
ner Abgruͤnde betreten, zu welchen ihr Weg ſie uͤber 
lang oder kurz leiten mus. Die Richter, die ins 
terobrigkeiten, die Prediger, die Amtleute, die 
Herrſchaften, die Aelteſten in den Gemeinen find, 
die Perſonen, durch welche Sie dabei handeln 


muͤſſen. Durch emſigere Betreibung der Aus⸗ 
D 
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ſoͤhnungen unter Feinden kann mancher gewaltthäs 
tigen Rache vorgebeugt werden, welche fie ſouſt 
an einander nehmen. Der, welcher einer lüs 
derlichen Lebensart ſich ergiebt, kann immer noch 
von den aͤuſerſten Ausſchweifungen in ſelbiger, die 
ihn zuletzt wohl Freiheit und Leben koſten, zus 
ruͤckgezogen werden. Und wenn der Muͤſſiggaͤn⸗ 
ger, der nichts in Vermoͤgen hat, und doch ein 
Freund des Wohllebens iſt, ſchlechterdings zur 
Arbeit angehalten wird; ſo wird er dadurch vor 
Diebſtahl geſichert, den er ſonſt gewis begehen 
wird. Sobald iemand auf geringen Verbrechen 
ertappt wird, iſt es Zeit, ihm ernſtliche Vorſtel⸗ 
lungen zu thun. Noch iſt ſeine Leidenſchaft nicht 
unbaͤndigſtark; noch hoͤrt er. Wird er dadurch 
gebeſſert; wie wird er in der Folge feinem Nets 
ter dafür danken! Fähre er fort, Boͤſewicht zu 
fein; fo werde er als ein Unfinniger behandelt, 
dem man die Freiheit nimmt, damit er nicht heil“ 
loſen Unfug anrichte, und gebe ihm ſelbige nicht 
eher wieder, bis er Zeugniſſe eines gebeſſerten 
Herzens gibt. Ich kenne deren einige noch in 
der Reſidenz, welche verſchiedener kleiner Diebe— 
reien uͤberfuͤhrt wurden. Man begnuͤgte ſich da⸗ 
mit, fie auf einige Tage gefaͤnglich einzuziehen. 
Und andere, die oft Schlaͤgereien wegen vor Get 
richt kamen, wurden um Geld geſtraft. Ich 
glaube, daß man es gern geſehen haͤtte, wenn ſie 
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ſſch taͤglich geſchlagen. Ich mag es nicht erleben; 
aber mir iſts ſchon ſo, als ſaͤhe ich iene zum Gal⸗ 
gen, und dieſe zum Schafot gefuͤhrt werden.“ 
„Stellen Sie alles öffentliche Betteln im ganz 
zen Lande ab. Dies iſt dieienige Lebensart, welche 
alle Gefuͤhle von Zucht und Ehrbarkeit erſtickt. 
Der wahre Arme, der nicht mehr arbeiten kann, 
iſt ein Gegenſtand des Mitleidens des Staats, 
und dieſer mus für ihn ſorgen. Die faulen Bett⸗ 
ler aber muͤſſen, wenn ſie nicht arbeiten wollen, 
dazu gezwungen werden. Dadurch werden ſie von 


ihrem unſtaͤten Leben wieder zur Ordnung zuruͤck— 
gebracht werden; ſie werden die Pflichten des 


Buͤrgers wieder erfüllen, und, durch in ih⸗ 
nen erwecktes Schamgefuͤhl, des Unterrichts uͤber 
Tugend, Religion und gute Sitten wieder cms 


pfaͤnglich ſein. Fuͤrſt und Vater! es gibt keine 
ruchloſere Unterthanen und Menſchenart, als die⸗ 


ienige iſt, welche von oͤffentlichen Bettlern gezeugt, 
und von Kindesgebeinen an von Bettelbrod genaͤhrt 
und zur Bettelei erzogen wird. Sie iſt es, die 
der Geſellſchaft die unwiſſendſten, untauglichſten 
und luͤderlichſten Mitglieder liefert, ſie iſt es, aus 
der der groͤſte Theil der Hurer und Ehebrecher, 
der Betrüger, der Meineidigen und der Straffens 
raͤuber und der ſchaͤndlichſte Abſchaum des menfchs 
lichen Geſchlechts erwaͤchſt. Aus dieſem einzigen 


Geſichtspunkt die Sache auch nur betrachtet, muͤſt 
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fen die Fuͤrſten es ſchon für aͤuſerſtwichtig halten, 
keine oͤffentliche Bettelei in ihren un zu 
dulden.“ 

V Nehmen Sie ſich der Waiſen, und ſolcher 
Kinder an, die, wie in die Welt nur hingeworfen, 
in der Irre umherlaufen, oder unter der Anfuͤh⸗ 
rung der luͤderlichſten Eltern zu Taugenichtſen 
und Boͤſewichtern aufwachſen. Dieſe Elenden 
haben das Ungluͤck nicht verſchuldet, unter dem 
ſie ſeufzen. Sie ſind der Unterſtuͤtzungen des 
Menſchenfreundes aufs hoͤchſte wuͤrdig. Es liegt 
dem Staate ob, ſich ihrer zu erbarmen. Und, 
wenn das Mitleiden ihn nicht dazu beſtimmen 
koͤnnte, ſich derſelben anzunehmen: ſo muͤſte iedoch 
ſein eigenes Intereſſe ihn dazu auffordern. Nur 
dann, wenn er ſie zu nuͤtzlichen Buͤrgern bildet, 
werden fie einſt die Haͤnde für ihn regen; nur dann, 
wenn er fie gewöhnt, von eigenem Erwerb zu les 
ben, wird er Habe und Guth feiner beſſern Glieder 
in Sicherheit ſetzen. Ach! beſter Fuͤrſt! betrach— 
ten Sie ſich mit Recht als den Vater dieſer Waiſen 
und Verlaſſenen. Was das Schickſal gegen ſelbige 
verſchuldet hat, koͤnnen Sie erſetzen. Welche Won⸗ 
ne fuͤr Sie, wenn einſt ganze Hunderte und Tau⸗ 
fende Ihnen ihre Tugend, Religion, Nuͤtzlichkeit 
und Menſchheit verdanken, die ſonſt Thiere mit 
Menſchengeſichte geworden wären, und den iam⸗ 
mervollen Weg zum Zuchthauſe, zu unterirrdiſchen 
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Gefaͤngniſſen, zu Galgen und Rad gewandelt has 
ben wuͤrden! Fuͤr den Privatmann iſt es ſchon eine 
der troͤſtendſten Vorſtellungen, auch nur die Er 
ziehung und Ausbildung eines einzigen ſolcher uns 
gluͤcklichen Geſchoͤpfe gluͤcklich veranſtaltet zu haben. 
Welche Seligkeit koͤnnen ſich Fuͤrſten bereiten, 
wenn ſie dis an ganzen Schaaren derſelben bewir⸗ 
ken! O wie uͤbertrifft dieſe alle iene übrigen glaͤn 
zenden Vorzuͤge, mit welchen ſie die Fuͤrſehung 
auf der Hoͤhe, auf der ſie ſtehen, geſegnet hat!“ 

„Fahren Sie endlich fort, edler Fuͤrſt, ſelbſt 
Beiſpiele aller Arten von Tugend Ihren Unters 
thanen zu geben. Gehen Sie ſelbigen mit eigener 
Beobachtung derienigen Geſetze vor, welche Sie ih— 
nen geben. Dis, dis gibt den Geſetzen des Landes 
den hoͤchſten Nachdruck, wenn — der Fuͤrſt 
ſelbſt ſie haͤlt. Es iſt unausſprechlich, wie viel 
das Beiſpiel eines Vaters auf ſeine Kinder wirkt; 
aber es iſt noch weit unausſprechlicher, wie viel 
der Regent durch ſelbiges auf ſeine Unterthanen 
wirkt. Nach ihm bildet ſich der ganze Hof; der 
nun einmahl nach nichts mehr ſtrebt, als ihm zu 
gefallen. Der Hof gibt den Ton in der Reſidenz 
an. Nach der Refidenz richten ſich die uͤbrigen 
Städte, Die Staͤdte verbreiten ihren Einflus aufs 
Land. Und ſo iſts am Ende oft nur ein einziger 
Menſch, der Millionen zu Glaͤubigen oder zu Re⸗ 
ligionsſpoͤttern, zu Rechtſchaffenen, oder zu Leicht 
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ſinnigen und Zuͤgelloſen bildet. Und wer iſt dieſer 
einzige Mann? Der Fuͤrſt des Landes iſts! —* 

„O guter, frommer Fuͤrſt, Sie erlaubten einem 
Greiſe, uͤber einen der wichtigſten Gegenſtaͤnde frei 
heraus zu reden. Er hats gethan; gleichuͤberzeugt 
davon, daß er bei weitem nicht Alles darüber geſagt, 
was geſagt werden kann, als davon, daß alsdann, 
wenn das, was er daruͤber geſagt, ins Werk geſetzt 
worden, ein herrlicher Grund zur Volksveredlung 
gelegt ſein wird, auf dem hernach das Gebaͤude 
ſelbſt mit vieler Bequemlichkeit fortgebauet wer 
den kann. Lieben Sie mich nun nicht wre 
als zuvor!“ 

Der Fuͤrſt, indem er an Hallo Hinfinkt, O | 
du wuͤrdiger Greis, du wahrer Freund deines 
Fuͤrſten und deines Vaterlandes; wie haͤngt meine 
Seele mit iedem Tage noch inniger an dir! —. 
Nur ein Wunſch noch, der für mich mir uͤbrig iſt — 
nehmlich der, daß Gott dir deinen Abend noch vers 
längern wolle, damit du nichts von allem dem un⸗ 
ausgeſchuͤttet in dein Grab mitnehmeſt, was du 
deinem Fuͤrſten noch zu ſagen haſt. : 

Hallo. Ich ſegne dieſe Laube, daß ſie einen 
Herrn beſchattet, der nicht blos Fuͤrſt, ſondern 
Fuͤrſt, und Menſch, und Weiſer zugleich ift. 
Hallo ſoll auch, durch ſeinen Tod nicht aus ihr ver⸗ 
trieben werden. Hier, hier, Fuͤrſt, wo Sie ietzt 
ſtehen, wird er ſchlummern und ausruhen von allen 
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Leiden diefer Welt, Sie ſprechen hier auf feinem 
Grabe mit ihm. 

Guſtaf. O Vater Hallo, du heiligſt dieſe 
Laube taͤglich durch dein Gebet zum Tempel. Auch 
für mich ift fie dis. Die Weisheit und die Tus 
gend, Gott redet hier durch dich zu mir. Auch 
von deinem Fuͤrſten ſoll ſie nie verlaſſen ſein. 


Wenn du laͤngſt in ihr ruheſt und ſtaubeſt, wird 


fie der Ort noch fein, wo er oft Stundenlang vers 
weilet, deine Gebeine ſegnet, ſich in Ausuͤbung 


aller ſeiner Pflichten ſtaͤrkt, und das oberſte Weſen, 


vor welchem auch die Koͤnige nur Staub find, 


um ſeine Gnade fuͤr ſich und ſein Land anflehet. 


Geruͤhrter, innigſtdurchdrungener hatte ſich 
Fuͤrſt Guſtaf noch nie aus Hallo's Armen gewuns 
den, als heuerte. ö 


Ende des erſten Theils. 


Weißenfels, 
gedruckt bey Caſpar Simon Ifens ſeel, Erben. 
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